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und anderer | 
Souverainen in Europa. 


Worinnen deren eigentliche Befchaffen- 
heit und Urfprung. behorig vorgeftelet , infonderheit 
aber derer weltlichen Chur⸗und alten Fürftl. teutfchen 
Haufer, ihre Pratenfiones vorgetragen, anbey iedes 
Staates feine desfals habende Gründe erläutert, zus 
gleich auch verfchiedener hohen Häufer ifre'Genealo- 
gien, nebft einigen Furgen Hiftorifchen Nachrichten 
von Selbem beygebracht, nicyt weniger verfibieden?, 
fonderlich zum Verftändniß des Wapen - ABefens, 
dienende Alterthuͤmer mit angeführet und 
unterſuchet werden, | 
entworffen . 


| 
| Joh, Ehrenfried Zfchackwiz, 


Prof. Publ. der Königl. Sriedrich8-Univ. zu Halle, 








randfurt und Leipzig, 
arl Friedrich Jungnicol , Buchdr. und 
Rucdbkb. in Geffurt 
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ESSSEIEEE PERLE IST E EIER 
Borerinnerung, 


AR die Rechts-Anfprüche der hohen 
Häupter und Staaten diefer Welt, 
eines der wornehmften Stuͤcke ver 
Hiſtorie, und der Wiffenfchafft des 
Juris Publiei feyn , infonderheit was 
das Teutfche Meich oder das Teutſche Staatse 
Recht anbetrifft, ift eine Sache die hoffentlich nie» 
mand zuleugnen begehren wird, indem in beyden 
viele facta ohne folche nicht verftanden werden Füns 
nen, man auch fonder ihrer Beyhuͤlffe, die meiſten 
ig A und andere öffentliche Hand⸗ 
ungen nicht zu begreiffen und den Grund Dderfel« 
ben einzufehen vermag. Gleichwol aber fo hoche 
noͤthig dieſe Wiſſenſchafft auch ift, fo wenig hat 
man fi bey uns in Zeutfchland noch zur Zeit 
auf deren behörige Ausarbeitung geleget, von ana 
dern Europäifchen Völkern will man vermalen 
nichts gedencken. Und über fothanen Mangel 
und Gebrechen diefes Stücks der Gelehrfamfeit, 
bat bereits der vortreffliche Bosfims vid. Introductio 
in Not, Rerump, c, 3. $.j100. welches fchöne 
Werck billig recommendiret wird, gar fehr gekla⸗ 
get, wiewol diefer berühmte Mann desfals dennoch 
felber Feine Hand anzulegen begehret, oder viele 
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leicht wegen anderer Verrichtungen nicht hat an⸗ 
legen koͤnnen. Wie es aber auf Academien ins⸗ 
gemein herzugehen pfleget, daß man ſich mit dem 
vergnuͤget, was man taͤglich haben kan, und von 
dem man in der gang feſten Einbildung ſtehet, daß 
es ſchon hinlänglich genug fen, in der Welt damit 
fortkommen zu koͤnnen; AUlfo hat diefes fo hoch» 
nötbige Studium bisher ebenfals unter der Band 
liegen und fich faft nicht geachtet fehen muͤſſen: 
doc) wie desfals viele gar fehr irren und fich bes 
trogen fehen, lieget info weit fattfam am Tage. 
Es hat zwar feine Richtigkeit, daß man vornems 
lich dasjenige erlernen müffe , damit man in der 
Welt fortfommen Fan ; doch wie die allertvenig- 
ften das wahre und eigentliche utile ihres fludi- 
rens verftehen, alfo wiſſen fie auch nicht, mas fie 
eigentlich erlernen follen, damit fienemlich in der 
Welt auszulangen, und ihr Brodt davon zu ha— 
ben vermögen. Immittelſt und gleichtwie die ftu- 
direnden nicht von einerley Stande ſeyn; alfo iſt 
es auch nicht möglich, daß fie alle einerley Abfehen 
haben, auch alle einerley Wege, um ihr Brodt zu 
finden ‚, folten betreten koͤnnen. Solchergeſtalt 
fehlet unter andern derjenige von Adel gewiß nicht . 
wenig, derin denen Gedancken ftehet, als ob die 
Kenntniß und Wiffenfchafft des Juris Civilis ihm 
am allernöthigften fey, weil er dermaleinft etwa 
einen Hoff- oder Negierungs-Nath abzugeben ges 
dencket. Nun iftes zwar an dem, es muß ein fol« 
cher Mann die Rechte wilfen, doch es frage man«, 
cher Adelicher Hoff-Rath feine Collegia Juris Ci- 
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vilis, was fie ihm bey feinen Hoff-Raths Dienſte 
groß helffen, welche er gteichmol ehemals, und 
zwar ohne Ziveiffel; mit vielem Gelde und Fleiſſe 
bezahletund erlernet. Er wird denn gewiß wie⸗ 
der, wenn er felber indie Raths⸗Stube kommet, 
alles gar anders finden, als er fich vorher nicht 
mag eingebildet haben,und ift kein Zweiffel daß ſo⸗ 
dann auch mancher ſeuffzet: O mihi ptæteritos red · 
dere fi Jupiter annos Xnummos. | 

Wiewohl es gehet allhier nicht allein fo zu, ſon⸗ 
dern. e8 finden dergleichen Mängel, fammt denen 
nachher daraus entftehende Klagen, fich bey an» 
dern Wiffenfchafften auch, da man, eben« 
fals bey felbigen viel Zeit und Geld auf Academi- 
en verderbet, und gleichwol wenig nuͤtzliches dafür 
mit nach Haufe zu bringen pfleget, nicht daß «8 
andenen Wiſſenſchafften, oder andenen Profeflo- 
ribus, die folche lehren, etwan liege, welches man 
auch auf gewiſſe Maffe von nur gedachten Colle- 
giis Juridieis verftanden haben mill, fintemaf die 
Teutſchen Academien hin? und wieder, mit vielen 
wackeren und wohl⸗gelehrten Leuten befeket ſeyn: 
fondern ed Fommet das allermeifte auf die Audi- 
renden felberan. Denn viele von ihnen, ziehen 
entweder allzujung und frubzeitig auf die Acade- 
mien, da fie vielmehr noch einige Jahre auf einem 
guten und tüchtigen Gymnafio hätten zubringen 
follen , und diefe feyn nachmals wie arme verirte 
Schaafe die Feinen Hirten haben, und die nur 
hinfauffen, two fie fehen daß ettwaandere ihren 
Trapp auch hinnehmen, rn fie nun Feinen —* 


en - > 


Vorerinnerung. 


hoͤrigen Begriff von denen Studus haben, allo | 
pflegen fie auch bloßdem Vorurtheil ihres gleis 
chen, oder wenn es hoch kommt, folcher zu folgen, 
die etwa ein. halb Jahr eher das Academifche 
Pflaſter betreten haben, - Nicht wenigen fehlet «8 
on denen Mitteln, die Stadia Academica recht an» 
en daher, obgleich etwa ein und anderer 
guter Kopf unter ihnen fich befindet, fo thäte ein 
ſolcher Doch beffer, wenn er das Aludiren gar blei« 
ben lieſſe, erwehlte hingegen dafür etwas anders, 
und feinem Zuftande gemäferes, indem andere 
profeffiones auch gute Köpffe haben wollen. Doch 
der liebe Ehrgeitz fkecfer folchen Leuten in dem 
Hertzen, indem fie fich einbilden, derjenige der ein 
Gelehrter heiffe, muͤſſe auch nothmendig vor allen 
andern herfürragen, da Doch zu einer folchen Emi- 
nenz ein weit mehreresals nur ein bloffes paar 
Schuh zum Tanten, nach dem gemeinen Sprich“ 
worte, erfordert werden. 
Wiederum haben andere den Borfag, auf 
Academien nur die Wein⸗ und Caffee - Häufer, 
ſammt denen Pillarden , Srauenzimmer- Compa-. 
gnien, und andere, zu denen Studiis ſich nicht ſchi⸗ 
ckenden Dingen, zu beſuchen. Dieſen alſo iſt es 
ſchon genug, wenn ſie ein oder das andere allge⸗ 
meine Collegium per pofla gehoͤret, auch vornem⸗ 
lich folches bey einem Manne gehaltenhaben, von 
dem fie etwa ein fonderbar prajudieium autorita- 
sis hegen, eben als ob andere Gelehrte, nicht auch. 
geſchickt wären, ihneh etwas füchtiges beyzubrin⸗ 
gen, über welche ſchaͤdliche presjudieia piele wacke⸗ 
| a re 
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re Gelehrte zwar ihre Klage führen, denn es ſeynd 


auch wiederum andere, die die arme Jugend ſehr 
fleiffig darinnen beftärcfen, Etliche hingegen has 
ben zwar den Willen etwas zulernen, allein es 
blendet fie entweder nur gedachtes prejudieium au- 
toritaris ebenfals, oder fie achten fonft nicht dasje⸗ 
nige zu erlernen vor nöthig, was nicht augene 
ſcheinlich Brodt mit fi bringet. Noch welche 
verlaffen fich aufihre Mittel, oder auf ihren 
Stand, und diefen ift es ebenfals fattfam genung, 
diefes oder jenes Collegium a la hate gehöret zu has 
ben, da fie denn in ihren Catechismo auch als tie 
nen unfehlbaren Glaubens-Articul mit anfehen, 
wenn fie nurden Nahmen degjenigen ausfprechen, 
ben dem ſie oben hin die Collegia befuchet, daß ſo 
dann ſolcher eben fo groffe under thun müfle, 
als wie der Juden ihr Schem-ham-phoras, Gar 
wenige hingegen begreiffen mag man eigentlich auf 
Academien zu erlernen habe, und welches man 
nachmals im gemeinen Leben auf alle und jede Be⸗ 
gebenheiten wieder nußen und hinlänglich anmwene 
den koͤnne. | 
ie nun alfo die Urſachen, daß die fludia e⸗ 
legantiora auf Academien fo wenig getrieben wer⸗ 
den, vornemlich auf Diejenigen anfommt , die ſich 
denen ftudiis widmen; alfo hat ed auch feine gufe 
Richtigkeit, Daß noch welche andere Dinge mehr 
vorhanden, die verhindern, daß ermeldte fudia ſo 
gar felten auf Academien gefuchet werden. Nemlich 
es find alle unfere Academien annoch auf den ehe⸗ 
maligen alten Fuß eingerichtet, der insgemein von 
— „A nichts, 


u. Worin 
nichts, als nur dent, Jure Civili, und, von dem Jure‘ 
Cinoniso weiß. Db man nun wohl ben einigen, 
neuern fothane Haupt-Gebrechen zu verbeffern ges’ 
ſuchet hat, gleichwol ift ſolches nicht vollfommen: 
geſchehen, fondern man hat ihn nur-, fo zu fas 

en, mit einey Cara palliarivaüberfleidet, Zwar 
at man auch angefangen profeffiones Hifteriacum, 
und Jaris Publ, zu beftellen, Doch, nicht zu geden⸗ 
cken, daß diefes nicht durchgängig, und auf allen 

Academien gefchicht, fo ift es doch auch an demdaß 
diele, und andere dergleichen profeflionesnichtuns 
ter die profefliones primarias referivet erden, ſon⸗ 
dern man achtet fie nur als ſecundarias, woraus 
aber nichts anders erfolgen Fan, als Daß der Ju⸗ 
gend, wo nicht eine Verachtung, wenigftens doch 
eine Geringſchaͤtzigkeit, gegen dieſe herrliche ſtudia 
eingepflanket werde, Denn wenn fie ſiehet, daß 
man diefe frudia nur als Neben⸗Wercke betrachz 
tet, fo bildet fie fich, fefte ein, Daß es von keiner 
Nothwendigkeit fen, folche zu erlernen, Zwar 
dieſes Vorurtheil ift auf gewiſſe Maffe gegründet ; 
denn ſo lange die Nutritares felber: der Academien 
nur an denen Römifchen Rechten alleine behangen, 
bfeiben‘, folange fönnen auch die Academien und 
die auffelben ſtudirende nicht dafür daß fiedie Era 
lernung ‘anderer nöthigen Wiſſenſchafften aller⸗ 
Ajeifert vorbey gehen; Doch diefem Übel ffünde 
* x leichte abzuhelffen, wenn gedachte Sere⸗ 
niffimi nutritores andere Wiſſenſchafften ebenfals 
Bat hochndthig anfehen, und zu folhen befonders 
sofeffionen beftellen wolten. Dieſemnach (er 
—— ie 
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A am anders, gegen ale daß man zur a 
Be 1a. der Schulen, felbige auch erwehlen mu⸗ 
tachdem aber diefe chlechte Zeiten vers 
Enden: und in vielen Dingen alles weit hel⸗ 
S Ski, n, ale eg vor dem war; So haͤtte man 
anen, aus einen groſſen Irrwahn herruͤhren⸗ 

be Zwang; auch abſchaffen, mithin 

er Schulen anders einrichten, 
ü Dazır vornemMlich. geihicte Welt⸗Maͤnner 
men Pollen; indem ſo gar Eeine bündige Urſa⸗ 
HE angegeben werden Fan, warum Die Schule 
enengenbiob von Beiftlichen verrichtet wer⸗ 

den möften ‚Denn wolte man ſagen eg verftün« 
den dieſe Die Schul⸗ Weſen am beſten, fo fen ja 
Des Vak wann geſchickte Gelehrte dadurch 
teffen gedaͤchte. Soll es aber: dahin ge⸗ 
getſeyn dab Beiftl. der Jugend Die principia 
am beſten beybringen Eönten, fo heift die⸗ 
* der That nichts anders; als daß man die 
“Ju böfen Buben machet, die von der Reli⸗ 

gen ww —— mithin aleinegefanme 
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tie rohe Menfchen dahin lebeten. Wer wird 
„aber von fo vielen 1000. rechtfchaffenen weltl. Ges. 
lehrten ein ſo verkehrtes Urtheil füllen wollen? 
Immittelſt ſey dem wie ihm wolle, es ruͤhret aus, 
unſern Schulen vornemlich das primum vitium 
male concoctionis her. Denn weil viel Schul⸗ 
Leute nicht verſtehen, was elegantiora ſtudia heiſ⸗ 
ſen, indem ſie ſolche vormals auf Academien nicht 
getrieben, ſo haben ſie auch ſelber keinen Begriff 
davon, noch weniger koͤnnen ſie der Jugend eine 
Luſt und Begierde zu ſolchen erwecken. Am aller⸗ 
wenigſten aber vermoͤgen fie, ſelbiger die prima prin- 
cipia darvon beyzubringen. Wann nun aber dere 
gleichen Leute nachher auf Academien kommen, die, 
wie vor erwehnet worden, mit lauter Gebrechen, 
gleichſam einbalfamiret worden ı fo Fan ja ohnmoͤg⸗ 
fich etwas anders daraus entftehen, als daß fie nur 
comania tradiren, mithin bey felbigen , als ihrer 
liebſten Koft, eingigund allein befleben bleben. 


Die groffe Herren demnad) folten vornemlich 
dahin forgen, damit auf ihren Academien, und 
auf dero Gymnafıiis illuftribus und Academiecis nicht 
bloß ſolche Dinge vorgenommen würden, die, ſo 
zureden, nur lauter vulgaria ſeyn, fondern fie fol« 
ten auch infonderheit Darauf fehen, Damit offr-ges 
dachte ſtudia elegantiora wohl, und mit ſonderbah⸗ 
ven Steig getrieben wuͤrden. Denn ob man gleich 
einwenden wolte, es müfte der meifte Hauffe nur 
ob panem Iucrandum ftudiren, fü ift doch diefes eines 
Theile falſch, andern Theils, und wenndem auch 
fo wäre, fo finden fich Doch auf allen —— 

eren 
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deren eine gute Anzahl, die entweder wegen ihres 
Standes, oder wegen ihrer Mittel, jenes nicht 
noͤthig haben, und von denen zugleich wohl der 
eine / als auch der andere, ſich anfehnliche Bedie⸗ 
nungen in dem Staate verſpricht. Dieſe dem⸗ 
nach ſolten ſich vor andern auf mehr beruͤhrte ſtudia 
legen/ weil es ſeine gute Richtigkeit hat, daß man 
mit dem Jure Civili alleine einen Fuͤrſten und groſ⸗ 
fen Herren nicht dienen kan , ſondern es wird noch: 
ein mehres dazu erfordert: Daher wird auch der» 
jenige feinem Herren in allen und jedenvorfommene: 
den Angelegenheiten , gewiß weit mehr und zugleich: 
befjere Dienfte erweiſen, der ſich in der Hiſtorie, 
in dem JürePoblico, in der Gencalogie:, ‚und in an⸗ 
dern ſolchen Wiffenfchafften wohl umgefehen hat; 
als einfolcher, der feinen Kopff, nur bloß mit Jus 
riſtiſchen Terminis, Legibas und Definitionibus. 
angefüllet, ob gleich dieſes letztere bey jenem gar 
wohl beſtehen Fan. Solchergeſtalt wuͤrde der. 
ſonſt gelehrte Straßburgiſche Profeflor Tabor, und 
der: ehemalige ebenfals nicht: ungelehrte Prof. En- 
gelbreche ; wenn fie haͤtten Staats-Minifter abge⸗ 
ben ſollen/ ihren Fuͤrſten gewiß gar elende Dien- 
feerwiefenhaben ‚ weil bey ihnen alles. nach dem 
Ellen ⸗ Maaß der Kömifchen Rechte: hätte. abge⸗ 
meflen und eingerichtet werden müffen. | 
Dieſes Unglück alſo von dem bisher gedacht‘ 
sborden, daß es verfihiedene fudiaelegantiora bes 
cxoffen hat: auch die Lehre und Wiſſenſchafft groſ⸗ 
Herren ihrer Rechts⸗Anſpruͤche überfallen, ja 


fer Herret 
a6 betrifft fienoch wuͤrcklich indem man auf Aca- 
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demien von ſelbigen entweder wenig, oder, wohl 
gar nichts zu lehren pfleget, ungeachtet es doch un⸗ 
wiederſprechlich wahr iſt, daß, ohne ſolche zu wiſ⸗ 
ſen, weder in der Hiſtorie, noch bey Friedens⸗ 
Schluͤſſen, noch in vielen andern Staats⸗Ver⸗ 
richtungen mehr, nicht füglich und gluͤcklich fort⸗ 
gegangen und ausgelanget werden koͤnne. Zwar 
moͤchte man hierwieder einwenden, es waͤren die⸗ 
ſes Dinge die man erſt bey Hofe, und aus eines 
Furſten feinem Acchiv erlernen muͤſte, ſchickte ſich 
alſo nicht, daß man ſolche auf Academien vorneh⸗ 
men wolte. Mit dieſer wunderlichen Meynung 
hat es eben die Bewandniß/ die indem vorigen Sc- 
eulo Vid. Scciptum cui titulus: Ob es rathſam in 
dem Roͤm. Reiche Buͤnd niſſe zumachen? quodedi- 
um circa annum 629. einige von den Jure Publico 
hegeten, die fich auch einbildeten, es gehoͤre das 
Jus Pablicam nur an groſſer Herren ihre Höfe: 
Doc wie dieſe falſche und abgefhmackte Brillen 
laͤngſt verworffen feyns alſo verdienen auch jene 
eine ebenmäffige, und zwar gleiche Steaffe: Denn 
wer bey einem groffen Herrn erft dasjenige lernen 
will, damit er ihm zu dienen gedenefet, und deflen 
Staate Nusen fchaffen fol; der mird gewiß genug 
ſich und feinen Fuͤrſten entweder in das Verderben 
flürgen, oder doch von deſſen Rechten fo vielvers 
geben, als nachher nicht wieder gut gemachet wer» 
den Fan, mie alles dieſes fo gleich mit vielen Exem⸗ 
peln zu bemeifen ftünde „ die man aber, jego billi 
vorbey gehet. Nebſt dem iſt in fo weit dieſes ug 
wahr, Daß der groſſen Herren ihre Archiye, Die 
| ei⸗ 
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eigentlichen und geheimen Gruͤnde derfelben Rechte 
und Forderungen feynzalleineman muß erſt vorher 
wiſſen und verfiehen, wie man felbige recht gebraus 
chen ſolle, font gehet es einem folchen eben-als wie 
demjenigen, der zwar allerley Foftbahre Bau⸗Ma- 
terialien hat, er weiß aber felbige entiveder gar 
nicht , oder: Doch Hicht vechf anzumenden, mithin 
wird auch das Gebäude , Daser etwan aufführen 
will, fehrfchlecht ausfehen, 

Indeß haben die Rechtd-Anfprüche groſſer Her⸗ 
ven nicht nur das Ungluͤck, daß fie das Jus Civitatis 
Academicz nicht erlanget; fondernman har fie auch 
entweder vor fo geringfihakig, oder vor wenig nüs 
gend angefehen, daß nicht nöthig fiele, fich an fel« 
bige zu machen ‚, und fieunter Die Feder zunehmen. 
Denn daß es einige gewuͤnſchet, iſt oben bereits er- 
innert worden, oder, wenn es ja von einem und 
dem andern geſchehen, ſo iſt doch keine behoͤrige 
Ausarbeitung erfolget. Was aber die Gelehrten 
desfals eigentlich abgeſchrecket habe, Fan man zwar 
fo genaunicht fagen, es fcheintaber Doch, daß bey 
denen meiften vorher-angeführtes die Haupt-Urfas 
hen geweſen, denen noc) beyzufügen, daß manche 
Gelehrte ihre Zeit lieber an eben nicht allemahf 
vielnüßige Dinge vertvenden , oder fie verderben 
ihre Lebens⸗Stunden mit der lieben Critique, an 
ftatt daß fie folche auf etwas nüglicheres und. dem 
Staate u. groffen Herren nöthigers und dienlicherg 
widmen folten. Wir Teutfhe infonderheit has 
ben gar wenige aufzumeifen die ihre Gelehrſamkeit 
diefer edlen Wiſſenſchafft geſchencket, und mit ve 
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biger ſich bemuͤhet haben, denn uͤberhaupt wiſſen 
wir deren nicht mehr, als etwa 3. oder 4. aufzu⸗ 
weiſen, die gleichwohl dieſes fo hoch⸗noͤthige ſtudi- 
um nicht einmahl völlig ausgearbeitet, und ineine 
behörigeformam artisgebracht haben. Denn was 
der Sprenger in feinen Pretenfionibus illuftribus ges 
than, ift kaum des berührens werth, weil es ein 
Werckgen, das nur wenige Bogen beträgt. Der 
ſehr gelehrte und feel. Hr. Spener fol willens gewe⸗ 
gen ſeyn, ein vollſtaͤndiges Werck von Prætenſio- 
nen zuſammen zu tragen, allein es iſt davon weiter 
nichts zum Vorſchein gekommen, als was in ſeinen 
Opere Heraldico, und in der Hiſtoria infignium des⸗ 
fals enthalten. Des Conring. fein Werck 
de finibus Imperii gehöret zwar mit hie» 
her, doch wiediefer fonft gelehrte Mann verfchiedes 
ne irrige præſuppoſita zum Grunde geleget hats Als 
fo gehet folches auch nur auf das Teutfche Reich. 
Der Autor des Europzifchen Herolds hatzwar hin 
und wieder die Rechts⸗Anſpruͤche geofler Herren 
berühret , esiftaber folche umftändlich auszuführ 
ren, desgelehrten Autoris Haupt⸗Werck nicht ges 
wefen, daher er fie auch nur als Neben- Dinge ans 
gefeben hat. Der Hr. Schweder hat in feinen 
Theatro pr&tenfionum am erften angefangen, die 
Rechts⸗Anſpruͤche als eine eigene Wiſſenſchafft 
zuſammen zu faſſen, jedoch wie vielleicht an der Ein» 
richtung eines und das andere müchfe zu erinnern 
feyn, alfo hat dem Hrn, Autori ebenfals nicht ges 
Fallen dieſes ftudium in eine rechte formam arcis zu 
bringen, welches auch nicht in Der neuen Edition 
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—rr — — — — ne 
geſchehen, die der Hr. Hof⸗Rath Glafey beſorget 
hat, ohne Zweiffel, weil dieſes gelehrten Mannes 
ſeine andere Verrichtungen ſolches nicht zulaſſen 
wollen. Der Hr. Autor des Germaniz Principis 
bat viele Pratenfiones beygebracht, hat auch zueis 
nem volftändigen Wercke Hoffnung gemaͤchet, 
doch diefes letztere erwartet die gelehrte Welt noch 
immer: Jenes hingegen gehet nur auf die Chur⸗ 
und einige alte Fuͤrſtl. Häufer von Teutfchland. 
Auffer dem ift von unfern Teutfchen nichts unter⸗ 
nommen worden. Denn was der unglückl. Kne- 
febeck in Prodromo Juris Publici univerfalis beripros 
hen, iſt nicht zum Vorſchein gerathen, ftehet auch 
dahin, ob diefer Mann dasjenige hätte leiften koͤn⸗ 
nen, was er zwar ins Werck zurichten verfichertes 
ſintemahl ſattſame Umſtaͤnde vorhanden, daß er 
* principia Conringiana nicht würde gekommen 
syn. : 

Bon denen Yusländern hat fichebenfals Feiner 
an Die pretenfiones ins befondere gemachet , jedoch 
dasjenige ausgenommen, was der Verfaſſer des 
Interefs des Princes gethan, und was in des Paratæ 
feinen Rechte-Anfprüchen etwa vorhanden, wie- 
wohl diefes fegtere fehr unvolfommen, und jenes 
ebenfals nicht fattfam hinreichend ift. Es hat auch 
das gängliche Anfehen, als ob die Ausländer ſich 
um dieſe Dinge nicht groß befüimmerten, wiewohl 
die Srangofen, als Mr. Ratin, und Caſſan, Aube- 
zy, nebenftnoch einigenandern ihres Königs Ana 
fprüche herfür zu fuchen , fich gar fehr bemühet ‚ob 
fie (don die Barde in vielen allzuweit geworfen. 
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Solten aber ja noch einige Auslaͤnder ſeyn, wie 
ſich denn desfals welche finden, die um die Staats⸗ 
Anſpruͤche beſorget geweſen, ſo ſeyn ſelbige nicht 
nur bloß bey ihrem Staate beſtehen blieben, fon» 
dern fie haben ſolche auch nur von ohngefehr beruͤh⸗ 
ret. Da aber doch gleichwohl die Wiſſenſchafft 
derfelben vonfo groſſer Nothwendigkeit und Nur 
Gen iſt, anbey felbige eine fo genaue Verwand⸗ 
fchafft mit dem Staats⸗Rechte, und infonderheit 
des Teutſchen Reiches feinem haben , als deren ip 
felbem ftets gedacht wird; Als hat man ſich vor⸗ 
gefeßet , felbige, fo viel möglich, in eine forımam 
arcis zu bringen , man hat aber von jedem Staate 
nur die vornehmften und wichtigften allhier beruͤh⸗ 
vet; Jedoch dabey allemal infonderheit die Autoreg 
und Bemweißthümer nah Möglichkeit mit beyges 
bracht. Zar befcheidet man fich wohl, daß uns 
terfehiedenes annoch uͤbrig, welches hätte verbeſ⸗ 
fert werden fönnen ; allein in Dingen, da man erft 
die rechten Wege aufluchen muß, wird hoffent- 
Jich zu entfchufdigen ftehen, wenn etwan nicht alles 
und jedes fo gar richtig folte feyn getroffen worden. 
Man hatzugleich bey dem Grunde einer jeden Præ- 
tenfion dann und wann entweder feine unporgreiffe 
liche Gedancken eröffnet , oder felbige weiter aus⸗ 
geführet, jedoch ift alles diefes fonder einigen Bors 
faß gefeheben ı jemanden dadurch zu nahe zu treten, 
weilja ein privarus einem groffen Herrn fein Recht 
ohnedem, weder nehmen , noch ihm folches zu ge⸗ 
ben vermag. Weil auch indenen Rechts⸗Anſpruͤ⸗ 
chen alles. auf das Recht ankommet, fo wäre esja 
— un⸗ 


⸗ 
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unbiig geweſen, wenn man. alle und jede angege- 
bene, vielmahls nur vermeinte Gründe, mit einem 
bloſen Köhler Glauben hätte begleiten-mithin al--. 
les gang blofer Ding vor wahr und gültig an> 
nehmen wollen, indem auch-hier die Lehre gelten 
muß. Pruͤffet alles, das gute behaltet, das böfe 
(unrechte) verwerfſet. Denn derjenige, ift gar 
‚ein einfältiger Gelehrter / der nur dasjenige vor 
"Wahr hält, mas andereauch dafuͤr halten, indem 
ein folcher nichts anders iſt, als ein imaricipium; oder 
‚elender Sclave eines andern feiner Meinung und 
Einfälle Solchergeſtalt hat man allenthalben 
hiftorice geredet undgeurtheilet, ohne den alberh 
Vorſatz zu haben,jemanden,er fey auch wer er wol⸗ 
le, desfalls zu nahe zu treten, infonderheit weil nir⸗ 
gends verbothen ift , in hiftorifchen , und in das 
Recht hinein lauffenden Dingen; der lieben War⸗ 
heit, fein fleißig nachzugehen. So viel aber die 
Ordnung betrifft, hat man desfalls Feine andere 
halten fönnen, als die in ein ſolch Werck gehöret, 
indem groffer Herren ihre Rang⸗Streitigkeit 
auszumachen , teiederum Fein privatus : ge⸗ 
ſchickt und hinlänglich dazu ift, mithin vermennte: 
durch diejenige Drdnung, die er etwa beliebet, «um 
eine. Sache Defto beffer vorzuftellen Feinem Men- 
ſchen, noch weniger hohen Standes ⸗Perſonen et⸗ 
was zu præjudieiren. Nicht weniger beſcheidet 
man ſich auch ſehr wohl daß dieſes Werckgen nicht 
vor hohe Miniſter geſchrieben ſeh, ſondern es hat 
den Verfaßer eines theils nur verfuchen wollen, ob 
man dieſe fo hochnoͤthige Wiffenfchafft , nicht et⸗ 
wa gebührend einrichten x dann ift fein Ab⸗ 
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ſehen auch geweſen, der ſtudirenden Jugend, dar⸗ 
mit einiger maſſen an Hand zu gehen und ihr eine 
Anleitung zu geben, mie fie zu dieſem fo hoch noͤthi⸗ 
gen Studio ſich einen Weg bexeiten, mithin anfan⸗ 
‚gen ſolle, ſelbiges mit mehrerFleiſſe und Achtbat⸗ 
keit anzuſehen, als bisher von ihr etwa nicht ge⸗ 
ſchehen iſt. Vermag aber ein anderer etwas ge⸗ 
ſchickteres, und vollſtaͤndigers herfuͤr zu bringen, 
ſo will man ſich gar gerne weiſſen laſſen, indem man 
glaubet, daß eben dieſes das wahre Kennzeichen 
eines vernuͤnfftigen Gelehrten ſey, wenn er dafuͤr 
haͤlt, daß er noch taͤglich etwas erlernen muͤſſe, mit⸗ 
hin vieles in der Welt vorhanden ſey, das zu faſſe 
und zu begreiffen annoch übrig. Endlich hat man 
auch noch diefes gedencfen mollen, daß zwar die 
Rechts⸗Anſpruͤche der übrigen Prinzen von Eus 
ropa indie Teutfche Staats⸗Rechts⸗Lehre eigent- 
lich nicht gehören ; nachdem aber entweder das 
Zeutiche Reich felber , oder das hohe Hauf Des 
ftereich mit felbigen in diefer oder jener Verknuͤ⸗ 
pfung ftehet, zugleich dermahlen vier groffe Könige 
reiche Europens von Teurfcben Printzen bezeptert 
werden ; Als haben felbiger ihre fuhrende Anſpruͤ⸗ 
che ebenfals mit berührer werden müffen : Nicht 
zu gedehcken was dieferhalben auf denen ehemah⸗ 
ligen Congresf zu Cambray und Soiflon vorgefäl« 
len, welches les mit einander in die Teutfche 
Staats⸗Rechts ⸗Lehre und MWiffenfchafft eben» 
fals eine gargroffeInfluentz hat. Weil auch die 
Heraldiften die wahre Bedeutung der 2Bappen ins⸗ 
gemein zu übergehen pflegen; alfo hat man indie» 
ſem Werckgen ſich bemuhet, Die warhaffte un 
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tung derſelben, und warum dieſes oder jenes Bild 
im Wapen gefuͤhret werde, mit ausfindig zu ma⸗ 
ſchen, in welchem Abſehen zugleich am Ende eine 
urhe Nachricht von dem wahren Urfprung und 
deutung der Wapen mit bengefüget worden. 
Und fo viel hat zum Vorbericht erinnert: . 

| ‘werden follen, 





Eifer Theil, 


En Abtheilung, vondenen Kechtö-Anfprühen | 
überhaupt. 4 

Andere, vondenen Rechts⸗Anſpruͤchen des Feufs 

ſchen Reiches. | 

"Dritte, des Haufes Oeſtereich. 

Vierte, der Cron Franckreich. 

=> der Cron Daͤnnemarck. 
echſte, der Cron Schweden. 

Siebende, der Cron Groß⸗Britannien und Ehuts 
Hauſe Hannover. 

Achte, der Cron Spanien, 

Neunte, der Cron Portugall. 

Zehende, Brandenburg⸗Preuſſen. 

Eilffte, der Cron Pohlen. 

Zwoͤlffte/ des Rußiſchen Reichs. 


Anderet Theil. 


Erfte Abtheilung, von denen Beau injptüden 
des gefamten Daufes Sachſen. 
Andere, des Hauſes Bayern. 
Dritse,des Marggräfl. Brandenburgifchen Hauſes 
Vierte, des Herkogl. Hauſes Braunfchmeig. 
Ems des Hochfurftl. Hauſes Heſſen. 
echſte, des Hertzogl. Hauſes Holltein. 
GSiebender des Hertzogl. Haufes Lothringen, 
Achte, des Hauſe 8 Kalk. 
Treundte, des Dal Hauſes Anhalt. 
Zehende, des Marggraͤfl. Hauſes Banden, 
Eilffte, des Hertzogl. Hauſes Wuͤrtemberg. 
Zwoͤlffte, des Hertzogh Hauſes ag 
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Rechts Anſpruͤchen über: 
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Eil man fich von einer Sache nicht 
eher einen tüchtigen Begriff mas . 
chen kan, als bis man erſt Deren 
Definition oder Befchreibungvog > 
fich fiehet 5 Als wollen wir auch 
unterfüchen, 1048 Pretenfiones il 

luftres, oder Rechte-Anfprüche hoher Häupter eis 
gentlich heiflen. Sie find Demnach nichıs an⸗ 
ders , ale dasjenige Recht / welches Staaten / 
Fuͤrſten / oder andere hohe Standes ⸗Perſonen / 
auf ein Land / Stadt oder Ott aus dieſem 
oder jenem Grunde zu haben pflegen, oder 
haben koͤnnen. Hieraus erhellet, einmal, daß ſel⸗ 
bige nur hohen Standes⸗Perſonen, oder Staaten 
zukommen, denen ſie gleichſam ihr eigen ſeyn, und 
dann, daß ſelbige aus einem gewiſſen Grunde herruͤh⸗ 
ven muͤſſen deren aber ——— ſeyn koͤnnen. Den 
| | | ent 
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‚entweder ift ein Lund oder Stadt durch Krieg ge⸗ 
wonnen, aber wieder verlohren worden, da denn 
das einmal erlangte Recht in fo weit bleibet, oder 
man bat durch heyrathen ein Land und dergleichen 

wuͤrcklich erworben, oder Doc) ein Recht auf fel- 

biges erlanget: oder man hat diefe oder jene Pacta 
und Verträge errichtet, und durch folche ebenfalls 
ein Recht überfommen , wohin denn gehören alle 
und jede Pata die unter Standes Perfonen erriche 
get werden,fie mögen nun heiffenPadta confraternita- 
aiswderPacta fuccefloria; oder wie ſie ſonſten Namen 
haben: Oder man ift aus einem Haufe entjproffen, 
und hat dadurch auf. Länder und dergleichen ein ges 
gründetes Mecht erlanget : oder man Fan durch 

Bermächtniffe eines andern, ein Recht zu dieſem oder 
jenen erlanget haben: oder,es finde ſich etwa Schen⸗ 
ckungen und Erbſchaften. Und unter dieſe Arten 
vermag man alle und jede Rechts⸗Anſpruͤche zu rech⸗ 
nen, fie mögen auch Namen haben wie fie wollen, 
indem fie formohl aus dem einen, ald aus dem ans 

Dern, oder aus verfchiedenen Mechten ihren Ure 

fprung herholen fünnen. Hieraus aber flieffet von 

ſelbſten, was denn zur Unterfuchung der Nechtgs 

Anſpruͤche eigentlich gehoͤret, nemlich daß mau 

1.) die Hiſtorie | 
2.) die Genealogie 
3.) die Heraldicam verftehe, ne 

einfolglich daß derjenige, der die Prætenſiones recht 
einfehen will, in allen dreyen wohl befchlagen ſeyn 
muͤſſe. Und zwar foflieffen aus der erftern und us 

der andern die allerbuͤndigſten Beweißthuͤmer, und 
find auch beyde fo weitläufftig, Daß eine — 
DIE 
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oder notitia ſuperficiaria hier gar nicht auszulangen 
vermag. Wer demnach einem Staate, oder eiz 
nem groſſen Deren mit rechten Nusen dienen will, 
der muß deſſen Gefchichte und Ankunfft vollkom⸗ 
men wohl inne haben, woraus fich wiederum von 
feldften ergiebet, daß ex deſſen Hiſtorie und Genea- 
logie von ihrem erften Anfange an gründlich wiſſen 
muͤſſe, was nemlich von Zeit zu Zeit in dem Staaa 
ge, ‚oder bey einem hohen Haufe vorgefallen: was 
vorBermählungen felbiges getroffen; was vor Al- 
liancen es gemacht; nicht weniger auch was vor 
Aufnahme oder Abnahme an Landen es gehabt und 
woher beydes entjtanden fey : und mas dergleichen. 
Dinge mehr, dabey er denn infonderheit feines 
Hauſes, und- auch anderer ihre heraus gegebene 
Deduttiones fich befant machen muß. | 
Was die Heraldica anbetrifft, ſo leiftet ſolche 
zwar fehr gute Dienfte, fie veichet aber die fuhfidia 
nur remote oder von weiten her, mithin ift fie bloß 
ein Stück der Hiftorie und auch der Genealogie, 
indem aus der Heraldique allein in ſoweit eine 
Rechts⸗Anſpruͤche her gehohlet werden koͤnnen, an⸗ 
sefehen fie bloß ein Mittel und Weg ift, felbige era 
halten zu helffen. Indeſſen ift Doch dieſes Studium 
ebenfalls fehr nöthig, allein 8 gehet ihm wie denen 
andern, Daß man es nemlich auf Academien mes 
nig oder faft gar nichts zu achten pfleget, ja wohl 
gar vor etwas unnüßes und überflüßiges anfiehet, 
welches. aud) nirgends anders herrühret, als weil 
man zu Diefem Studio, gleichwie zu dem Studio Ge- 
nealogico nirgends eigne Proteflores gefeher hat, 
Weil gun dieſes nicht gefcheben, fo urtheilet man 
3 A2 denn 
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denn von beyden nur blindlings hin, dabey man fich 


mit beredet, daß nur dus was publice verordnet wor⸗ 
den, auch alleine von der alleräufferften und unvers 
meidlichen Nothwendigkeit fey: Ja eine fothane pu- 
blica conftitutio fen die wahrhaffte Cynofura eines 
jeden feiner einzurichtenden Studien , wie von dieſen 
Dingen vorhero bereits Erwehnung geſchehen. 
Nun bleibet zwar diefe publica conftitutio in ſo 
weit in ihren Wuͤrden, allein es fiehet felbige nicht 
anders aus, als wie fie etwan von Leuten, die mit 
Diefem oder jenem Vorurtheil find eingenommen 
geweſen, etiwan vor diefen publice angegeben wor⸗ 
den. Alſo ſchadet derjenige fich felber am meiften, 
der nichts mehr ſtudiren will, als wozu ihm eine ſo⸗ 
thanige publica conftitutio anweiſet. Es fey aber 
die Kentniß und Wiſſenſchafft der Heraldic fü nd» 
thig als fie wolle, fo haben Doch, wie vorher zu be⸗ 
finden, die allerwwenigften von felbiger einen behoͤ⸗ 
rigen und vernünftigen Begriff, indem welche ſich 
einbilden, es wäre entweder eine fehr leichte Sa— 
che, die man von fich felbft erlernen Fonne, weil 
feine groffe Künfte erfordert würden, ein IBapen 
verftehen zu lernen: oder cs glauben andere, wenn 
fi die Heraldique hören ſolten, fo waͤre folches e= 
en fo viel als ob fie zu einen Mahler geben, und 
daſelbſt die Zeichnungs⸗Kunſt begreiffen müften, weil 
fie nemlich in der Heraldique müften zeichnen und 
mahlen lernen. Doch beyde Theile haben es vortreff⸗ 
lich getroffen: ſie legen aber durch ſolche einfaͤlti— 


‚ge judicia nichts anders, als ihren Unverſtand an 


Tag, deſſen ſich ſonderlich Diejenigen ſchaͤmen ſol⸗ 
ten, die die Geburt uͤber andere hinan geſetzet dat 
| J indem 
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Rechts⸗Anſpruͤchen Überhaupt. 5 
indem ſie bey ſothanen Umſtaͤnden weder von ih⸗ 
rem Geſchlecht und Ankunfft, noch von denſelben 
anhangenden Wapen, einige raiſon zu geben ver⸗ 
moͤgen. Sed ita ſeculi genius fert. Ob annebenſt 
die pretenfiones allen und. jeden Voͤlckern bekant 
geweſen oder noch bekant fern, oder, ob nur@uropa:. 
von felbigen wiſſe, ift eine Trage, Die in foweit e⸗ 
ben feiner groſſen Entfcheidung gebraucht. Zwar 
wir haben ung nur um der Europaͤiſchen Pringen 
und Staate ihre Rechts-Anfprüche zu bekuͤmmern: 
Wir dürffen uns aber nur ein Elein wenig in. der 
Hiftorie der übrigen Welt: Staaten umfehen, ſo 
werden mir era finden, daß Fein Deich auf dem 
sangen Erdboden anzutreffen fey , das nicht feine 
Anſpruͤche haben ſolte. Man kan alfo fuͤglich far 
gen , daß wo nicht alld, Doch Die allermeiften Kries 
ge aus felbigen ihren Urfprung her empfangen. Hat 
es alfo feine ungeftrittene gute Nichtigkeit, daß in 
denen Hormaligen Zeiten Die pratenfiones, oder 
Rechts-Anfprüche ebenfals befant geivefen. Denn 
was nöthigte Doch die Römer, oder vielmehr nur 
den Julium Cæſarem, dem Arioviſto den Krieg an⸗ 
zufündigen ? Gewiß nichts anders, als ein vermeine 
ter Rechts⸗Grund, den jener wegen des eingenom⸗ 
menen Aeduer-Landes haben wolte. Denen übris 
gen Kriegen der Roͤmer aber, hat ein vermeinter 
Rechts⸗Anſpruch ebenfalls allezeit zu einem Decks 
mantel gedienet, ob man wohlnicht in Wiederre⸗ 
de zu fenn begehret, Daß bey der Roͤmer ihren Krie⸗ 
gen ſich noch einige-andere Neben⸗Urſachen mit bes 
funden haben. Indeſſen ift e8 zwar wohl wahr 
daß die alten Voͤlcker auf diefe Dinge eben fo viel 

Ä 13 nicht 




















Ei: JAbth. Von denen 


— — — — — u —— ——— — 











nicht gehalten, noch ihre Kriege ſo gar eigentlich 
darauf gegruͤndet gehabt, als wie etwan heut zu Ta⸗ 
ge geſchicht, daher man auch weder bey denen Roͤ⸗ 
miſchen, noch Griechiſchen deriptoribus etwas von 
felbigen findet , wie denn überhaupt vieles vor die⸗ 
fen nicht bekant geivefen, oder wenigſtens fo genau 
nicht geachtet tworden, als zwar die nachherigen 
zeiten folches in eine mehrere Achtung zu feßen an⸗ 
gefangen: gleichwohl Eünnen die Rechts - Anfprüs 
che von felbigen auch nicht völlig ausgefchloffere 
werden, ob man wohl einen Unterfchied machen 
muß unter dem, was ehemals , als eine fondere 
bare Wiflenfchaft angefehen worden, oder weſſen 
man fich nur als eines Neben⸗Wercks bedienet but. 
Nachdem aber die Europzer alle ihre Kriege 
und Befehdungen auf die Rechts⸗Anſpruͤche zu grün» 
den angefangen haben, ſo lieget uns nunmehro 
freylich allerdings ob, mit ſelbigen uns auch mehreres 
bekant zu machen, und deren eigentliches Weſen 
und Beſchaffenheit recht behoͤrig zu unterfuchen. 
Es koͤnnen alſo Die Rechts⸗Anſpruͤche auf verſchie⸗ 
dene Art angeſehen und eingetheilet werden, denn 
fie ſeynd entwedet wuͤrckliche, (were) oder unguͤl⸗ 
tige. (Spuriæ) Ferner gewiſſe (certæ) oder unge⸗ 
wiſſ (incertæ) dann, majores oder wichtige / 
DDer, minores, geringere, Gewiſſe / (certæ) kan 
man diejenigen nennen, die ein gantz offenbares 
Recht und Befugniß zum Grunde haben, und deſſen 
Richtigkeit einem jeden fo gleich in die Augẽ faͤlt. Spa 
rie, unguͤlt ige feynd Diejenigen, die gar auf nichts, 
fondern nur bloß auf ein vermeintes Recht anfom- 
men, Die man fonft auch ridiculas zu nennen pfle⸗ 
seh, 
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get. Certe, gewiſſe, feynd mit denen veris zwar 
fat einerley, gehen aber doch von ihnen in fo weit 
einiger Maſſen ab, weil bey felbiaen nur, annody 
einige Umjtände ftreitig zu feyn pflegen. Incertz 
beifien folche, die einen Schein⸗Grund bey fich 
haben, bey denen aber Doch. fo wohl das angege⸗ 
bene Recht und Befugniß felber , als aud) die 
Umftände annoch zmeiffelhaft feyn. Majores, die 
gantze Königreiche und Länder anbetreffen : 7n:70- 
res hingegen, die nur ein Stück davon, eine Stadt, 
Drt, und dergleichen zum Grunde haben. 

Bas indeflen Die methode anlangetdie bey Abs 
handel⸗ und Unterfuchung der Rechts-Anfprüche zu 
beobachten ift, fo wird zwar ſolche aus vorherſte⸗ 
benden in foweit gar leichte zu begreiffen feyn ; es 
bleibet aber doch auch dem Urtheil eines vernünfftie 
gen Lefers überlaflen, in weiche Reihe er diefe oder 
jene Prztenfiones etwa feßen wolle, indem man 
desfals der vorherftehenden Erklärung nachgehet , 
daß nemlich Fein privarus einem groffen Herrn feie 
ne Mechte weder vergültigen, noch verungültigen 
Tonne, fondern es müffen vielmehr diefe ſich fels 
ber aus ihren Gründen rechtfertigen, Daher man 
auch bey denen allerwenigften fagen wird, wohin 
etwan eine oder die andere pretenfion müchte zu 

zehlen feyn, wegen Rangir- und Ordnung aber 
der Reiche und Staaten von Europa , ift man 
vornehmlich derjenigen nachgegangen, Die unter de⸗ 
nen hoben Häuptern diefes Welt⸗Theils in fü weit 
felber eingeführet und beobachtet wird 5 wiewohl 
man bey denen Teutfchen Neichs-Fürften, wegen 
verfchiedener Umſtaͤnde, ſich an Feine Rang⸗ 
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5 1.Abth, Don deren Rechts, Anfptüchen 


— — un — — — 














Ordnung hat binden koͤnnen. Anbey hat man 
bey einem jeden Reiche und Staate dieſes vor 
noͤthig befunden, von ſelben eine kurtze Hiftorie , 
oder Machticht wegen deffen Urfprungs , faınt eis 
ner ebenfals kurtz⸗ gefaßten Nachricht von deffen 
DbersHäuptern oder Regenten mit beyzufügen, 
indem zur Erkennung der Prztenfionum felber, Diez 
ſes ein Sehr groffes Licht giebet, um ſodann in Une 
terfüchung und Beurtheilung derfelben deſto eher 
und leichter fortfommen zu koͤnnen. Nicht wem— 
gerhat man einesieden Staates, oder hohen Haus 
es feine vornehmfte IBapen , famt deren Unter» 
ſuch⸗und Erklärung mit beygefuͤget, weil nemlich 
vorher angefuͤhrter maſſen, die Rechts⸗An⸗ 
ſſpruͤche auf ſelbige ſich dermalen inſon⸗ 
derheit gruͤnden. 


Ben, — — — — — ——— — a nd 


11. Abtheilung 
| _ Bon denen . 
Rechts⸗Anſpruͤchen 
des Teutſchen Reiches. 


S wird noch bis dieſe Stunde von vielen 
geglaubet, ob ſey das Teutſche Reich eis 
ne Fortſetzung des vormaligen Roͤmiſchen, 


8 
welch Vorgeben unter andern Gelehrten der Herr 
Conring zwar ſo gar offenbarlich nicht hat behau⸗ 


pien wollen, indem er ſolches vielmehr mit allerley 
Umftänden zu verdecken gefucher, Wenn man aber 





alles 
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alles und iedes, was er dieferhalben hinsund wieder 
vorbringet, genau anfichet, fo ift feine Meynung 
in.der That Feine andere als eben dieſe geweſen. 
Diefe Sache ift fo. wichtig, daß fie allerdings vere 
dienet. aus dem Grunde aufs und unterfüchet zu 
werden. is demnach der Kayſer Theodofius, _ 
Magnus genant , das Roͤmiſche Neich wie folches 
damals war, in zwey Haupts Theile zerfchluge, und 
den Abendiändifchen, den man Imperium occi- 
dentis hieſſe, feinem älteften Pringen, dem Hono- 
rio Anno Chrifti. 393. übergabe , den Morgens 
kändifchen aber, oder das Imperium orientis , 
das: man auch Das Griechifche Käyferthbum nann⸗ 
te, dem -Arcadio, als jüngften überlieffe, war zwar 
dadurch Das ganke Römifche Meich in zwey be> 
fondere Staaten abgefondert, dabey aber doch 
diefes zu wiſſen nöthig ift, daß dieſe Theilung nicht 
alfo zu . als ob auf folche Art zwey gan 
eigene Reiche entftanden wären, daß nemlich bey ei> 
nem fich zutragenden Alusfterbe-Falle,der eine Theil 
dem andern-in feine Länder nicht hätte fuccediren 
Tonnen, denn diefeg ftehet ja von nirgends her zu er⸗ 
weiſen, fondern gedachte Theilung war vielmehr: 
alſo eingerichtet, wenn in dem einen Die familia reg- 
nans cefhren würde, Daß fodann deflen Lande. 
dem überlebenden Theile wieder zummüchfen. Und dies 
fes ift der eigentliche Verſtand ſothaner Theilung 
geweſen. Es ward aber dieſes Abendländifche Reich 
von verfchiedenen Teutfchen Völckern, und infons 
derheit von dene Gothen, Vandaliern,Burgundiern, 
und Francken der maflen angegriffen, daß fie binnen 
Zeit von etwan 100, Sa verſtehet ſich alfi 
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zu rechnen als die Teutfehe in dem Momifchen 
Staat recht feften Fuß geſetzet, folches gantz und 
gar zu Grunde richteten, dergeftalt, daß wegen 
Den verfchiedenen angelegten neuen Reiche, und 
weil fonderlich die Stadt Rom zu verfchiedenen 
mahlen von denen Teutfchen von Grund aus vers 
wuͤſtet und zerftöhret worden,endlich nicht einmalder 
Dame des Roͤmiſchen Neichs mehr übrig bliebe, 
Alles dieſes und daß es würcklic) gefchehen ſey, verſi⸗ 
chern uns nicht nur Die Scriptores der damaligen 
Zeiten felber,fondern es koͤnnen folches aud) dielcrip- 
cores Papales felbft nicht leugnen. Denn mag je« 
ne anlanget, fo faget unter andern Jornandes: de 
Succeff. Reg. Sic Hesperium regnum, cum hoc Au- 
guftulo periit. Von denen lehtern aber muß Ba- 
ronius Annal.ad an.476.ausdruͤcklich bekennen: Im- 
perium occidentale collapfum eft penitus, & devo- 
Iutum adBarbaros, welchemSigonius deImp.oceident. 
dib. T.beyſtimmet, wenn er fpricht: quod hoftes impe- 
riam funditus everferint. QBie nun diefen Sonnen» 
klaren Zeugniſſen mit Beftande der Wahrheit nichte 
entgegen gefeget werden Fan , alfo ergiebet fich auch 
hieraus von felbiten, daß die gemeine Lehre, als 
ob zu der Francken, und fonderlich zu des Carolt 
M. Zeiten , dannoch ein Roͤmiſches Meich übrig 
geweſen, nicht den allermindeften Grund habe. 
Als aber nachher der Gothen, als der vornehm> 
ſten Beherrſcher Staliens, ihre Sachen alda zerfie- 
len, in deſſen Untern Theil hingegen die Saracener 
eindrungen, ſo ſuchten die Griechen, weil ſie die nech⸗ 
ſten Herren und Erben zu dem zerſtoͤhrten Rom 
waren, ob ſie von Italien etwas —— 
moch⸗ 
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moͤchten. Denn wenn gedachte Griechen ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen waͤren, daß ſie alle Teutſche Voͤl⸗ 
cker aus denen eingenommenen Roͤmiſchen Laͤndern 
wieder haͤtten hinaus ſchlagen koͤnnen, ſo wuͤr⸗ 
den ſelbige nicht wieder ein eignes Reich geworden 
ſeyn, ſondern es hätten die Griechen fie, als übers 
wundene Provinzien, an ihren Staat verfnüpfer. 
Sie vermochten aber denen Gothen mehr nicht ab⸗ 
zunehmen ‚als die Stadt Rom ſamt dem Raven- 
natifchen und der Anconitaner Marckt, aus wel⸗ 
chen fie nachher zufammen einen Exarchat gder 
Statthalterfchaft machten , auch) den Statthals 
ter Davon nachRavenna v3d,Strauckii hifi.exarchat, 
festen, denn Rom felber hielten fie nicht mehr vor 
fo würdig und wichtig , daß es einen Statthalter 
verdienete, fondern es muͤſte vielmehr eine geringe: 
Land» Stadt verbleiben. Diefe Statthalterey 
warf nachher die Longobarden übern Hauffen, 
mithin verknüpften fie felbige an ihr Reich, wie 
es denn vollfommen -glaublich ift, daß fo wohl 
Aiftulphus, als auch Defiderius, welche die beyden 
lebten Könige des Langobardifchen Reiches waren, 
die Stade Rom ihrem Staate einverleibet gehabt 
Zwar die Scriptores Francici und Moviores Italz 
leugnen dieſes Teßtere , und wollen vielmehr der 
Welt glaubend machen, es hätte nicht nur Pipi- 
nus, fondern auch fein Sohn Carolus, und zwar 
jener, Aiftulphum, diefer aber Defiderium genöthi= 
get , dem Bifchoffe zu Rom, und die Stadt Rom 
vor frey zu erklären. Doc was folte den erſten 
gendthiget haben, eine fo ablurde Staats -Faure 
zu begehen, weiler ja von Pipino nicht bezwun⸗ 
| ge? 
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gen war? und mit dem Deſiderio giengen Carolus 
anfaͤnglich auch gar hoͤflich um. Noch weniger 
iſt von gedachten beyden Longobardifchen Köniz 
gen zu vermuthen, daß ſie ſich einen ſolchen Dorn 
wuͤrden in Fuß geſtecket und den Pabſt vor einen 
fouverainen Herrn von Rom erklaͤret haben. 
Denn wenn ja denen Noͤmern der Appetit anges 
kommen wäre, des eignen Herrns zu fpielen, 
To it der Vernunfft und der Wahrheit weit gemäfs 
Ser daß fie einen weltlichen zu ihren Obern erweh⸗ 
Yet, oder eine Ariftocracie angerichtet hätten, als 
daß fie fich dem Pabfte folten unterworffen haben, 
der fie zu fehügen ja nicht vermögend war, und iſt 
dieſes vornehmlich daraus zu fehlieffen, daß; als 
fie lange Zeit nachher den Pabſt einsmal heraus 
jagten, fie folchen nicht cher wieder einnahmen, 
vid. Machiavcl. in Hifl.Florent. 1. 1. als bis er ihnen 
verfprochen, Daß er fich Feiner IBeltlichen Both 

mäßigfeit über die Stadt anmafjen wolte. 
Alsnachherder Francken KönigCarolus, der ins⸗ 
gemein magnus genennet wird, Anno goo.nach Rom 
kam, erflährte ihn zwar der Pabſt, famt denen 
Inwohnern diefer Stadt vor ihren Obern, rufften 
ihn auch vor einen Käyfer aus 5; Wo findet 
fih aber ein Recht zu einem folchen Unter 
nehmen? Denn Rom geljprete entweder als ei⸗ 
nie dependentz zum Longobardifchen Reiche, oder 
fie war annod) eine Land-&Stadt des Sriechifchen 
Känfertbums. Wird nun das erſtere zugeftanden, 
was vor eine wunderliche Ubertragung der Ober⸗ 
Herrſchaft würde Doc) dieſes von dem Vater 
Pabſte geweſen ſeyn, weilen ja vorhin om ein 
Ä nter⸗ 
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Unterthan des Caroli magni war. Giebt man 
hingegen das leßtere zu, wie Eunte denn der heilige 
Vater famt der Stadt Nom fich einer andern 
Bothmäßigkeit unterrwerffen, da er Die Griechen 
als feine Herren anzufeben hatte? Diefes erkennen 
diejenigen felber , die ein Damaliges Roͤmiſches 
Reich annoch haben wollen, Daher ſuchen fie fothas 
nigem erfahren einMändelgen.umzugeben,indem 
fie fagen, weil die Griechen den Pabſt nicht haͤt⸗ 
ten fchüßen Eönnen, fü habe er Carolum zu feinen 
Herrn angenommen ; alleine wider wen folten die 
Griechen ihn ſchuͤtzen? Wider den Carolum ſel⸗ 
ber ?. fo ftunde za der Pabſt bereits unter deſſen 
Bothmäßigkeit. Oder aber wider die Saracenen? 
doch diefe begehrtenähm nichts zu thun. Alſo heift 
diefer Einwand nichts : zu gefchweigen daß der ans 
gegebene defectus V irium regni Orientalis noch lan⸗ 
ge nicht erwieſen iſt. Zu dem iſt es eine ausge⸗ 
machte Sache, daß Unterthanen nicht gleich ei⸗ 
nen andern Schuß fuchen dürffen, wenn ihr Ober⸗ 
Herr. ſie nicht alfobald zu ſchuͤtzen vermag, indern 
fonft Dadurch allen Rebellionen Thür und Thor 
gar weit aufgemacht würde, Da nun alles diefes 
feine gute Richtigkeit hat, anbey der Bater Pabſt 
und die Stadt Rom den Carolum zu ihren Obern 
nicht haben machen Fünnen ‚noch. folches zu thun 
nöthig war, am allerwenigften aber. bey ihnen ſtun⸗ 
de, dem. Carlo die vormalige Abendlaͤndiſche 
Kavferliche Wuͤrde zu geben, indem es dieferhals 
ben hieſſe: Non Entis nullæ funt affe&iones, denn 
das Abendländifche Reich. war, wie vorher bereits 
erwieſen worden, nicht mehr in rerum natura, und 
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die auf ſelben gehafftete Kaͤyſerliche Wuͤrde mag 
run als ein perſonale oder, als ein reale angeſe⸗ 
hen werden, nicht weniger auch die Stadt Rom 
nunmehr weiter nichts als ein Landes⸗Unterihan 
war, fie mag nun zu dem Longobardifchen oder 
Griechifchen Staate gerechnet werden, fo Eunte fie 
auch dem Carolo feine Würde eriheilen. Hier⸗ 
nechft, und weil von dem ehemaligen Abendlaͤn⸗ 
diſchen Römifchen Reiche nichts mehr übrig war, 
fü fraget fichs billig, woruber denn der Carolus 
Känfer geworden fey ? wolte man fagen, über die 
Stadt Rom, fo wäre diefes ja gar ein geringes 
Kaͤyſerthum, und ein klein wenig beſſer geweſen 
als das vormalige Ivetotiſche Reich, doch viele 
leicht wird er es uͤber die zum ehemahligen Abend⸗ 
laͤndiſchen Reiche gehoͤrige Lande geworden ſeyn? 
Allein dieſe beſaß der Carolus Magnus theils Jure 
Belli, theils hatten ſie ſonſt ihre eigene Herren, al⸗ 
ſo kunte ihm ja uͤber ſelbige kein Kaͤyſerthum gege⸗ 
ben werden. Ja wenn dieſes ſtatt haben ſolte, ſo 
muͤſte, was des Caroli ſeine Laͤnder anlanget, hier⸗ 
aus folgen, daß er ſolche vorher als ein ulurpator 
befeflen gehabt, die Stadt Rom aber habe ihm 
das Mecht über ſolche erft confirmiret: Wiewohl 
es bier wieder auf eine andere Frage ankaͤme, wo 
nemlich gedachte Stadt die Befugniß darzu herge⸗ 
nommen habe? Wie nun alle dem mit Beſtan⸗ 
De der Wahrheit nicht twiederfprochen werden 
Tan ; alſo folget auch daraus von felbften, daß 
in der Perſon des Caroli Magni fein ſogenan⸗ 
teg Römifches Reich wieder habe errichtet wer⸗ 
den koͤnnen, mithin auch das Teutſche Neich * 
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der gröften Hiftorifchen Unwahrheit eine Continua- 
tion Des Roͤmiſchen genennet werde, als welches 
ja ohnediß mit dem Sräncfifchen Feine Verwand⸗ 
schaft bat. Es war aud) der Caralus Magnus 
felber fo Elug, daß er den Ungrund deflen, was das . 
Roͤmiſche Volck gethan hatte, fattfamı erkante, das 
4 
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ber er aud) bey denen Griechen anfuchete, daß fie 
ihn vor einen Käyfer, oder Imperatorem erkennen 
möchten, die zwar dieſes in fo weit zuftunden, jedoch 
abermals. nicht nach der gemeinen Meinung, als 
ob fie ihn ‚vor einen- Abendländifchen Roͤmiſchen 
Känfer gehalten hätten, fondern fie gaben ihm bloß 
Titul als einen Käyfer der Francken, oder in 
der Stancken ihren Reiche. Denn wenn fie jenes 
gethan, fo hätten fie fich Dadurch ihrer Anfprüche 
auf Stalien verziehen, welches zu thun fie gar nicht 
geſinnet waren, wie diefes deren nachherige viele 
Expoftulationes ſowohl mit einigen Fraͤnckiſchen 
als auch mit welchen Teutfchen Kaͤyſern, fattfam 
beſtaͤrcken. Alſo war bey Dem Carolingifchen Hau⸗ 
fe die Känferliche Wuͤrde mehr nicht, als ein bloſ⸗ 
ſes perſonal⸗Werck, hafftete auch sank nicht auf 
Dem Fraͤnckiſchen Reiche, denn fonft hätten Die Ca- 
zolinger ſolche nicht allemahl dem Aelteſten überlafs 
fen muͤſſen, fintemal aus der sangen Fraͤnckiſchen 
Carolingifeyen Hiftorie nichts anders zu befinden, 
als daß die Carolinger die Käyferliche Wuͤrde nicht 
anders, als einen Majoratum, oder Seniorarum 
angefehen, Daher folche auch jederzeit bey Dem Ca- 
* pite und Seniori Familiæ verbliebe, zugleich aber: 
‚ auch mit der Carolingifchen Familie wieder auf⸗ 
‚ hörte, Wie nun alles dieſes ebenfalls feine une 
j wie⸗ 


J 


26 II. Abth. Von denenR echt» Anfprüchen. 

















| roiederfprechliche Nichtigkeit hat, alfo folget auch 


Daraus, daß die Käyferliche Würde, Die dermah— 
len auf dem Teutſchen Reiche hafftet, felbigen cine 
san eigene, durch feinen Arin und Blut erwors 
bene Wuͤrde ſey, die mit jener nicht die geringite 
Verwandniß habe: Woraus dann der Schluß ents 
ſtehet, daß Italien und Rom von Rechts wegen 
nicht anders, als ein Teutſches Reichs⸗Allodiale, 
oder vielmehr Domaniale angefehen werden folten. 
Vid. Struv. de Allodiis Imp. | 
Wann daher diefe Sache recht, und fonder als 

le Borurtheile betrachtet wird, fo ift es dem Teut⸗ 
fehen Reiche und denen Teutfihen, Die vormals die 
sanke Welt erzittern gemachet, und deſſen groͤſten 
Staat, das Nomifche Reich , zu Grunde gerich- 
tet, vielmehr deipetirlich, daß fie ihr fehönes und 
mächtiges Reich, nach einem, von ihnen uͤberwun⸗ 
denen Staate nennen wollen, dergleichen Verfah⸗ 
ren gewiß niemals ein Prins in der Welt gethan 
hat. Vid. Brunnem. Examen Fur. Publ. lib. J. cap.T. 
quaft. 13. Titii [pecim. Fur. Publ, & aliss. Denn 
die Roͤmiſchen Imperatores gaben fich zwar wohl 
Namen von denen bezwungenen Völckern zum Zei⸗ 
chen nemlich ihrer über fie befochtenen Siege, ihr 
Reich felber aber haben fie nie nad) felbigen genen⸗ 
net. Als auch Alexander Magnus das Perfifche 
Meich fich unterwürffig gemachet hatte, nennete er 
fein Reich nicht das Perſiſche, fondern, er gabe 
vielmehr allen und jeden überwundenen Landen den 
Haupt⸗Namen des Griecchifchen Meiches. Ä 
- So ungegründet aber und unhiftorifch es alfo ift, 
wenn das Teutſche Reich eine —— des 

Roͤmi⸗ 
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Roͤmiſchen genennet wird, ingleichen daß dagIm-. 
perium Occidentis wovon Sigonius de Imp. Occi- 
dent, und andere fo viel Weſens machen, auf die 
Francken, von dieſen aber aufdie Teutſchen gebracht 
worden ſey, eben fo irrig iſt es auch wenn man ſelbi⸗ 
ges eine Fortſetzung des Fraͤnckiſchen Reiches nennen 
will, indem die Art und Weiſe, wornach ſothane 
Fortſetzung verſtanden werden koͤnne, ſich nirgends. 
finden will. Zwar pfleget man von der Provincia. 

Franciæ oder Franconiæ viel Weſens zu machen, 
giebet ſelbige auch gleichſam zur matrice des Fraͤu⸗ 
ckiſch Teutſchen Reiches. Allein wie alles dieſes 
auf einige falſche præſuppoſita ankommet; Alſo iſt 
ebenfals irrig/ daß indem regno Francico eine Pro- 
vintz vor der andern einen Vorzug gehabt habe, 
indem ja das gantze Fraͤnckiſche Reich aus lauter, 
durch die Waffen zuſammen gebrachten Landen be⸗ 
ftunde , von denen ſich Feines vor den andern eines 
Vorrechts rühmen kunte, gleichwie es gewöhnlicher 
maſſen in foldyen Staaten zu gehen pfleget. And 
ob man allhier gleich einwenden wolte, es fen der 
Strich an dem Rhein allemal vor den vornehmſten 
gehalten worden, ſo iſt doch dieſes gang falſch, ſinte⸗ 
mal die Fraͤnckiſchen Koͤnige ſich nur deswegen 
Dort am meiſten befanden, weil er gleichfam, in 
Medirullio regni Francici lag, mithin aus felben 
mit teichter Mühe, entweder nach Gallien , oder 
nach Teutſchland zukommen war, falß etwan in ei- 
nem von diefen Ländern fich welche Unruhen hätten- 
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Noch weniger hält auch einigen Stich, wenn: 
man vorgiebet, ob babe Carolus M. alles, was er 
gewonnen, denen Teutichen erworben, denn wie 
ſich von ſelbſten aus der Hiftoriean Tag leget, daß 
Die Teutſchen von denen Francken unter das Zoch 
getreten , und als uͤberwundene gehalten worden; 
So flieflet ja von daher, Daß Carolus in felbigen 
nichts acquirirethabe: Zu gefchmweigen, daß inder 
Welt nie erhoͤret worden, daß ein Zürft einem über» 
wundenen und bezwungenen Volke , etwas ger 
wonnen, und felbem feine gemachten Eroberungen 
zugeſchlagen haben folte. Man wolle alſo fo auf 
feyn, und dergleichen aus der Hiftorie zeigen: Wie 
nun folches zu thun gang unmöglich fällt ; Alſo koͤm⸗ 
met auch alles auf das falfche principium und prx- 
fuppofitum an, welches aber doch nurerft von eini⸗ 
gengang neuerlid) erdacht worden. Unter welche 
vornehmlich der Schmaus mit feiner fogenanten 
Reichs⸗Hiſtorie gehörer, allein Diefes aus allerley 
discurfen nod) ungleicher zufammen geſetzte Werck 
iſt nicht hinlaͤnglich, desfalls auch. nur das aller⸗ 
mindeſte zu beweiſen. Als ob derjenige Strich 
Landes, in welchem die Francken anfänglich ge⸗ 
wohnet, und der vor dem zum Theil ein Stück des. 
Thuͤringiſchen Reiches ausmachete, von ihnen 
allemal vor Die vornehmfte Provinz ihres Staats 
fey gehalten worden,daher hätten fie auch alles, was 
ihre Waffen aewonnen, felbiger gleichfam zu einem: 
Patrimonial-Öuteianheim gegeben. Doch wo ftes 
bet dieſes ın der Hiftorie, und woher willman ſolch 
böchftsbefrembdlich vergeben erweiſen? Müfte Hi 
r⸗ 
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hun aber dergleichen zin tchun 
Out, ſtauich alles, was man 
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Struv. auf Dieles werckl. Vorgeben auch ges 
fallen, und fich folches belicben laſſen. Daß 
durch Diele Theilung das Fränckifche Reich in 3. bes 
fondere Reiche zerſchlagen worden , dergeftalt, da 
Feines von dem andern dependiret, giebt man in fo 
weit gantz gernezu; Daß aber diefe Theilung , alfo 
folte verftanden werden fünnen,daß, wenn die Linie 
indem einen Haufeausftürbe, die annod) uͤberblie⸗ 
bene nicht hätte fuccediren follen, fondern, daß viel» 
mehr die Wölcfer die der ausgeftorbenen Finie ihr 
Keich ausmachet, dadurch in eine völlige Frey⸗ 
heit wären verfeset worden, mithin folchergeftale 
von den übrigen Fränckifehen Staats⸗Leibe abge⸗ 
kommen waͤren, iftein DBorgeben,das nieht nur von 
nirgends her erwiefen werden Ean, fondern Das audy 
offenbarlich wider die Art und Eigenfchaft allew 
undjeder Theilungen laufft, ja welches vornehmlich) 
mit der Hıftorie des Fraͤnckiſchen Neiches felber 
sank Sonnendlar ftreitet, indem ja aus felbigen be= 
Fannter als bekannt, daß als Lotharii fein Hauß 
ausgienge, deflen binterfaffene Vettern , das Lo- 
tharingifche Reich unter fich theileten, welches aber 
nimmermehr hätte gefehehen Fünnen,menn die Wor⸗ 
te, in denen Pactis Verdunenfibus , ut zterno 
foedere fejun&a maneant, alſo hätten verſtanden 
toerden follen, tie felbige einige zu erklären pflegen. 
Was folte auch gemeldte Söhne des Ludovici Pız 
bewogen haben,daß fie felben ihr Reich alfo zernich = 
tet und zu Grunde gejtürger hätten, welches aber 
notwendig hätte gefchehen muͤſſen, wenn fie auf 
yorgegebene Art getbeilet gehabt? Wo — ſich 
Kb 
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hiervon in der Fraͤnckiſchen Hiſtorie auch nur 
das allergeringſte Merckmahl? oder wo hat man 
dergleichen Theilung jemals in der Welt gehoͤret? 
Denn alle und jede Theilungen, fonderlich die Neiche 
und Staaten anbetreffen find alfo befchaffen, wenn 
der eine Theil ausftirbet, daß fodann die überleben« 
den deſſen Sander und Herrſchafften ererben, wie 
dieſes alfo beftändig beobachtet worden, folange 
Reiche und Staaten in der Welt geweſen, und ferner 
dorinnen ſeyn werden. Wie nun dieſes der Wahr⸗ 
heit auch gemaͤß; alſo iſt freylich nicht abzuſehen, 
warum Die Söhne des Ludovici Pii eine gantz an⸗ 
Dere, ihr Meich in einen unfehlbaren Untergang 
ftürgende Theilung, folten eingeführethaben, die 
zugleich wider Die Gefchichte dieſes Neichs felber 
laufft. Denn fo bald / vorerwehnter maffen,Lotharii 
Linie ausſtuxbe, mard fo gleich deſſen Reich gethei⸗ 
let, wie haͤtten aber dergleichen Succeſſiones ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, wenn des Ludovici Pii feine Söhne 
eine ſo wunderliche Theilung eingefuͤhret gehabt, 
wie man nemlich ſich ſolche insgemein vorzuſtel⸗ 
len pfleget, inſonderheit aber, weil man nicht lieſet, 
daß auch nur ein eintziges, von denjenigen Voͤl⸗ 
ckern aus denen das Fraͤnckiſche Reich beftunde, ob» 
gedachten Succeſſionen ſich ſolte widerſetzet haben, 
welches aber gewiß würde geſchehen feyn, wenn vor⸗ 
erwehnte Theilung, ſich alſo befunden haͤtte, wie 
zwar verſchiedene ſelbige haben wollen. 

Als nachher unter dem Carolo Craſſo der gantze 
Fraͤnckiſche Staats:Eörper wieder zuſammen kam, 
der zwar durch feine Abſetzung wieder in 2. Haupt⸗ 
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dendi verbliebe; ſo wird ja wie deꝛum / von zween gantz 
offenbarlich wider dieHiſtorie geredet / weñ man vor⸗ 
geben will, ob habe mit dem Ludovico Gerwanico 
das eigentliche Teutſche Reich ſeinen Anfang genom⸗ 
men. Denn als in deſſen Uhr⸗Enckel, dem Ludo- 
vico IV. die ältere Carolingiſche Linie ausgienge, fo 
harten deſſenaͤnder vonRechts wegen und nach) dem 
in aller Welt gewoͤhnlichen modo fuccedendi, zwar 
der jüngeren Linie, die in Gallia occidentali regier- 
te, anheim fallen ſollen, wie denn aus der Hiſtorie 
‚nicht undeutlich geſchloſſen werden fan, daß Die 
Teutſchen Länder, und deren Fuͤrſten eine Zeitlang 
gewartet, objenefich etwa melden würden , weil 
aber dieſes nicht gefehahe, auch nachher vondenen 
Franco-Gallis nie dergleichen erfolgete; fo zeh⸗ 
feten fie Dadurch die Zeutfehen, don dem bisherigen 
vinculo regniFrancici von felbften vollfonmen frey 
und loß, mithin begaben fie fich Dadurch und per 
derelitionem, & hoc modo publice declaratam 
Emancipationem alles und jeden Rechtes und 
vechtl. Anfprüche , die fie jemals auf Franciam 
Orientalem, oder auf die Srutfchen Fänder ent 
weder würcklich hatten , oder doch hätten haben 
Tonnen. Alles dieſes wird wiederuin die Hiftorie 
felber beftärgfen, wenn man folchenur ohne Vorur⸗ 
theilanfehen will, daher ergiebet fic) auch hieraus, 
daß das Tentfche Reich mit Feinem Grunde der 
Wahrheit, eine Fortſetzung des Träncfifehen genens 
net werden Fönne , nicht zu gedencken, daß Durch 
Behauptung einer ſo irrigen Meynung gu 
ran⸗ 
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nehmlich ſolche alſo zu verſtehen, wie einige gelehr⸗ 


ge fie zu erklaͤren pflegen. Wie aber kein redlich⸗ge⸗ 
ſinnter Teutſcher dieſes zuſtehen kan, oder zuſtehen 
wird, gleichwohl die Abſonderung der Teutſchen 
kaͤnder, von dem uͤbrigen Fraͤnckiſchen Reiche 
durch mehr⸗beruͤhrte Theilung nicht zu behaupten 
ſtehet, ſondern daß vielmehr, wie vorher dargethan 
worden, die Franco-Galli dieſe Teutſche Länder 
gutwillig und ſonder alle dringende Noth / derelin⸗ 

uiret, und von dem vormaligen nexu und vincu- 

o ſubjectionis loß gezehlet,auch alles dieſes nachher 


beſtaͤndig, und viele 100. Jahre hindurch gantz un⸗ 


zerbrochen gleichſam wiederhohlet; Alſo hat es 
auch von daher ſeine unwiederlegliche und aus der Hi⸗ 
ſtorie ſelbſten herflieſſende Richtigkeit, daß das 
Deutſche Reich, zu ſeinen groͤſten Nachtheil und 


defpe& eine Continuation des Sräncfifchen genen« 


net werde; fondern daß es vielmehr einaus fich 
felbit entftandenes, freyes Deich fey, das mit dem 
ehemaligen Fraͤnckiſchen in fo weit Feine Verwand⸗ 
ſchafft hatte, wie ſolches unter andern der gelebrte 
Autor det Donawertifchen Information fattfamers 
denuet hat. Hierbey zugleich auch noch zu erinnern, 

B4 wann 
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ſo ſchaͤdliche continuation behaupten wolte, daß ſo⸗ 
dann nothwendig erſt bewieſen werden muͤſte, daß 
ſolche gefchehe, entweder, ratione ſucceſſionis, 
oder, ratione formæ regiminis, oder aber ratione 
Provinciarum. Nicht kan es wegen des erſtern ſeyn, 
indem ja gewiſſer als gewiß iſt, daß alle und jede 
Fraͤnckiſche Koͤnige / ſo wohl der Mero vringiſchen alg, 
auch der Carolingiſchen Linie, Jure hæreditario- 
ſucceſſorio auf den Thron geſtiegen, welcher Satz 
wiederum ſo offenbar wahr iſt, als hingegen auch 
befremdlich heraus kommt, wenn man ein regnum 
electitio ſucceſſorium ſtatuiren will;v.Hottomann, 
Franco-Galliam, welches in der That nichts anders, 
heilfen würde , als ob man Yon einen hölgernen 
Schleiffitein zu reden begehrte, Denn diefes bat, 
ja feine gute Richtigkeit, daß derjenige, der durch 
die Wahl etwas erlanget, vorher. Fein Nechtdarzu 
gehabt habe, denn ja dieſes von ihm fehr lächerz 
lich gehandelt wäre, wenn er erftandere bitten wolte, 
daß fie ihm doch ein Recht zu geben beliebten. Und 
ob man gleich hierbey möchte wollen einwenden, fo. 
offt ein Fraͤnckiſcher König aufden Thron geftiegen, 
waͤrẽ / auch Die Proceres mit darbey geweſen woraus 
denn die angegebene Wahl ſattſam —— würde, 
fo dienet doch hier vornehmlich zu wiſſen, daß die 
Seriptores Francici die Ceremonien nicht forafältig, 
aufgezeichnet , Die manindem Sränckifchen Reiche 
bey einer jeden Succeflion etwan beobachtet gehabt, 
fondern fiereden, als ohnediß der Politic unfundige 
geuter nur bloß von dem kacto, daß nehmlich ſolches 
ge⸗ 
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muͤſſen, welches letztere ſich ohnedem faſt bey allen 
Croͤnungen und. Reichs⸗Nachfolgungen findet, 
woraus aber eine ſehr elende Folgerey entſtehen 
würde, wenn man von einer ſothanigen Ceremonien 
auf eine Wahl fchlieffenwolte. Da nun alſo be⸗ 
kannter als bekañt ift,daß die Teutſchen Känfer nicht 
durch ein Erb⸗Recht, fondern Durch eine freye uns 
gezwungene Wahl den Teutichen Reichs⸗Thron 
erlangen, fo faͤllt ja vonfich felber hinweg, Daß das 
Teutſche Reich nicht a modo fuccedendi eine Forts 
fegung des Fraͤnckiſchen genennet werden Fünne, 
Und. ob, gleich noch meiter wolte eingervorffen 
werden es fen. dag, Teutſche Reich allerdingg 
vormals erblich gemefen , fo ift: Doch diefe Mey- 
nung der Hiftorie fo fehr entgegen, Daß felbige 
zu wiederlegen es, weiter Feine" Mühe. brauchet, als, 
daß man nur eines jeden Teutſchen Käyfers feine 
Erhöhung aufden Reichs⸗Thron ohne Vorurtheil 
anfehen darf, da fich denn vonfelbjten finden. roird, 

ri Einmurffonder allen Grund und Buͤndig⸗ 
it jey. | 
Es Fan aber das teutfche Reich auch nicht a 
forma regiminis. eine continuatipn des Fraͤncki⸗ 
(dbenheiften meil abermals befanntift, Daß ale und 
jede Fraͤnckiſche Könige —2 und ſouverain 
j ge⸗ 
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geberefcher , weiches unter andern aus denen, 10 
vielfältig vorgenommenen Reichs⸗Theilungen und 


aus des CaroliM, feinem Teftamente Deutlich ge» 
nug erhellet , anderer Umftände jetzo zu ges 


fhroeigen, worwider auch Feinen@inwand machet, 
daß die Fränckifchen Könige Reichs⸗Tage aebal- 


ten, daher koͤnten fie nicht abfolur regieret haben, 
Denn gleichroie die LandsTäge die ein König in 
Franckreich in Langvedoc und etwa in einigenans 
bern Provintzienanftellen, eingar elender Beweiß 
feyn würde, wenn man von felbigen einen Schluß 


auf des Koͤnigs ſeine eingeſchraͤnckte Macht knuͤpfen 


wolte; Alſo hat es mit denen vormaligen Sräns 
ckiſchen Reichs⸗Taͤgen eine fothanige Bewandniß 
auch. Wer hat uns deñ auch ſo gar genau vertrauet, 
Daß Placitum, Conventus, und Comitia regia eben 
einen ReichdsTag heiffe? Iſt nicht diefes vielmehr 
ein deutlicher Beweiß, daß wir nicht nur die Mors 
‚te, fondern auch gange Loca der alten Autorum, 
nach unfern capru , nach) unfern przjudiciis und 
nad) dem heutigen firu der Sachen auszulegen; 
und zuerklären pflegen? worinnen die fo genanten 


Gundlingianer vornehmlich einen arofien Meifter 


abgegeben, werdẽ aber durch dergleichen verfehrtes 


Weſen inderHiftorie nicht allerley irrige Meynungẽ 
eingefuͤhret, und denen, die es etwañ nicht beſſer 
verſtehen, als gute Wahrheiten beygebracht, ſonder⸗ 
lich wenn ſolche etwan ein Mann zu behaupien ſu⸗ 
chet, der durch feine Kuͤnſte ſich einen Anhang zu mas 
chen reiß, der denn alſo viele arme unſchuldige und 
ber Sache nicht weiter nachdenckende zu verführen 

a pfleget. 
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pflege. Wie nun aber vorherfiehendes lauter 
pollfommene Wahrheiten ſeyn; fo kan auch von da; 
ber das Teutfche Reid) Feine Sortfeßung des Fraͤn⸗ 
efifhen genennet werden. Endlich das letztere 
annoch betreffend , als ob das feutfche Reich in 
betracht der Provintzien eine Fortſetzung des Frans 
ckiſchen ſey, fo hat es, wie vorher bereits gewieſen 
worden , ſeine ungeſtrittene gute Richtigkeit, daß / als 
der Käufer Theodofius M. das Roͤmiſche Reich 
unter ſeine Soͤhne theilete,Honorii ſein Antheil zwar 
das Abendlaͤndiſche Reich hieſſe, man wuͤrde aber 
doch gar ſehr irren, wenn man es vor das gantze vor⸗ 
malige Roͤmiſche Reich ausgeben wolte, weil ein 
Theil nicht das gantze genennet werden kan, nicht 
anders, als wie der Kopf, ſamt noch einigen ans 
dern Gliedern nicht der gantze Leib ſind. Weil 
nun das Teutſche Reich, von den vormaligen Fraͤn⸗ 
ckiſchen Reiche das kleineſte Stück ausmachete, fo 
will ſich wiederum nicht findẽ / wienach es von daher. 
eine Fortſetzung des Fraͤnckiſchen ſolte genennet 
werden Fonne, zumal da vorher fattfam ermiefen 
worden, daß Teutſchland in dem Fraͤnckiſchẽ Reiche 
keine provintzia regnans, wohl aber ſerviens und 
ſubjecta geweſen. Denn als Alexander M. den 
Perfifchen Staat bezwungen hatte, würde er fich 
nicht Herr von felbem haben fchreiben Fünnen, wenn 
Beflus, Spitamenes, oderein anderer , den aller⸗ 
gröften Theil darvon behalten hätte : indem aber 
Diefer Herr swohlermoge, daß derjenige von einem 
Staate nicht Meifter fey, derinfolchen nicht voB« 
kommen tegiete, ingleichen ı ‚weil zwey. Ober⸗ 

w Herren 
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Herren ſich nicht zuſammen vertragen koͤnten, als 
verwarfer von Daher alle und jede Theilungen die 
ihm Darius etwa anbothe. Wenn nun unfer Reich | 
das vormalige Tränckifche feun folte, wie koͤnten 
denn fo viel freye,Souvoraine‘))tinge in felbigeni bey⸗ 
fammen beftehen? Zudem wie will diefes ein Neich 
fortgefeßet heiflen, wo man nur einen Tiheil,ja nicht 
einmal Die beiffte von felben befißet? Zu geſchwei⸗ 
gen, wenn ein eich durch dag andere continuiref 
heiſſen ſoll, daß die Voͤlcker felber, die jenes ehemals 
ausgemacht, fothane continuation erkennen ,. und 
eingeftehen, welches aber allyier volllommen fehr 
let, indem fonderlich die Frangofen , über unfere 
vorgegebene continuation nur. ladyen,noch anderer 
Umftände vorjeßo zu gefchmweigen,denen zugleich die⸗ 
fes mit beyerit, fo ferne Die fo hoch geprieiene conti- 
nuation vorhanden ſeyn folte, Daß alsdenn auch 
nothwendig wahr ſeyn müffe, daß Teutſchland vor 
demeineigenes Meich gemefen, welches aber von 
dem Fräncfifchen überwunden, jedoch von diefen 
continuiret wordẽ; wo aber eine dergleichen wunder: 
liche continuation in der Hiftorie fatt zu befinden, 
möchte man wohl erwieſen ſehen. Denn auf foldse 
Art würde man aud) fagen Fünnen, es fen eine 
Fortſetzung des Fraͤnckiſch /Roͤmiſch⸗Griechiſch⸗ 
Penfifeh-Aflyrifchen Reiches. Kommet aber num 
dDiefe continuation wunderlich heraus, fo sin die 
rationes, aus denen man felbine nicht zuſtehen will, 
gewiß von eben folcher Art und Eigenichait » daß 
fie die ausgetraumte continuation des Fraͤncki⸗ 


feben Reiches gleichfalls übern Haufen — | 
Ivs 
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Endlich möchte man auch nur noch diefes willen, 
was doc) dem Teutſchen Reiche vor eine fonderbas 
re Ehre, Anſehen, oder Nutzen daraus zuwachſe 
wenn man ſolches vor eine Fortſetzung des Fraͤncki⸗ 
ſchen will angeben? Wie nun aber nichts von alle 
den vorhanden, oder mit Grunde der Wahrheit dar⸗ 
geleget werden kan, ſondern es ziehet vor die Teut⸗ 
ſche Reichs⸗Freyheit dieſe Lehre vielmehr viel boͤſes 
ingeheim nach ſich, welches man einem jeden un⸗ 
paßionirten ſelbſt · zuunterſuchen überläft, als iſt in 
der Hiſtorie gemaͤſſer, dem Reiche hingegen und 
deſſen Hoheit auch weit ruͤhmlicher, und einem teut⸗ 
ſchen Kaͤyſer deſto vortrefflicher, wenn man bey 
dem bleibet; was jene die Hiſtorie ſo deutlich vor Aus 
gen leget, Daß nemilich Das Teutſche Reich ein eis 
genres, aus fich felbft entftandenes,mithin weder ei» 
ne Foxtſetzung des einem noch des andern Reiches 
ſey. Dieſe Wahrheit ſtehet vereits in desfand-Gras 
fen von Helen feiner Apologie,die er demCarolo V. 
übergabe, und diebey dem Hortleder in feinen Urſa⸗ 
chen des teutfchen Krieges T. J. ingleichen iſt fie auch 
bey dem obangeführten-Autore der Donavrertifchen 
Information zu befinden, Daher und wie alles 
dieſes feine vollkommene gute Nichtigkeit hat, ale 
will man hier nur noch mit wenigen berühren, ob 
die Teutſchen als fie inConrado Jihr Reich errichte⸗ 
ten, bloß von ungefehr auf deſſen Renlerungs » Art 
verfallen? oder obesnicht vielmehr der Wahrheit 
gemäßer fey , Daßeben dergleichen Reich und Res 
gterungs-Art bereits vor vielen 100. Jahren und vor 
der Roͤmer Zeiten bey ihnen auch bräuchlich genchu 


35 11. Abth. Von deren Rechrs-Anfprücheh 
Es ̃ zwar an dem, daß man die alten Könige der 
Teutſchen / wie ſolche Adventinus L.I. Annal. v. & 
Goldaft, Conſtit. ſerm.i. Sched. de diis abolit. und 
andere bey bringet, insgemein vor lauter Maͤhtgen 
und Fabelpoſſen zu halten pfleget,, Die entweder 
Aventinus ſelber, oder andere aus ihren Koͤpffen 
erdacht hätten ; Wie folte aber dieſes wohl glaublich 
ſeyn. Denn fo viel Aventinum betrifft, fo ſtehet ſol⸗ 
cher ja bey allen Gelehrten in dem Credit, daß er 
bona fide, animoque ſincero geſchrieben, warum 
ſolte er aber Dinge gedichtet haben; von denen er 
nicht den geringſten Grund gefunden? vornehmlich 
da nicht abzuſehen/ was vor ein Vortheil ihm/oder 
denen Teutſchen Daraus zu gewachſen nicht zu geden⸗ 
cken, daß er dißfals ſich auf andere Autores mit be⸗ 
rufſet? Und ob man gleich einiger maſſen zuſtehen 
konte, daß nicht alles ſich alſo verhalte, als wie es 
etwa angegeben werde, ſo folget doch daraus noch 
tange nicht / ein ſolcher Beweiß, daß Teutſchland in 
denen allerälteftezeite nicht auch einen gemeinſchaft⸗ 
lihen König koͤnne gehabt haben / der vordeflen vor, 
nehmfte Voͤlcker erwehlet worden, und deme fie eine 
gewiſſe Reglerungs⸗Fotm vorgeleget gehabt. Gewiß 
ift es weñ man alleund jede alte traditiones der Voͤl⸗ 
cker fo gang und gar verwerffen will, ſo findet fich 
hierzu nicht nur Eeine fattfame Urfache , indem ſo⸗ 
dann viele&tücke der Hiftorie die fich aufdergleichen 
traditiones gründen, hinweg fallenmüften, fondern 
es ift auch nicht abzufehen, warum fothane tradi- 
siones von denen Voͤlckern Der neuern Zeiten , folten 
ſeyn erdichtes worden, vornehmlich wenn man Diefe 
Voͤlcke 
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Voͤlcker, wie Cluver. in feinem Germania antiqua, 
mit unfern Vorfahren thut, vor lauter dumes Bieh 
ausfchreyet. Wiſſen wir aber alle und jede Bege⸗ 
benheiten , die in denen eyßgrauen Zeiten in unfern 
Teutfchland vorgefallen ? Weil nun folche nicht 
bekannt, und doch gleichwol Feine hinlängliche Urs 
lachen vorhanden, warum man dasjenige fo fchlech: 
terdings vor — ausruffen will, was gleichwol 
eine vernuͤnfftige Wahrſcheinlichkeit hat; ſo kan 
es ja gar wohl ſeyn, ja es iſt um vieler Umſtaͤnde 
willen glaublich, daß Teutſchland in gedachten alten 
Zeltẽ ebenfals einen gemeinfchaftliche König gehabt, 
welchen, wie vorgedacht, die vornehmſten Voͤlccer 
uͤber ſich erwehlet. Das Geſchlecht aus welchen 
man felbige genommen, Fan ausgeſtorben ſeyn, oder 
es mögen ſich audy andere Zufälle herfür gethan 
haben, ‚um derentwillen man aufgehüret , oder 
bat. aufhören müffen, ſich fernerweit einen Ge⸗ 
meinfchartliche König zu fegen. Denn man darf nur 
Cxfarem, Tacitum und andereRömifche Scriptores 
ohne Vorurtheil anfehen, fo wird man aus ſelbigen 
deutliche Beweiſe genug finde, daß Teutſchland ehe» 
dem.ein gemeinfchafftliches Oberhaupt gehabt, wel⸗ 
ches auch anderwaͤrts mehr ſoll eriwiefen werde. We⸗ 
nigftens iſt nicht Die neringite vernünftige Wahre 
fiheintichkeit vorhanden , daß, nach Ausgang der 
Carolingifchen Linie, die teutfchen einen gemein» 
fhaftlichen König ſich um deswillen folten erkieſet 
haben, meil fie vorher unter Denen Francken zu einer 
Königl. Regierung wären angewoͤhnet gemeten, 
Denn dieſe Francken hielten fie jybefannter maffen, 
| | als 


% 


ET — mn mn — — — — 


es nothwendig irrig ſeyn muß, wenn einige vorge- 
ben, ob waͤren ſonderlich die Sachſen gleichſam als 
halbe Bundes⸗Genoſſen tractiret worden, weil dieſes 
nicht nur mit der Fraͤnckiſchen Könige ihren regier⸗ 
füchtigen Staats » Maximen fireitet , fondern es 
miederleget ſich auch aus der Hiſtorie felber, ob man 
gleich zuftehet, daß der Sachfen ihr Land feine Gefe- 
Ge und einiges anders mehr behalten. Wie nun 
wieder die gefunde Vernunft laufft, daß ein Volck, 
wenn es feines Uberwuͤnders loß geworden, und fich 
wieder in Freyheit fiebet, Die vorherige, ihm verhaſte 
Regierungs⸗Art folte begbehaken wollen. Alfo 
hat es vielmehr feine unwiederfprechliche Nichtigkeit, 
Daß die Zeutfchen , ald fie Conradum 1. wehleten, 
wiederum auf Dagjenige gefallen , was vor vielen 
100.%ahren bey ihnen bereits eingeführet und brauch 
(id) gewefen war. Gemiß der diflenfus einiger 
Teutſchen Voͤlcker, die lieber das alte Iefen bes 
halten hätten, welches fic) zu der Römer Zeiten,und 
bey Aufkunft der Francken in Teutſchland fandey 
nach welchen nemlich jedes Haupt⸗Volck feinen eigs 
nen Fürfte hatte,und welcher diffenfus ſich unter dem 
Conrado I. garftaref äufferte , ingleichen daß unter 
dem Henrico I. fie endlich alle zufammen, die uhr⸗ 
alte Gewohnheit fich wieder belieben lieffen, jedoch 
daß fie zu gedachter Gewohnheit mit Gewalt fich nicht 
wolten bringen laſſen, beweiſet zur Genuͤge, daß alle 
dasjenige, was bisher angefuͤhret worden, ſich voll⸗ 
kommen alſo befinde. Wolte man aber dieſes nicht 
zugeben, ſo moͤchte man doch die wahren —— 

ar⸗ 
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Vargeleger willen , warum einige Voͤſcker fich wies 
verfegen und die Waffen zur Hand genommen, 
nachmals aber fich endlich einmüthig verglichen has 
ben folten, einengemeinfchafftlichen Krieg wieder⸗ 
um zu heben. Vernuͤnfftige Gelehrte mögen alfo 
unterſuchen, ob bisher angefuͤhrtes ſeye irrig 
und ungegruͤndet, oder ob ſelbiges nicht vielmehr 
der Wahrheit ſelber gantz gemaͤß, anbey mit der 
Hiſtorie vollfommenübereinfomme,. Denn in die⸗ 
ſer wird hoffentlich ſeine gute Richtigkeit behalten, 
daß alles, was mit der geſunden Vernunfft, mit 
der vernuͤnfftigen Moͤglichkeit uͤberein treffe, und 
ſelbige nicht zu entgegen ſey, auch vor wahr, und 
gegruͤndet angenommen werden koͤnne: Da nun 
vorhergehendes dieſem vernuͤnfftigen Principio völ⸗ 
lig gemaͤß; alſo iſt auch nicht zu befinden, warum 
ſelbiges keinen Beyfall verdienen ſolte. | 

Jetzo aber zu: denen Rechts-Anfprüchen des 
Seutfchen Reichs zu ſchreiten, fo wird die | 


I, 
Auf das Königreich Stalien 

billig obenanftehen, von welchem Königreich nur 
dieſes zu wiſſen, daß felbiges Fein anders fey, als 
daschemalige Longobardifche Reich, und welches 
man vornehmlich anfehen muß, ı) als das Regnum 
Longobardicum felber, und dann 2). deſſen 
acceflorium, Jenes begriffe das obere 
famt dem meiften mittlern Italien: Dieſes 
aber , welches auch der Exarchar genennet wird, 
hatte den Reſt von dem mittlern Italien in füch, 
denn Daß diefer Exarchar zu dem Lohgobardiſchen 
Reiche gehöret habe, ift — erwieſen —— 

| ie 
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Die Gründe aber, worauf das Teutfebe Neih 


feine Anfprüche auf das Italiaͤniſche Reich zu 


fteiffen pfleget , find folgende ; 


‚2. Habe Carolus M. Stalien mit feinem Reiche 


verfnüpffer ; | | 
Diefes wird denen Teutfchen wenig belffen, 
weil, wie vorher erwieſen worden, das Teutfche 
Reich mit dem Sräncfifchen keine Verwandſchafft 
hatte, zudemauc alles, was Carolus M. geivann, 


folches ift niemanden, als feinem Kaufe acquiriret 


worden. | 
2, HätteOttol, oder M. famt denen nachhe⸗ 
rigen Känfern, ſolches ebenfalls vor das 
Teutſche Reich acquiritte. 

Hier wuͤrde ſehr gut ſeyn, wenn dieſes Vorge⸗ 
ben aus der Hiſtorie beſtaͤrcket werden koͤnte, denn 
fonften ftehet hiermieder fogleich einzumenden, er 
habe das Königreich Italien nur feinem Haufe zum 
beiten gewonnen gehabt. Denn bey Eroberungen, 
Die ein Prinz verrichtet, der in einem Staate nicht 
erblich, fondern nur durchdie Wahl darzu gekom⸗ 
men, iſt vornehmlich dahin zu ſehen, in welcher 
qualitate er etwas acquitiret? Ob es nemlich nur ſei⸗ 
nem Hauſe zum beſten, oder aber zum Behuff des 
Staats geſchehen ſey ? Und zwar iſt es an dem, 
daß dieſe ſehr noͤthige Vorſicht, wenn ſie nicht wohl 
in Obacht genommen wird, nachmals allerley 
Irrthuͤmer zuwege bringe. Doch gefest, es haͤt⸗ 
‚te Otto 1, Italien nur feinem Haufe gewonnen ge« 
habt, teil aber dieſes nicht nur längftens ausge» 








gangen, fondern auch jeneszu erobern , die Teut⸗ 


ſchen ihr Geld, Voick und Blut vornemlic mit 


her⸗ 


| 
| 
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hergegeben; als bleiben fie jo lange in Beſitz von 
dem Königreich Italien, bis ihnen diefes von einem 
andern wieder gutgethan worden. er 
3. Bey fothanen Umftänden , hätten die Ita⸗ 
liaͤner fich auf Eeinerley IBeife von dem Reis 
che twieder loß machen koͤnnen. 

Weil das Teutſche Reich mit dem Sräncfifchen 
nichts zu thun hat / fo wird aus demeriten Grunde 
denen Staliänern Feineunbefugte Loßreiffung bey⸗ 
gemeffenwerden fünnen. Denn wenn die familia 
regnans & victrix aufhöret , fo gehet bey dem Vidto 
au die Unterwürfigfeir zu Ende, Aus dem an— 
dern Grunde aber flieffet vornemlich her, daß Ita⸗ 
lien nicht befugt geweſen, fih von Teutſchland ab» 
jufondern, | 
4. Hätten alle Imperatores des Teutſchen 

Reichs bis auf den Carolum V, die Ktaliäni« 
ſche, oder Longobardifche Kron beftändig 
empfangen. - | 
: Krönungen geben ans und vor fich felber Fein 
Recht, fondern fie prefupponiren nur dergleichen, 
welches aber , twegen des Teutfchen Reichs, vor⸗ 
ber N. 2. angezeiget worden. — 

5. aeg noch jetzo der Ehurfürft von Coͤlln fich 

tz⸗Tantzler von Stalien zu fchreiben. 

Mit diefen Argument hat e8 gleiche Bewandniß, 
indem in einem Neiche oder Staate Bedienungen 
zu fegen, vorher ein Recht dazu vorhanden feyn 
muß. Doc diefes Ers-Eangler-Amt, hat ges 
wiß mehr hinter ſich, als ztvar hiervon bey denen 
meiften Teutfchen Publiciften nicht zu befinden ift, 
wiemohlapgeführter — ‚Vid, Dn.de Ludewig 

C3 Er⸗ 
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; Erläuterung der Guͤld. Bull. P. J. ferner rühmlis 
chen Art nach, desfalls vieles entdecket hat. 


6. Wuͤrden annoch alle Kaͤyſer in ihren Wahl⸗ 
Capitulationen dahin verbunden, daß ſie vor 
die Italiaͤniſche Lehen fleißig ſorgen ſolten. 

7. Habe der Kaͤyſer Leopoldus, wie auch der 
Kaͤyſer Jofephus, und dann die jetzige Käye 
ferl. Maieft. das Recht, ald Ober⸗Lehns⸗ 
Herr in Italien, gar nachdrücklich exerciret; 

Alles dieſes ſeynd Adtus eines Rechtes, aber noch 

nicht das Recht felber, welches vornehmlich von 

em, was N, 2, beygebracht zu befinden‘, herge— 
En muß. Solcergeftalt ift das Jus Bel- 
lidie Haupt Bafıs des Rechtes, das das Teutſche 
Reich auf Stalien hat. Es feyn aber die Italiaͤ—⸗ 
niichen Lehen von denen Teutfchen Lehen gar weit 
unterfihieden, Daher auch diejenigen Feudaliften 
und Publiciften gewaltig irren , die einen Ducem, 
Principem „ Marchionem und dergleichen , und 
überhaupt, einen Vafallum des Longobardifchen 
Lehen-Mechts, mit einem Duce, Principe, Mar- 
chione und Vafallo des Teutſchen Reiche vergleichen 
wollen , welches nicht anders heraus kommet, al$ 
wenn der Diener dem Herrn an die Seite geftel= 
let wird. Denn jene waren blofje Land-Vafallen 
und Minifteriales, dergleichen ja von Ehur- und 
Türften des Teutfchen Meiches , fonder Dero Ho⸗ 
beit zu beläftigen, nimmermehr gefaget werden 
fan. Esiftalfo billigdie Frage, wienach Italien 
dem Teutſchen Meiche eigentlich unterroorffen fey 2 
Bey diefer Sache wollen einige ein faedus inæqualo 


wiffen: Allein, mer hat wohl jemapl9 zocbiret, = 
RR En | daß 


a 


— 
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daß ein Staat, wenn er ein Land durch Gewalt 
der Waffen bezwungen, fich felbiges noch erft durch 
eine Alliance verbunden haben folte? Z. E. Die 
Könige in Engelland befisen das Königreich Irr⸗ 
land unffreitig ex Jurebelli, aber. welcher Enge⸗ 
länder füget, daß Irrland mit Engeland ex ſœde- 
reinzquali verfnüpffer fey? &olte man auch wohl‘ 
glauben Fünnen, daß unſere tapffere teutfche Vor⸗ 
fahren ein Land ‚dag fo offt von ihnen abfiele, und 
das ihnen fo viel Blutes und Unruhe Foftete, nach» 
her fo hoch noch folte gewuͤrdiget, und felbiges als 
einen ungleichen Bundes:Benoffen angefehen ha⸗ 
ben? Wie nun alfo diefes im geringften nichtzu 
bermuthen ift, anbey wieder die Staats⸗Ver— 
nunfft lauffets alfo hat es vielmehr feine gute Rich- 
tigkeit, daß Stalien bloß als eine Sammer- Pros 
ving , oder Reichs⸗ und Käyfer!. Pomaniale tracti- 
vet roorden, Adde Struv. de allod, Imper, &8 hat 
aber der Herr Autor offte das befte auffen gelaf 
fen, find auch fonftdeffen Lehr⸗Saͤtze nicht allemal 
gegrundet. Zwariſt esandem, daß die Materie 
von denen Reichd:Domanien und Allodiis noch zur 
Zeit faft gar nicht unterfuchet worden, ob gleich 
felbige eine der wichtigften des Teutſchen Juris Pu- 
bliciift. Indeſſen hatesdoch feinen guten Grund, 
dag Italien vornehmfich unter die Reichs-Domai- 
zen gehörer habe, Der hierben diefes fich nicht: 
zecht vorftellen Fan, Der beliebenur zu zeigen, aus 
was vor Urfachen die taliäner *) Fodrum, 

C3 *)Pa- 





*, Eind nichts anders alsallerley Lebens: Drittel, 
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) Yarata :: „ **) Manfionationen, und anders ba- 
ben lieffern müffen? Sind nicht dieſes ſolche Din- 
ge, die einen wurcklichen Unterthan , ja ein faft 
halber Keibeigener feinem Herrn zugeben, verbuns 
den ? Mit was vor Eyfer haben nicht auch die Küy- 
fer bis auf Henricum VH, ihre und des Meiches 
Rechte dermaſſen nachdrücklich in Stalien exerciret, 
dag daraus allerdings , der alerbündigfte Schluß 
gemachet wird,daß Stalien das vornehmite Reichs— 
Allodiale und Domanium geweſen. Als aber nach- 
her einige Känfer mehr auf ihren, ald auf des 
Reichs Nutzen fahen, oder fonft den Fuchs wieder 
den Pabſt nicht recht beiffen wolten, lieffen fie die 
meiften diefer herri. Mechte gegen eine Summe 
Geldes fanren, und waren bloß vergnüget, daß die 
Innhaber der Länder und Guter, von ihnen, und 
dem Meiche folche zu Lehn nahmen, welches böfe 
Beginnen fich nachher immer meiter und weiter 
ausgedehnet hat, vornehmlich als die Staliänifche 
Lehns⸗Leute, fih denen Chur⸗ und Fürften des 
Reiches gleich zufchägen gefuchet, dergeftalt , daß 
diefe Sich endlich gendthiget gefehen, wieder fothas 
ne Neuerungen auf alle Art und Weiſe zu vers 
wahren, Immittelſt iſt es an dem, daß bey nuns 
mehrigen Umſtaͤnden, das Reich von Italien eben 
nicht viel Nutzen ziehe, ausgenommen, daß ein 
Känfer die Italiaͤniſchen Lehns-Leute dann und 
mann mit einigen Contributionen beleget. Indeſ⸗ 
fen bleiben folche dennoch ein deutlicher — 

da 
*) Die Unterhaltung der IWene. 
H Die Verforgung der Känferlihen Hofſtatt und. der 


Armee, V. Böhmer, de Praftat. Ital. weiches vor 
andern ju recommandiren. 
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daß Italien vermals eines ZTeutfchen Kanfersr 
und des Teutſchen Reichs feine Sammer» Proving 
und Allodiale geweſen, darzu auch Stalien gar wohl 
wieder gemachet werden, mithin einem Känfer, und 
dem Reiche daraus groffe Einfünffte zugewendet 
werden koͤnte, als wohinauch das Abfehen , des 
vorigen Jahres bey dem Reiche dieferhalben an eis 
nem gemwifjenMinifter eingegebene Bedenken gehet, 
Ron dem Recht aber auf Sstalien koͤnnen a 
nachgefehen werden, Conringde Fin, Imp, Mufzus. 
de Jure Imp, in halıam Schurtzfleifch de eadem ma- 
seria ,„ Rulilmann vom Rechte des. Zeutfchen 
Reichs auf Italien, Gundling de Jure Imperii in 
Herruriam , wiewohl verfchiedene diefer Autorum 
fothanes Recht aus den oben verworffenen Princi- 
püs, und alfo aus unrechten Quellen herleiten , eis 
nige aber nur das Mecht felber, famt denen ver- 
übten Adibus, nichtaber, und primario, dieFun- 
damenta Juris Durchgefuchet haben, 
J 1. - | 
Auf die Stadt Rom und dem Exar- 
chat, oder auf das Imperium 
Occidentis 
Die ungegründete. Diftindtion, die man 
inggemein inter reghum ltaliæ & Imperium Oceiden- 
tis zu machen pfleget , iftbereits vorher vermorffen, 
und deren Unrichtigfeit aus der Hiftorie angezeiget 
worden. Man weiß auch wohl, daß Imperium 
Occidentis von dem Exarchata Italiæ pflege fepari- 
ret zu werden, jedoch — ſonder allen tuͤchti⸗ 
Zi 4 gen 








Aco 11. Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
gen Grund. Denn lwperium Romapum war eis 
gentlich nichts anders, als das Gebiethe um die 
Stade Rom, wiediefes aus dem Luicprando gang 
deutlich erhellet , wovon der Exarchar ein Stücke 
oder Theil abgabe, daher muß Imperium Roma. 
num mit dem Imperio Oecidentis nicht vermifchet 
werden, welches erftere, woraus es beftanden, 
gleich jeko amgezeiget worden, da hinge 
gen Imperium Oecidentis das ganke Roͤmiſche 
Meich bemerckete. Teil aber doch dem Teuts 
ſchen Reiche auf die Stadt Rom, oder auf das 
Imperium Romanum annoch ein befonderes Recht 
und Pratenfion zugefohrieben wird, als 
wollen wir felbiged, famt deſſen Gründen eben- 
falls fürglich durchgehen. Und zwar führet man 
deßfalls insgemein folgende Gruͤnde an: 

1.) Nachdem die Stadt Rom, durch die Vanda 
ler und Gothen, wie auch Durch andere Teutſche 
Voͤlcker zerftöhret worden, fo habe fiefo wohl 
felbigen, als auch denen Griechen, in die 400, 
Jahr unterwürffig u. dienftbar feyn müffen. 

Hiervon iſt zwar vorher bereits geredet worden, ift 
auch diefes in fo weit eine gank befannte Sache ; 
Gleichwohl ift diefer Satz dergemeinen Lehre der 
meifte TeutfchePublieifte gang u, gar zumieder. Den 
wenn Rom in die 400. Fahr eine dienftbare Stadt, 
undalfo weiter Fein Haupt eines Staates gewefen, 
wo will man denn mitden fingirten Imperio Occi- 
deneishin? und wo fol folhes herfommen? Sin— 
temahl es auf eine offenbare Contradidtion hinaus 
fauffet. Dienftbar ſeyn, und doch auch über an» 
dere die Herrſchafft haben. Eshätte alfoSigonius 
— mit 


j des Teutfchen Reiche, wi‘ 
mit feinen Imperio Oceidencis nur zu Haufe bleiben 
mögen, fintemahl er Dadurch weiter nichts gethan, 
als daß er mit feinen ausgefünftelten, obfchon gang 
unbündigen Gründen manchen ehrlichen Gelehrten 
verführet hat. Undob man gleich einwenden wol⸗ 
te, es habe ſich Rom nachher erhohlet, und von neus 
en eine Herrfchafft erlanget, fo ift.doch der Ungrund 
fothanen Vorgebens vorher. ebenfals zur Genuͤge 
dargethan und infonderheit gewiefen worden, daß 

Nom ſich weder wuͤrcklich erhohlet, am allerwer 
nigften aber habe erhohlen Eünnen, 

2.) Der Pabſt fey ein mehrersnicht,als nur def: 
fen vornehmfter Geiftlicher, und nach heutiger. 
Art zu reden, ein Dber- Pfarr oder Superinten- 
dent von Kom gemwefen. | 

Diefes hat in fo weit feine untviederlegliche 

Nichtigkeit, und eben von daher fliefts auch, daf 

Er, als ein Unterthan,dem Carolo M. feine Dber- 
Gemalt, am allerwenigſten aber eine Kayferliche 
Würde habe auftragen koͤnnen. 


3.) Habe er ſich auf. eine gank unbefugte Ieis 
fe in Freyheit gefeget. | 
Auch diefes hat feine Nichtigkeit, und leget zu. 
gleich einen fehr ſtarcken Pfeil wider diejeni gen-in 
die Handdie die Kapferliche Würde von dem Nas 
ser Pabſte herleiten wollen, welches daß es Feinen 
Grund habe, die Reihs-Fürften bereits in dem 
— zu Reims desfalls gemachten Concluſo ers 
ant. — 
4.) on — M. habe Rom Jure Belli gewonnen 


gehabt. 
C Die⸗ 


42 II. Æbth. Von denen Rechts-Anfpeüchen 


Diefes giebt des Teutfchen Reichs feinen Rech 
ten auf Rom eigentlich nichts, es nimmt felben auch 
nichts, und ftehen Die Urſachen Davon vorher 

$.) Die von ihm dem Carolo und feinem Bas 
ter beſchehene Schencfungen wären aus kei— 
nen tüchtigen Gruͤnden gefchehen. 

Hat mit vorigen in fo weit gleihe Bewandniß, 
vornemlich weildas Fräncfifche Reich dem Teut— 
ſchen Reiche, wie ſchon oft erwiefen worden, gar 
nicht angehet, mithin dieſes eine Könige und 
Kayſer an jener ihre facta nullo Jure verbunden 
ſeyn. Zu geſchweigen, daß dieſe angegebene 
Schenckungen noch nicht ſattſam erwieſen, noch we⸗ 
niger dargethan worden, worinn ſie eigentlich be— 
ſtanden. Sa wenn ſie auch gleich wuͤrcklich geſche— 
hen waͤren, ſo kunte doch weder der eine noch der 
andere de alieno zu Rechtsbeſtaͤndig etwas weg⸗ 
ſchencken. 

6.) Habe der Pabſt ſamt dem Roͤmiſchen Vol⸗ 
cke erwaͤhnten Carolum anno 800 zu einem Roͤ⸗ 
miſchen Kayſer erwehlet gehabt. 

Dieſes Argument iſt dem dritten zuwieder. Denn 
wenn der Pabſt nicht ſui Juris geweſen, wie hat er 
denn den Carolum zu feinen Dbern ermwehlen füne 
nen. So ftreitet es auch wieder des erften,mweil all⸗ 
da gefaget worden, daß das Roͤmiſche Reich durch 
die Teutfchen zerftöhret worden ſey. 

7) Ale und jede Teutihe Kanfer hätten ihre 
Jara fo wohl überdie Stade Rom, als auch 
über den Vater Pabſt felber — 

| ort 
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* 6) — dergleichen flünde von dem andern 
auch zu ſagen. 
Hit vorigen gleiche Bewandniß. 
— ſelber beweiſen ein fattfameg 
"Ja 5 welchesdie Teutfchen über Rom und deſ⸗ 
a m&ebiethe gehabt. | 
: Be dm ingenprefupponiren zwar ein Tas, das Jus 
3, Fam von der Be uıkhen ihren fiegreichen 
en her, wiewohl fie beffer gethan, wenn fie 
hf hätten laſſen bereden, ob hafte auf Rom. 
ne des vormaligen a 
el 
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Telbiges von einer Kron und Krönungs-Adu fogar | 
nichts wuſte, daß man billig fraget, mit was vor 
einer Cron Auguftus, und alle nachherige Imperato- 
res gefrönet worden? Mer ſolche verrichtet ger 
habt ? mit was vor Ceremonien felbige gefchehen ? 
und mo diefe Kron in Verwahrung gelegen. 
Denn weil die Scriptores Romani von allen diefen 
Dingen gang nichts gedencfen,fo mochte man frey« 
lich wuͤnſchen, fie von anderwärts her, bündig er«e 
wieſen zufehen. 

12.) Alle Kayfer, bevor fie die Krönungempfane 
gen, hätten ſchweren müfjen ‚daß fie die Jura 
der Stadt inihrer Guͤltigkeit wollen erhalten 
helffen. | 

Diefe Jararührten entweder von denen Teut- 
fchen, oder von den Fränckifchen Kanfern her? Es 
möchte aber feyn, von welchen Daß es wolle, fo bes 
wieſen fie der Stadt ihre Unterwuͤrffigkeit. 

13.) Die Teutfchen Kayfer hätten die Schen⸗ 

ri der vorigen Kayfer confirmiret ger 
abt. 

Die Confirmatio felber præſupponiret ebenfals 
ein Jus, weiles feine Richtigkeit hat, daß fothane 
Confirmationes niemand, als Princeps Supremus 
thun Fan,allein ob diefe letztere Schencfungen felber 
richtig feyn, tftannoch fub-liee, | 

14:) So hätten ſie auch bey ihren Krönungen zu 
Rom Ritter gefchlagen. 

Diefes ift ebenfals nur ein Exereitium und Adtuo 

Juris, nicht aber dag Jus felber, welches vorher ange⸗ 
zeiget worden, 
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15.) Die Teutſchen Kayſer hätten vielen Paͤbſt⸗ 
lichen Städten Privilegia ertheilet gehabt, 
Sfrebenfo' auchnur ein Ezercitium Juris, nicht 
aber Fundamentum Juris, 


16.) Die Paͤbſtlichen Deerera felber fagten 
nicht, daß der Pabſt frey und fui Juris fey. 


Wenn die Herrn Päbfte, wie dag dritte Argu- 
ment füget, fich eigenmächtig in eine Freyheit verfes 
het, fo haben fie auch Feine Decrera machen koͤn⸗ 
nen. 


17. Noch bis diefe Stunde fihreiben die Teut⸗ 
ſchen Kayfer, ſich Roͤmiſche Kayfer. | 
Dieſem ift zwar alfo, allein es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß man von Seiten des Reichs beliebet hätte, 
bloß bey dem Titul eines Teutfchen Kayſers beftes 
ben zu bleiben, weiljener eigentlich nicht vielin Re- 
eeſſu hat, fondern auf ein unhiftorifches Prefuppofi- 
tum anfommt; diefer aber ein vollkommen und fou- 
veraines Recht auf Rom und Stalien.nicht nur præ⸗ 
fupponiret, fondern auch feite ſetzet, wie alles diefes 
von einigen Publiciften, und unter andern von dem 
Brunneman in Exam, Jur, Publ, garvernünfftig erin- 
nert worden. | 


Indeſſen Fan von alle dem zwar Com 
ring, de Fin, Imp. Ruhlmann, loc, cit, ingleichen 
Henninges in Not. ad Inftrum, Pac. Part, 3, und noch 
andere nadhgefehen werden, allein fie haben zus 
gleich allerley falſche principia, wie folches aus vor⸗ 
hergehenden zu befinden, Don Päbftlicher Seis 

te 


a6 11, Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
te aber ſuchet man dieſe Rationes alfo zumieder- 
legen. 


1.) Habe Conflantinus M, dem Pabſte nicht nur 
die Stadt Rom, fondern auch gang Stalien 
verehret gehabt. | 
Von Seiten des Teutfhen Reiches wird man 
bierauf alfo antworten : Daß diefe vorgegebene 
Donstion ein bloffes Gedichte jey, denn von-einem 
fo regierfüchtigen Pringen, wie Conftantinus M. 
gemefen, in geringften nicht zu vermuthen, daß er 
nemlich eine fo fehone Stadt, wie damals Rom 
annoch mar, folte meggegeben haben. Diefe ans 
gegebene Donation haben unter andern Gelehrs 
ten Rom. Eatholifchen auch veriworffen Laurentius 
Valla de fita, & ementita donatione Conftantini, 
des Pipini und Caroli M.feine aber haben in Zweifel 
gezogen, und deren Ungrund gewiefen, Mambillon 
de Re Diplom, I,2.c.3, Baluzius in Mifcellaneis 
Tom, 2, Pazi in Critica Ante-Baroniano ad an, 
817. famt noch welchen andern mehr, So 
würden auch feine Geinde, als Zofimas, der fonft 
alle Kleinigkeiten an ihm auszufegen gewuſt, eine 
dermalige Verſchwendung gewiß nicht unberühret 
gelaffen haben, 

2.) Als die Longobarden ihnen ſolches entwen⸗ 
det, hätten Pipinus, und Carolus M, ihnen 
nicht nur zu felbigen wieder verholffen, ſon⸗ 
dern fie hätten auch des Conſtantini M, feine 
Schenckungen von neuen confirmiret, 


Diefes Vorgeben ift ati, ift auch nicht u 
F | en, 
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hen, mie dieſe Schenckungen mit demExarchat be⸗ 
ſtehen koͤnnen. Es muͤſte alſo von Seiten der Hrn. 
Paͤbſte, erſt bewieſen werden, daß die Griechi⸗ 
ſchen Kaͤyſer ihnen Rom entzogen gehabt, welches 
gleichwohl niemals geſchehen. Jedoch geſetzt, daß 
des Pipini und Caroli M, ihre Schenckungen richtig 
wären, wiewol fie de alieno nichts verſchencken 
Eunten , ſo gehen doch felbedem Teutſchen Reiche 
nichts an, als welches fein Recht auf Rom und 
auf Italien nicht von denen Carolingern, ſondern 
aus feinem eignen Jure armorum herleitet. | 

3. Alle und jede Teutſche Känfer , bis auf den 

Carolum IV. hätten gedachte Schenckungen 
befräfftiget. 

Dieſe Confirmationes Fommen eines Theile auf 
einen mehrern Beweiß an, andern Theile berus 
hen fie auf einem falfchen prefuppofito, indem vor- 
her dargethaner maflen des Conftantini donation 
irrig, Pipini und Caroli feine ungemwiß, mithin noch 
nicht ausgemadhetift, was ein jeder von ihnen eis 
oentlich gefchencfetgehabt. Noch weniger verbins 
den fie, mie vorher auch gedacht worden, das Teut⸗ 
ſche Reich, weil Rom und Ftalien von felbigen Ja- 
re Belli acquiriret worden , alfo haben auch deſſen 
Käyfer ohne des Reichs⸗Vorwiſſen und Willen 
nichts weralieniren koͤnnen. Denn was deßfalls 
vorjetzo in denen Wahl⸗Coepitulationen zu befinden, 
ift zu allen Zeiten im Reiche Rechtens gemefen. 

4. Ehriftus habe dem Pabikzu feinem Statt 
halter gemacht , und zugleich von aller weltl. 
Gewalt und Borhmäßigfeit eximiret, 

| Die 
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Diefes laufft auf eine gar ſtarcke petitionem 


principii hinaus, und müfte erft ermwiefen werden. 


Da auch die ApoftelPaulus und Petrus, fo nach- 
drücflich auf die Unterwerffung der weltl. Obrig« 
feit dringen, Epift, Pauli ad Titum c. 3. v. 1. ad 
Rom. 13, v. 1-2. 1 Petr. 2. v. 13. 24. und durchaus 
nichthaben wollen, daß die Ehriftenfich von ſelbi⸗ 
ger loßmachen folten, welches dieſe zwar auch nich € 
thaten, zudem Chriſtus felber der weltl. Obrigfeit 
untertban war, ſo ift nicht abzufehen, aus was 
vor tüchtigen Schrifftftellen diefes ſolte ermiefen 
‚werdenfünnen. Es hat auch dieſe angegebene Be⸗ 
freyung von weltl. Bothmaͤßigkeit mit den ges 
rühmten Schenckungen Feine Connexion, 


5. Hätten die Paͤbſte von Carolo M, an, einem 


KRäpferzu Fröhnen fich dieſes Rechts beftändig | 


bedienet gehabt. 


Krönungen feyn nichts als eine blofie Ceremo⸗ | 


nie, daher wenn fie eine Ober-Gewalt andeuten 


folten , fo müften die Primates in den Chriftlichen 


Reichen, auch Paͤbſte und Statthalter GOttes 
ſeyn, weil ſie ihre Souverainen ebenfalls kroͤhnen. 
Uberdieß haben dieſe Kroͤhnungen mit denen 


Schencfungs» Brieffen auch Feine Verwand⸗ 


eh zu gefchweigen, daß Feines ausdemandern 
flieſſet. 
6. Von dieſen Zeiten an, haͤtten die Buͤrger in 
Rom dem Pabſt beſtaͤndig gehuldiget. 
Der angegebene Huldigungs-⸗Eyd heiſſet nichts, 
weil annoch unerwieſen iſt, ob ſolcher auch ein 
wuͤrcklicher Huldigungs⸗Eyd geweſen, oder Ye 
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so 1, Abth. Von denen Rechts-Anfprücken 


Bewandniß. Zu Endedes XI, Seculi [ebete in J⸗ 
talien der reiche Graff Bonifacius, der insgemein 
vor einen Sohn Egberti, Hertzogs in Sachſen, an⸗ 
egeben wird. Diefer machte vermuthlich als 
eichs, oder des Kayfers fein General fich durch die 
Waffen Meifter von einem groffen Theil des vors 
maligen Regni Longobardici, welches der Kanfer 
ihrer Bothmaͤſſigkeit fich hatte entziehen wollen, 
und beftunde das eroberte aus gan Thuscien, oder 
dem heutigen Florentinifchen, aus Parma, Placenz, 
Mantua, Modena, Ferrara, und noch einigen andern 
Stücken mehr. Alle dieſe Länder aber, ſoll er erb⸗ 
lich erlanget, auch ſolche auf ſeine Tochter, die Ma- 
thildis, gebracht haben, die ſich zwar an Hertzog 
Guelphen von Bayern verheyrathete, mit felben 
aber Feine Kinder zeugete. Sie foll dem Pabſt Gre- 
gorio VII, ihre gange Erbfchafft vermachet has 


ben. Das Teutfche Reich aber pflegethiermwider 


einzutdenden. 


») Sen gang nicht befant ‚ wienach vorberuͤhr⸗ 


ter Graff Bonifaciusermeldte Länder erlanges | 


habe. 


Es muß aber allen Anfehen nach alfo gefchehen 
feyn, daß ihm folches von den Kayfern als ein Lehn 


perliehen worden, als welche Art einem etwas zu 
übergeben, damals in Italien aufgefommen feon 


fol, wenn man nemlich die Lehn in einem ſolchen 
Verſtande nimmt, daß fie nichts anders, als Den 
Genuß eines gewiſſen Stuͤcke Landes bedeutet. 


2) Sey 
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2) Sey noch nicht ausgemacht, in was vor ei- 
- ner qualicare feudali er fie befeffen gehabt. 
Will man fagen, fie wären ihm als ein Feadum 
femineum übergeben worden, fü ftünde erft zu er» 
reifen, ob dergteichen Lehen damals in Italien be- 
reits befant gemefen? welches aber ex hiftoria 
nicht wird. darzuthun feyn. | 
3) Ebenfals müffeerft noch erwwiefen werden, 0b 
Die Mathildis eine völlige Erbin gemorden ? 
oder ob fienur einige Stücke zum Erbe befoms 
‚men? Ingleichen aus mas vor einem Titulo . 
fie die übrigen Lande befeffengehabt, | 
Struv,de Allod. Imper. $.13. und indeffen Meichg» 
Hift. Per, 6. $. 7. rechnet alles, was Die Mathil- 
disbefeffen , unter die Allodia Imperii; wäre nun 
diefes richtig, fo faͤllet auch Die angegebene Donation 
4). Stehe der angegebenen Donation im Wege, 
daß die Mathildis den Pabft Gregorium VII! - 
überlebet, alfo Eönne fie ihm ja nichts gefchens 
cket haben, da doch die angegebene Donation 
eben dieſen Pabſte gefehehen feyn folle, 
Diefed Argument wuͤrde eben nicht viel machen, 
denn fie koͤnte die Donation bey feinem Leben, oder 
in ſeiner Kranckheit verrichtet haben, wenn nur 
erſtlich geroiß ware, daß felbige wuͤrcklich erfolge 
ſey· | | 
Waͤre alles, was der Graff Bonikzcius befeffen, 
lauter allodia Imperii geweſen. | 


Da. De 





g2 1. Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
Der Herr Struy der vorerwehnter maſſen, de 
allodiis Imperii, diefes am erften aufgebracht ‚ ift in 
fo weit etwas dunckel, es findaber, vorher ange: 
fuͤhrter maffen , allodia Imperii nichts anders, ale 
Domania Imperii, Reichs » Kron » Güter gemwefen. 
Allein hierbey findet ſich eine gar wichtige Trage, 
ob Bonifzcius und feine Tochter die Mathildis diefe 
Länder erblich befeffengehabt? oder, wenn diefes 
nicht wäre, auf was Art ſie ſonſt Pofleflores von ſel⸗ 
bigen gervefen? Diefen groffen Umftand hat Herr 
Steuv felber ausgelaffen, Gundling de Jure Imp, in 
Etrur. aber tweifet, daß Bonifacius von dem Kayfer 
Gonrado II, oder Salico, Damit ſey belehnet worden, 
jedoch ftünde hierbey wieder zu wünjchen, daß man 
den modum inveftiendi, und was eigentlich dem Bo- 
nifacio gegeben worden, ingleichen ob er diefe Lanz 
der ald Drann- oder Weiber⸗Lehn empfangen, mit 
berühret, und hinlänglich hätte, twelches aber ges 
dachter Aucor alles zufammen auffen gelaffen: ja, 
und welches das allermwichtigfte ift, es kommt alles, 
was man von Kehen,die damals befant gemefen feyn 
folten, vorzugeben pfleget, aufeine offenbare Petitio- 
nem,Principii an, fintemahl gewiſſer als gewiß ift, 
daß das gantze Lehns⸗Weſen, wie man ſolches der- 
malen hat, ſein Alter nicht hoͤher, als etwa in das 
12. und 13. Seculam hinan bringen Fan, woraus 
denn von felbften folget, Daß folches unter dem Con 
rado II, noch nicht befant gemwefen. Es fünnen aber 
bey diefer Sache zweyerley Vermuthungen ſtatt 
finden, einmal daß nicht alles zu einen fogenannten 
MWeiber-Lehn hingegeben worden, und dann, daß, 
allen Anſehen nach Bonifacius gar vieles erblich em⸗ 
. pfans 
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pfangen gehabt. Denn was von ſeiner Tochter, 


der Mathildis geſaget wied, vid. Autor vitæ Henrici 


IV, &am primam omnium & folam Imperatoris po- 
tentiam ad/pernatam fuiſſe, beweiſet weiter nichts, 
als daß die Mathildis von dem nexu fich gant und 
gar habe loßmachen, und in eine völlige Freyheit 
verfegen wollen, Iſt alſo Die Sache vielleicht ſol⸗ 
her geftalt anzufehen, daß die Marhildis mieder des 
Kayſers Willen, nad ihres Vaters Tode, und - 
nach Abfterben ihres Gemahls, des Hertzogs Wel- 

phi in den Ländern figen blieben, und meil fie fols 
ches, von dem Kapfer nicht erblich erhalten Fönnen, 
fich mit Gewalt darinnen zu befeftigen geſuchet, 
welches fo wohl aus vorher angeführten Worten, 
die eigentlich des Hugonis Flaviacenſis ſeyn, und 
dann, mag beruͤhrter Autor weiter ſaget: Graffanti 
Mathildi & totam Italiam fibi vindicanti nicht uns 
deutlich zu fehlieffen, aus welchen lektern zugleich 
noch die ſes erhellet, daß fie.von noch mehr andern 
Laͤndern Meifter zu werden getrachtet gehabt. Fim« 
mittelft bleibet bey alle dem ein vor allemal unge» 
wiß was die a. an den Pabſt eigentlich 
verfehencket haben folle? nicht weniger auch, daß 
ſe nicht berechtiget gerwefen, dem Hauſe Braun⸗ 
ſchweig, Davon unten vorkommen wird, Dadurch et⸗ 
was zu vergeben. Indeſſen kan man von dieſer 
Side auffer obigen Aucoribus, annoch nachfchla- 
gen Hahn de Jure Imperii in Hetruriam, Mafcau, 
deJüre Imperii in Hetruriam, Examen libertatis Flo- 
enine und mas diefem ſeript. entgegen gefeket 
seDen„ingleichen des Bracciani echt des Reiche 
AR Das Brof-Hergogthum Florenz, Es ift aber 
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doch bey alle dem annoch vornemlich zu mercken, 
daß die gemeinen Lehren der Teutfchen Reichs⸗Hi⸗ 
ftorien« Schreiber und Publiciften gar fehr auf 
Stelken gehen, wenn fie vorgeben, ob habe das 
regnum Italie dem Teutſchen Meiche gleich ab ac- 
quifitione Ottonis I, zugehoret, fintemahl ſich dieſes 
garnicht alfo befindet. Denn fo wenig man fagen 
Fan, es habe Das Haus Defterreich die Niederlan- 
de, die Spanifche Monarchie, und andere Staa⸗ 
ten mehr, dem Teutfchen Reiche eriworben, eben jo 
wenig hat Otto l. und die folgenden Kayfer das 
Königreich Stalien dem Reiche auch zugefchlagen, 
fintemahl fie folche vielmehr fich und ihren Haͤu⸗ 
fern erlanget. Weil nun die aus dem Fraͤncki⸗ 
fchen Hauſe feyende Könige ald Verwandte des | 
ehemaligen Saͤchſiſchen Hauſes, in deffen Jura 

uoad, Italiam eintraten, denen hoc in paſſu, die 
Schwäbifihen Kapfer folgeten. Den Grund 
Zn Satzes, bemeifer folgende Eleine Genca- 
ogie ; | 


Otto I. 
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16 TI. Abb. Don denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
exercitet, von ihnen bloßin der qualieate qls Succel- 
fores hzreditarii primi aequirentis verrichtet wor⸗ 
den, toelches aber dem Reiche an feinen nachher er- 
langten Rechten, gantz feinen Eintrag thut, indem 
man biernur auf den Grund der erften acquifition 
bauptfächlich fehen muß. I 


| IV. 
Auf Parma und Placenz. 


Die Gründe, die das Teurfche Reich auf diefe 

2. Hersogthümer hat, beftehen in folgenden : 
s) Hätten fi folche 1512. unbefugter und eis 
| BR eife in eine Freyheit ge 
etzet. 
Sie find ein Stuͤck des Longobardiſchen 
Reiches, mithin gehören fie nach derSchaͤrffe der 
Rechte, die das Teutfche Reich zu gebrauchen hat, 

ebenfals unter die allodia Imperii, 
2.) Habe der Pabft diefer 2. Hertzogthuͤmer ſich 
anzumaſſen nicht den geringften Titulam 
gehabt. 

Es mögen diefe Hertzogthuͤmer Teutfche feu« 
dal oder allodial - Guͤther heiffen , fo haben fie, in. 
vito Imperia fich Feiner andern Gewalt unterwerfe 
fen fünnen, wenn auch gleich der Pabſt fie als ſei⸗ 
ne Aftter = Lehn tractiren wolte, indem er jafelter, 
wie vorher eriwiefen worden, Fein fattfamer Poffe- 
for erkant werden wil. 


| N Die 
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g n. Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
wenig beivegete. Smmittelft hat befagter Don 





Carlos, von diefen Landen als Teutſchen Reichs 


Paͤbſtliche Hof, von neuen allerley Händel dages 


gen zu unternehmen fich bemühete, woran aber Ih⸗ 


ro Kayſerl. Majeft, und das Reich fich bieher gar 
enig gefehret hat. 
| | V. 
Auf Comacchio, 


Comachio ifteine, indem mittlern $talien, nicht 
weit der See gelegene Stadt, die ihrer Lage nach 


gehen 1731. Befig genommen, unerachtet der 


alfo befchaffen, daß fie eineder allervortrefflichften 


Feſtungen abgeben fünte. Der Känfer Jofephus, 
nahm felbige Anno 1708 hinweg, und fie war von 
dem Pabſt lange Jahre befeffen worden. Wie 
aber ermeldter Käyfer , die vormaligen Staliänis 
ſchen Reichs⸗Lehn wieder aufzufuchen anfienge, ſo 
fande fih auch, daß Comacchio darunter noch ge- 
höre. Indeſſen führer auf felbiges das Teutfche 
eich , vor fich folgende Gründe an: 


1. Sey es fattfam erweißlich, daß Comacchio 


vor mehr ald 900. Fahren, ein Teutfches 
eich -Lehn geweſen. 


Beil Comacchio ein Stück von dem Longobar⸗ 


difchen Reiche ift, fo hat e8 auch nothrvendig ein 

Lehn von dem Teutfchen Reiche fenn muͤſſen, jes 

doch alles diefes, nach vorherftchender Erinnes 
rung. | 

9, Könne der Paͤbſtl. Hof nicht den geringften 

" Zituk, 
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— zu einen rechtmäßigen DBefig aufmweis 

en, | 
Wann dieſes Argument gelten foll , fo wuͤrde 
der Pabſt zu nicht gar vielen ein Recht haben, 
Diefe Streitigkeit gediehe zwar an das Reich, 
es hat aber jegige Kaͤyſerl. Majeft. fich vor einigen 
Jahren mit dem Pabfte verglichen, und ihmCo- 

macchio wieder abgetreten. | 
Vibe indeffen £eben Jofephi, Leben CaroliP, 3, U 
dominio temporale fopra la citta di Comacchio, 
welches von Seiten des Paͤbſtl.Hofes heraus kam; 
worwie der aber gleich Reflefioni Politiche foprauna 
littera, inticolata, il dominio temporales ans Tages⸗ 

Licht geriethe. 
u Vili. 
Auf das vormalige Koͤnigreich 

Arelat. | 
Wenn man diefe Pretenfion recht verftehen will, 
muß man vornemlich wiſſen, was unter dem Koͤ⸗ 
nigreich Arelat, welches audy das Königreich Bur- 
günd genennet wird, eigentlich verftanden werde ? 
Eshat gberdamit dieſe Bemandnif, daß nemlich 
etwan im 5. Secalo nach Ehrifti Geburt ein Teut⸗ 
ſches Volck, ſo in der Oſt⸗See wohnte, in Gallien 
einbrache, und allda ein eigenes Koͤnigreich anrich⸗ 
tete, welches von ihm das Koͤnigreich Burgund ge⸗ 
nennet, nachher aber von denen Francken zerſtoͤh⸗ 
ret, mithin ſelbiges an das Fraͤnckiſche Reich ver⸗ 
knuͤpffet ward, wovon Schurtzfleifch de ver, Reg. 
Burgund, und Paradinus de Ver, Reg, Burgund, nebſt 
andern 


— 
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————————— 7 
‚andern nachgeſehen werden koͤnnen. Nach diefem 


richtete Caroli Calvi, fein Schwager Bafo, ohnge- 
fehr Anno 875. oder 876. wieder ein neues Meich 
an, vid. Annal, Bertin, ad An, 876. welches von 
der Haupt⸗Stadt Arles, das Arclacifche hieffe, und 
Burgund da8 Lionnifche , Provence, Delphinat, Sa- 
voyen, Piemont, die Schweitz, Elfaß, das 
Sundgau und noch was weniges mehr in fich begrif> 
fe. Vid, Paradin, l. cit. Diefes Reich ward von 
dem Berg Jara, der jmifchen der Schweitz und 
Burgund hingehef, in 2. Haupt⸗Theile abgefon- 
dert, davon der eine Burgundia trans-jurana, der 
andere aber Cis-Jurana den Nahmen führete, Se» 
nes begriffe Burgund, dag Lionifche, Provence, 
und Delphinar, und ift unter den eigentlichen Nah⸗ 


men des Regni Arelarenfis zu verfteben: Dieſes 
aber hatte Savoyen, Piemont, die Schweiß, 


famt noch etwas mehrern in ſich, vid, ‚Paradin, I, 
eit, und Heater res Burg. I, 1. allwo zugleich die 


Reihe der Burgundifchen Könige zu befinden. 
Doch hierbey entftebet die Frage, wie dieſes Kö- 
nigreich an die Teutſchen gekommen? Conrirg de 


fin. Imp, Autor des wahren Berichts des alten Koͤ⸗ 


nigreichs Lothringen, denn aus diefemehemaligen 


Reiche ift das nachherige Archifchezum Theil mit 


entftanden. Und andere ftehen in denen Gedan⸗ 


den, eshabeihnen alsein regnum vafallaticum zu⸗ 


gehoͤret. Hierwieder aber finden fich fonderlich 


folgende Rationes, Daß a) der letzte König in 


Burgund, Rudolphus ein Teſtament machete, 
und in felbem den Käyfer Henricum II. zum Erben 
einſetzete, melde Erbſchafft nachher Die Kaͤyſer 


Con- 


Pu 
+ 
a 
J 24 3 
— x 


\ * ae A 


htieben.: ‚wie denn de — 
es —* zu uͤberlegen pflegen. Man 
Monderheit mit erwegen/ wenn. 
| tr es habe: der Käufer Ungarn, 
gerond gervonnen, ſo ſiehet ja ein je⸗ 
aß dieſes nur alſo eine Res. 
das Reich: auf folche: Kaͤyſerl 
ic x een: ‚hat: daher auf ſothane 
tei Beer di feine Worte auch ver⸗ 
nn * Worbey zugleich nach 
fen, we die ſaͤmmtl Sc iptores to⸗ 
n * m mehtentheils ungeſchickte, und 
it 5 tbie auch in einer wahren Hiftori- 
* ni ;; ga: n& unerfahrne Leute geweſen, 
re &a,principum gar nicht aljo vor⸗ 


ſie zwar ſolche nach denen pe Ei 
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ftoricis hätten thun follen. Hierzu Fommt, daß 
obige des Godofredi feine Worte andere Autores, 
und infonderheit Otto de St, Blafio Cap, 21. wieder- 
legen, welcher deutlich genug weiſet, Daß der Käy- 
fer Friederieus 1. Burgund, uxoris titulo & nomine 
befefien und eingenommen gehabt, woraus denn 
fattfam flieffet,, daß diefes Reich nicht dem Reiche 
zugewendet gemefen, teil, was Jure proprio er« 
langet wird, man einem andern nicht wegzugeben 
pfleget? Es thutauch hiermieder nichts, wenn man 
vorgiebet, eshabe Burgund gleichwohl einen Ertz⸗ 
Cantzler, und Statthalter vom Reiche gehabt, die 


alle beyde die domania infelbem genuget. Denn 


einen Reichs⸗Cantzler mufte es, nebenft dem 
Statthalter vondaher nothiwendig haben, damit 
deffen Angelegenheiten beobachtet, und die Doma- 
nial-&efälle eingenommen würden, eben ale wie 
ein jegiger Känfer einen Böhmifchen, Ungarifchen 
und anderer Reiche Cantzler und Eangeleyen an 
feinem Hofe zu halten pfleget, daraus aber ſchwer⸗ 
lich ein Schluß gemacht werden Fan, daß felbige 
von dem Meiche dependireten. Diefemnach hat 
diefes Reich, als das Hohenftaufifche Haus aus 
gegangen war, unter dem Teutfchen Reiche bloß 
als ein regnum clientelare geſtanden, weswegen 
es auch fo mohleinen Dber-Eansler, als auch ei« 
nen Statthalter nöthig hatte. Es wollen aber die 
Frantzoſen denen Teutfchen diefes Reich vondaher 
in Anſpruch nehmen. 


| 


| 


1. Komme es Franckreich zu, weil es Pars Re- 


gni Lotharingiei geweſen. 
Hier müffen vornemlich Die Tabulz der Theiluns 
- | | gen 


des Teutſchen Reiche.” _ 6 
gen des Ludovici Pii feiner Söhne angefehen wer- 
den, wiewohl dieſes argument. denen Teutſchen 
eden nicht viel ſchaden Fan. J 

2. Sey es der Cron Franckreich ex Juribus uxo- 
riis anheim gefallen, und zwaͤr vermoͤge 
dieſer Genealogie: 





Conrad Koͤnig in Arelat. 
Rudolphus;f 09, Bertha ward an 
ne Kinder. Ottonem Graffen 
i | in Champagne ver» 

j . mahlet. 


Von diefer Bertha und ihrem Gemahl, ftamme 
in der 10. Generationab, Heinrichs IV, Rös 
nigsin Navarra, und Graffen zu Champa- 
gne Tochter, die Princeßin Johanna, Kür 
nigs Philippi Pulchriin Francfreih Gemah⸗ 
lin, wodurch dann Arelat an Srancfreich 
verfallen. Ä 

Diefes Argument möchten zwar die Frantzoſen 

nieder Die Teutſchen gebrauchen koͤnnen, jedoch 
ſo ferne die angeführte Genealogie nur erſt ihre 
Richtigkeit hätte. Man muß aber vorallen Din⸗ 
von, die Art und Eigenſchafft des ehemaligen Koͤ⸗ 
nigeeichg Arelat, oder Burgund anſehen. Dies 
ſemnach wird von denen allerwenigſten angemera 
Fer, daß bey dem Fraͤnckiſchen Reiche, fich 3. 
befondere andere Reiche befanden, die zwar in fo 
heit combiniret waren, jedoch ald eigne und von 
dem übrigen Fraͤnckiſchen Staats⸗Coͤrper, auf 
Re ges 
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geroiffe Maaſſe abgehende Reiche,von denen Sran- 
cken felber jederzeit betrachtet worden, wie alles 
diefeß , die, in gedachten Fraͤnckiſchen Reiche vor⸗ 
gefallene Theilungen ſattſam beſtaͤrcken, weswe⸗ 
gen fie auch ſonderlich von der Carolinger Zeiten an, 
meiftens ihre eigene Könige, und gewiß auch ihre ei- 
gene Megierungen oder formulas regiminis gehabt; 
Diefe Reiche waren, das Aquitanifcbe, das Bur- 
gundifdye , und das Italiaͤniſche, oder Longobardi- 
febe. Alles dieſes befrafftigen nicht nur die indem | 
Carolingifchen Haufe vorgefallene, nur berührte 
Theilungen, fondern auch Die Scrijeores dieſer Rei- 
chefelber. Indeſſen hatten gedachte Reiche in fo 
weit dieſes befonders, daß auch die weibt, Linie in 
felbigem fuccediren Funte, und zwar dieſes letztere 
nach Artder Teutfchen, weil fie nemlich von Teut⸗ 
fchen waren errichtet worden. Denn daß in denen 
Teutſchen Reichs⸗Landen das weibl, Geſchlecht 
und deren Deſcendenten vormals haben zur Nach— 
folge gelangen koͤnnen, braucht in ſo weit gar kei— 
nes Beweiſes, ob gleich eben nicht alle und jede 
Gelehrte, auf dieſe gantz Sonnensflare Wahr⸗ 
heit, bisher haben reflectiren wollen, daher auch 
der Srangofen ihr Lex Salica gar andere Urfachen 
bat , weldes aber weiter zu unterfuchen, dermah- 
fen dieſes Drtesnicht ift. Indeſſen muß mit des 
nen Frantzoſen hier erſt ex Genealogia gefochten 
werden, ob nemlich der Berthz, oder aber deg 
Kaͤyſers Conradi II. feine Gemahlin das nähere 
Recht zu dem Arelatifchen Teiche gehabt ? aus wels 
cher Genealogie gleichwol zu befinden feyn wird, 
daß des Conradi Il, feine Gemahlin vor jener noth« 
| | wen⸗ 














des Teutſchen Reichs, ös. 


wendig erftlich Habe Succediven müffen, weil fie dem 
stern Könige in Burgund näher verwandt war, 
als ermeldte Bercha, 


3.)Hauͤtte Rudolphus I, Albertus l. und Carolus 


Arelat an Franckreich verſchencket ge⸗ 
abt. | | 


Die Frangofen feynd bey diefem Vorgeben ger 
halten, die Donationum Tabulas vornehmlich aufzu⸗ 
neifen, umzu fehen, ob diefe Schenckungen auch 
würcklich zum Stande gefommen. Gefekt aber 
ie hätten ihre Richtigkeit gehabt, fo iſts ja eine aus⸗ 
gemachte Sache, daß ein Teutſcher Käpfer absque 
Confenfu Imperii nichts wegfchencken Fönnen, oder. 
ch dor Dem etwas wegzugeben vermocht. 


Von dieſen Pretenfionen ift von Seiten der 
Ftantzoſen nachzufehen,Aubereg dans fes Secherches 
derdevite de France, worwider aber der Kerr Con- 
ing de fin. Imp. lib, 1, ſich nur in Anfechtung ver 
ee der befchehenen Schenckungen aufs 
all. 


Simmittelft iſt von dieſer Pretenfion überhaupt. 
usbifien, Daß fie dem Teutſchen Reiche dermahlen 
ben nicht viel nutze/ indem fich nicht findet,daf fels 
vigeß feine ehemaligen: Jura clientelaria entweder 
durch Proreftariones, oder durch Führung des Was 
und. und Tituls vorbehaltenhabe. Es ſey denn, 
va unfer Reich etwan dermaleinft in einen fols 
hen Stand geriethe, daß es mit ein paar mal 
100800, und mehr eiferne Federn feine Anfprüche 
eentdate hat wachen Veyſtand ſelbige oh⸗ 


ne⸗ 
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nedem feinen rechten Nachdruck haben wird, das 


her gehören dieſe Dinge, wenn man fie nach ihrer 
wahren Defhanenbeitum: fonder alles Vorurtheil 
anfehen will, dermahlen nur bloß unter die faper- 
vacaneas erudirorum labores, ungeachtet Scruvin feis 
nen Jure Publ. und andere viel Weſens darvon zu 


machen pflegen. 
VII. 


Auf das gantze Elſaß ſamt der Stadt 


Straßburg. 
In dem Weſtphaͤliſchen Frieden ward zwar 








von Seiten des Hauſes Oeſtereich, das Landgraff⸗ 


thum Elſaß, ſamt der Land⸗Voigtey von Hagenau, 
an Franckreich abgetreten; alleine wie dieſes bloß 
eine Ceſſio ex Parte Auſtriacæ domus facta hieſſe, al» 
fo gienge fie auch nur auf das vid, Obrecht. Pro- 
drom, rer, Alfa, was die Graffen von Habsburg 
vormals allda befeffen gehabt, wiewohl fehr gut 
geweſen wäre , wenn man rvegen fothaner Ceflion 
don Seiten des Reiche, ſich Damald gegen Franck» 
teich beffer hätte vertuahren wollen, Denn Ao. 
1681. zeigeten die leidigen Früchte von diefer nicht 
zecht bedachten Ceflion, ſich nun gar zu nachdruͤck⸗ 
lich, als nemlich Franckreich mit feinen verlegenen 
Prztenfionen, tvegen des Königreichg Auftrafien in 
felben Fahre herfür Fame. Die faralitwren Des 
Teutſchen Reiches wolten es alfo haben, daß 1697. 
in dem Ryswyckiſchen Frieden an Sranckreich, dag 
gange Elſaß famt der Stadt Straßburg abgetre» 

| | ten 
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on diefen Pratenfionen miachet jonderlich Con- 
sing de fin. Imper. und andere, die ihm fleißig nach⸗ 
beten , einen fehr groſſen Staat, und Leute die al- 
fes zum aͤrgſten auslegen, oder die an dem alten 
Koͤhler⸗Glauben bangen, Dürfften doch wohl mey⸗ 
nen, ob würde dem Teutfchen Reiche fehr viel ver- 
eben, wenn man folche vernünfftig und fonder alle 
orurtheile unterfuchet, ob fie nemlih auch den 
Stich halten oder nicht? Allein wie es feine gute 
Richtigkeit hat, daß die Pflicht und Schuldigkeit 
eines bonicivis eben nicht darauf anfomme, oder 
aber darinnen beftehe, vid.Brunnem, Differt, Jur. 
Publ.ı2, & Bafıi Introd. in Not, rerum Publ, — 
entweder die oͤffentliche Staats⸗Fehler ſeines Va⸗ 
ter⸗Landes, mit einer ungeſchickten Bemaͤntelung 
verdecken wolte, oder anderer ihre Lehren gleichſam 
vor untruͤgliche heilige Evangelia anbete. | 
Alſo ift auch gewiß, daß manmit alten, verlege⸗ 
nen und nichts nukenden, oder wohl gar gank une 
‚gegründeten herfür gefuchten Pratenfionen, dem 
Water⸗Lande ebenfals Feinen Nutzen fehaffe, denn 
dergleichen Dinge bewegen die Ausländer nicht nur 
zum Gelächter fondern fie machen auch bey felbis 
gen einen Staat verhaft; angefehen groffe Herren 
auf ihre Macht ohnedem ftetd eiferfüchtig feyn ; 
Wenn ſie nun fehen,daßein anderer Staat, oder 
deſſen Gelehrte, auf jenen allerley alte und zwar 
gang ungewiſſe Anfprüche auf- und herfür zu ſuchen 
pflegen, fo richten fie ihre Staats-Abſichten offt.al- 
fo ein, daßein folber Staat, wenn er fih etwa in 
Noth befindet, und bey jenen Hülffe ſuchet nachher 
entweder ohne folche gelaflen, oder fonf mit Sm 
| — offs 











fonft gelehrte Herr Conring der vornehmite Vers 
fechter obftehender Pratenfionum ift; Als willman 


viefesan fich felber, vortrefflihen Mannes halber, 


nur erinnert haben, welches vielleicht bey eines 
oder des andern feinen Schrifften ebenfals möchte 
beyzuſchreiben feyn, daß er a) Die Seriptoresserum 
Germanicarum vor allzutuͤchtige Zeugen in propriz 
eanfa gehalten, Denen Ausländern hingegen. man 
faft allen fidem abfpridyt. b) Pfleger der Herr 
Conring, und auch andere, ebenfals, viele loca fcri- 
ptorum nd fadta der vorigen Zeiten nach ihren pr&- 
judieiis und preconceptis opinionibus auszulegen, da 
man vielmehr vernünfftigertvegen folte, daß man 
einen jeden Autorem nach feinem captu und auch 
nach der Befchaffenheit der Zeiten, darinnenerges 
bet, anfehen und verftehen müffe. c) Hat Herr 
Conring offt einige Stellen entweder. unrecht ſich 
befgebildet, oder aber felbige nach feinem Sinn 
erflähret, mithin wieder ‚jener ihren Willen auf 
fine Meynung gezogen. Wie nun diefe Cautelen 
bey gedachten Herrn Conring, und anderer ihren 
Schrifften vornehmlich zu. beobachten 5; alfo wird 
ſch auch aus felbigen gar leichte ergeben, wie man 
infonderheit obftehende Pratenfiones anſehen muͤſſe. 
3enn es demnach heiffet es hätten 


1) Döbemeldte Reiche an die Teutfehen Tribut 
-bejablet, fo ift es ja wegen Böhmen und Poh⸗ 
. . fen, eine aus der Hiftorie ausgemachte Sad, 
"daß fie in denen gar Altern Zeiten nicht uns 
ter einen Ober, pne :geftanden, alfo = 
we: 3 on 


’ıy 


offnung herum geführet wird. Jedoch da dee 


* 


. 


von daher auch nicht gefaget nderden , daß 


dieſe famtliche Lande dem Teutfchen Reiche 


» 
‚ 
ne * 
. 
2. 


einen ſogenannten Tribut ſelten bezahlet ha⸗ 
ben, oder es muͤſte erſt hinlaͤnglich erwieſen 


werden, daß dieſes Vorgeben von’ denen 
ſaͤmtlichen Laͤndern zu verſtehen ſey. Alleine 
es iſt hierbey vor allen Dingen erſt auszu— 
machen, was das IBort Tributum beh Denen 
Scriptoribus der damaligen Zeiten eigentlich 
bedeutef gehabt ? E8 wird fichb Aber gemif- 
fer als gewiß finden, daß es, nach Ergebung 
der Umftande entweder ein donum honorifi-, 
cum, oder eine tempore -belli eingetriedene 


Brandſchatzung bemertfet habe: Wer will 
“aber aus ſolchen adtıbas transeundbus einen 
Schluß auf eine ſabjectionem perperaam | 


machen? - 
y) Muß ntan, wie gleich erinnert worden, das 
Wort Tributum, nach dem Verſtande der 
damaligen Zeiten nehmen , wobey vornehm⸗ 
lich roiederum zu mercfen , daß die Scriptores 
niemals gedencfen, daß der Tribut, Davon 
fiereden,alle Fahr fer geliefert worden. Noch 
werlideriexprimiren-fie das quantum, daß man 
habe zugeben pflegen: Am allerwenigſten 
wird Dee Modus, wienach ſolcher ſtipuliret 


und abgefuͤhret worden, von ihnen permel- 
det, welches doch alles haͤtte geſchehen muͤſſen, 
wenn gedachte Seripiotes fein legäliter hätten 


bemercket gehabt, mas die neuͤern Zeiten ihn 


ſchreiben, und verfahren rollen, oder wenn 
[ie mit. dem MorreTriburums dasjenige 


ans» 
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den haben follen, nicht auch fidem verdienen, 
indem es ja denen Rechten und Billigfeit ges 
mäß , daß, wenn der eine inpropria caufa et⸗ 
mas erweifen Fan , fodann der andere auch zus 
gelafien werden müffe. 

6. Koͤnte man fonderlich wegen Pohlen fragen, 
wenn folche3 unter den Teutſchen Reiche ge- 
ftanden , warum denn diefes gleichwohl zus 
gegeben, daß es ihm, das ſo ſchoͤne, und vor⸗ 
treffliche Land Schleſien vollkommen entzo⸗ 
gen, undan ſich verknuͤpffet? 

7. Wegen Boͤhmen aber entſtehet der aller⸗ 
groͤſte Zweiffel. Denn wenn dieſes Reich 
zinßbar, oder gar Lehnsbar geweſen, war⸗ 
um haben denn die Teutſchen deſſen Koͤnig, 
den erſten Rang und Ehrenſtelle, ſowohl bey 
Wahlen als auch bey Croͤnungen eingeraͤu⸗ 
met? Nicht weniger auch, warum ſie es ſo 
frey von allen und jeden Reichs⸗Anlagen ge- 
laflen haben? Ja warum haben fie es gar in 
confortium civitatis Teutonice angenommen 7 

8; Begehret man nicht zu artendiren, daß zu des 

nen Zeiten , ald Dännemarcf den Teutfchen 
De Zinß⸗ und Lehnsbar geweſen feyn, fele 

iges in feiner allerbeften Blüthe, wie auch in 
einer fehr groſſen Macht fich befunden, daher 

- denn nicht die geringfte vernünfftige Wahr⸗ 

‚ . f&beinlichfeit vorhanden, daß es einem an- 
dern Staate, deme es die Waage vollkom⸗ 

mæwen zu halten vermochte, ſich ſolte unterworf⸗ 

fen haben. 
9. Wegen Engeland wird zwar vorgegeben, — 
o 
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T no, gemachet , ſo wird hieraus 
E;- hluß entſtehen / daß er da⸗ 
Ns, Mann von dem Teutſchen 
—9 ware, indem nicht zu be⸗ 
Ang mit einander zuſammen 
Ehe beruhen auch die adtus Im. 
den er in Engeland ſollen 
“offenbaren Unge⸗ 

—* erdichteten Dingen. 

ger hy t .ntan vorher bereits er⸗ 
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indepeondente Reiche erfennet, auch mit ſelbi⸗ 


gen auf dieſe Art beſtaͤndig tractitet hat: 
— Gun 
Huf Dreuffen und Kieffland. 


Daß beyde diefe Länder, fonderlich das erftere, 
vormals unter Pohlen geftanden, wird in fo meit 


feine Nichtigkeit haben; Als aber die Qeutfchen 
Ritter, nebftandernihreg gleichen, vondenen Sa- 
racenen aus dem fogenannten gelobten Lande her- 
aus gejaget wurden, rufften die Pohlen, die mit 
denen Preuffen nicht zurechte fommen kunten, je- 
nezu Hülffean, die fich zwar einfanden, denn fie 


wuſten fonft nirgends hin, ſchlugen auch die Preuß 


fen, doch an ftatt, daß fie denen Pohlen das Land 


hätten geben ſollen, machten fiefich vielmehr ſelber 
davon Meifter, von welchen allen Hantknochs Alt-⸗ 








und NeusPreuffen, Dlizofli Hift, Polon. und ans 


dere Pohlnifche Scriptores nachgefehen werden Fon: 
nen. Die Pohlen fuchten nachher beftändig, die- 
fe3 verlohrne Land wieder zu gewinnen, wie Denn 
der König Cafımir IV, endlich auch fo gläcflich war, 
daß er im 15. Seculo die Teutfchen Ritter in’Preuf- 
ſen nicht wenig demuͤthigte, von denen endlich An. 
1525. der damalige Teutſch-Meiſter, Marggraff 
Alberepon Brandenburg, dem Könige in Pohlen, 
das nunmehrige Königl. Pohlnifche Preuffen voͤl⸗ 
fig überlaffen , den Neftdavon aber, der jeßg das 
Koͤnigl. Drandenburgifche Preuffen heiffet, von 
Pohlen als ein Lehn empfangen muſte. Was aber 
Lieffland anbetrifft, ſo kaufftẽ ſolches die Sope 


Bruͤ⸗ 


des Teutſchen Reiche. *5 
Brüder von dem Könıgein anneme Walde- 
mar ll. davon Schurtzfleifch in Hift, Enfifer, und 
Kelehin feiner Liefflaͤndiſchen Chron, nachzufehen. 
Doch die Pohlen und Schweden, famt-denen 
Ruſſen, nöthigten im 16. Seculo den Ordens⸗Mei⸗ 
neediefer Nitter , Gotthard Ketelern , daß er Lieff⸗ 
land an Schweden überlieffe, Curland hingegen 
ndSemgallien von Pohlen, als ein Lehn annahmer 
wie zwar insgemein vorgegeben wird, aflein es iſt 
ſolches ein bloſſes pactum clientelare gerwefen, ob⸗ 
gleich weder die Pohlen, noch die Curlaͤnder, als 
ohne dieß in der Politic ſchlecht bewanderte Leute, 
hier ſelber nicht wiſſen, too fie, ſo zu reden, eigent⸗ 
lich zu Hauſe ſeyn. Wie aber voriges aus der Hi⸗ 
ſzrie vollkommen richtig iſt; Alſo ſtehet garnicht 
ahuſehen , wienach bey dieſen Umſtaͤnden, dem 
Dutſchen Reiche ein Recht auf dieſe Laͤnder zuge⸗ 
ſhtieben werden wolle. Denn, was man deß⸗ 
fals insgemein vorzugeben pfleget: 

1. Sie haͤtten ehemals zu Teutſchland gehoͤret. 

Vid. Cluver. Germ, Antiq. I. 2. Conring. de 

"fm lmp. l. 2. 

So iſt dieſes zwar eine gemeine Lehre, es hat 
aber feine Richtigkeit, und ſoll anderwaͤrts erwie⸗ 
ſet werden, daß unfer Deutſchland zu keinen Zei⸗ 
engroͤſſer gewefen, als es jetzo iſt, mithin ihm an 
einem Orte weder etwas abgangen, (ausgenom⸗ 
men, was Franckreich ſelbem entwendet hat) noch 
an einem andern ihm einiger Zuwachs geſchehen; 
Und ob ſchon dieſes, wieder vieler Gelehrten ihre 
— 5*— ſtreiten moͤchte ſo folget Doch daraus noch 
unge dein Schluß auf eine Unguͤltigkeit, weil in — 
Is i wei 
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weit unlAugbar it, daß viele einander außfchrei«: 





ben und, mare itarecepto Diefen nachbeten, was 
ihm jener vorgefaget hat. Dieſemnach ergiebet 
fich hieraus von felbften, daß das Recht, das man 
dem Teutſchen Reiche, auf gedachte Laͤnder aus 
angefuhrten Gruͤnden, zueignen will, ſehr irrig 
und falſch ſey, worzu annoch kommt, wenn gleich 
nach denen gar alten Zeiten dem alſo waͤre, man 
doch in ſolchen Fällen nicht die uhr⸗alten Zeiten ei» 
nes Staats, fondern vielmehr die neuern betrach« 
ten muß, nad) denen aber weder Preuſſen noch 

Lieffiand zu Teutfchland gerechnet werden kan. 
2. Wären fiedem Reiche unrechtmäffiger Wei⸗ 

fe entiwendet worden. 

Diefes giebet man zwar insgemein auch alſo vor, 
vid. Boecler. de Jure Imp. in Livon. & alios woher ſoll 
e8 aber erwiefen werden , da vielmehr vorherſte— 
hendes feine gute Richtigkeit hat. Weil auch uns 
laͤugbar ift, daß fonderlich Preuffen, damals, 
als die Pohlen, vorermehnter maſſen die Teut— 
ſchen Ritter zu Huͤlffe rieffen, dieſe ihre eigne Her⸗ 
ren waren, und nicht dem Teutſchen Reiche zuges 
hoͤreten; ſo koͤnnen ja die Pohlen gleich erweiſen, 
als gedachte Ritter ſich von Preuſſen Meiſter ma⸗ 
cheten, daß fie ſolches dem Reiche nie zuzuwenden 
begehret. Noch weniger findet ſich als dieſe Laͤn⸗ 
der, und zwar das eine von denen Pohlen, dag an⸗ 
dere aber von denen Schweden, eingenommen 
worden, daß dag Reich ſich darwieder geſetzet ha- 
be, fintemahles vielmehr einwande, es wolten fo 
wohl der — in Preuſſen, als auch der 
Drdens-Meifter in Lieffland, nur in — 
19, 


— 
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F wenn Das Weich fich ihrentmwegen in einen 
Krieg einlaffen folte, Reichs⸗Staͤnde feyn, infa- 
vorabilibus hingegen , und wenn fie zum Reiche et⸗ 
mas beytragen folten, fuchten fie felben ſich zu ent⸗ 
siehen , vid, Sleidan, de ſtatu relig. L. 3. Hortleder 
don Uſpr des Teutſchen Kriegs T.l. und de Lu- 
dewig Paͤbſtl. Unfug wieder die Eron Preuſſen. 
So hat auch das Reich felber fich dieſer Länder nie 
angenommen, ob es gleich viele Gelegenheit dazu 
gehabt hätte, woraus denn fattfam erhellet , daß 
manvon Seiten feiner, auf fothane Prætenſiones 
nicht den allergeringften Staat mache, mithin es 
vergebens fey , wenn Privari dergleichen Dinge fo 
hoch zu treiben fuchen, damit fie aber, wie bereits 
vorher erinnert worden, dem Staate weder einen 
Dienftthun, noch ihm mit folchen abgetrofchenen 
Dingen einen Nutzen zu fchaffen vermögen, ein« 
folglich gehören fie ebenfalls unter die vorangezeig⸗ 
ten labores otiofas & inutiles. | 


III. Abtheilung 


Bon denen 


Rechts⸗Anſpruͤchen 
des Hauſes Oeſterreich. 

— wird kaum ein Teutſches Hauß zu be⸗ 
a finden ſeyn, uͤber deſſen Urſprung und Ans 


vunfft die Genealogiſten ſich mehrers zer⸗ 
aancken ſolten, als eben uͤber ——— 
> 
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Habsburg feinen. ie man ader deßfalls einem 
jeden feine freye Gedancken überläft; alſo hat man 


die feinige vid. Leben Caroli VI, Erſte Fortſetzung 
Cap. 1. anderwaͤrts entdecfet, von der man zwar 
in fo weitzuftehet, daß man bey Herfürbringung 


diefer Meynung feinen Stamm » Vater mit taz 


men zu nennen vermocht; es wird aber vielleicht 


befier feyn, deßfalls feine Unwiſſenheit zu beken⸗ 


nen , als wenn man, gleich andern, zwar Na— 
men binfeßen wolte, von denen gleihiwohl niemand 
gewiß verfichert wäre, ob jemals auch derglei— 
cher Reute in der IBelt geweſen. Dann die Un— 
gewißheit der Teutfchen Genealogien rühret vor« 
nehmlich von denen Mönchen her, bey denen, bes 





Fandter mafjen, vormals das ivenige, mad man 


Gelehrſamkeit nannte, beruhete, und die fib auch 
um die Außeichnung der Geſchichte befümmers 
ten. Doch wie fehlecht fie diefen Amte vorge- 


ftanden , ift in fo weit eine gantz befandte Sache, 
: Smmittelft wird es hoffentlich feine gute Rich- 


tigkeit behalten, daß der Urfprung des Habe; 
burgifhen Haufes, nicht nur uͤberhaupt in Teutſch⸗ 
land zu ſuchen ſey, ſondern daß ſolcher auch von 
nirgends anders als von denen Tribocker Fuͤr⸗ 


ften hergehohlet werden müffe,. von denendie als 


ten Graffen von Habsburg abgeftanımet, mie die» 
fes unter andern aud) in dem Theatro Genealogico 
mit erwviefen worden. Weil aber diefes Hauf 
durch Heyrathen fich allemal wohl vorgefehen ‚ fo 
hates auch dadurch ziemlich viel Kechts-Anfprüche 


erlanget, von denen wir aber allbier nur die vor⸗ 


nehmften berühren wollen, Solcher geſtalt zehlen 
| die 


/ 
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Schreiber die Prætenſion 


J. 


Auf Bretagne oder Klein⸗Bri⸗ 
tannien | 

mit unter die anfehnlichiten. Diefes Bretagne ift, 
fannter mafjen, eine Landfchafft in Srancfreich, 
Vie obenan den Canal hinlieget, und die, wie andere 
Ihres gleichen ‚ ehedem ihre eigene Herkoge hatte, 
le unter die Dacs und Pairs von Francfreich gehös 
ten, die auch das Land von diefer Kron zwar zu 
lehn nahmen, wie man etwan diefen aftam confox- 
Grationis inzqualis nah dem Longobardiſchen 
lehns⸗Rechts ⸗Stilo zu nennen pfleget, die aber in 
Rgierung ihres Landes gleichwohl alles nach ihren 
Gefallen thaten. Es muß auch dieſes Land ein 
badum oblatum, wie man es etwa heiſſet, geweſen 
ehn / und zwar, allen Umſtaͤnden nach, eben auf die 
rt als wie die antiqui Principatus und Comitatus in 
Teutſchland pflegen betrachtet zu werden, wenn des 
Monzambani ſeine Lehre desfals Grund haͤtte, die 
ıber gleichwohl auf offenbare Staats-⸗abſurditaͤ⸗ 
en hinaus laufft, ſintemahl dieſe vermeinte oblatio 
eadalis nichts anders, als eine conſcederatio ſyſte- 
naica war. Von dieſen Hertzog aber hinterlieſſe 
'raneifeus IL, eine eintzige Tochter und Erbin, die 
Iringeffin Annam,die Der Kayfer Maximilianus I. 
ur&emahlin verlangete, auch durch ‚den Herrn 
on.Rolheim ,. mors inter Principes gonfucto, fich 

1 rich⸗ 
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richtig anvertrauen lieſſe. Nenn esdenen Stan: 
tzoͤſiſchen Gefhichtfchreibern hier nachgehen foll, fo 
habe der König in Franckreich, fie, als feine Vafal- 
lin , von der Heyrath dehoruren laffen , fie habe 
auch folche nicht zu vollziehen verfprochen gehabt; 
es bliebe aber diefe Printzeſſin gleichwohl bey ihren 
Vorſatze, jedoch, als fie durch Francfreich zu ihren 
anvertrauten Gemahl, gedachten Kayfer Maximilis- 
no I. gebracht werden fölte, liejfe der Konig in 
Franckreich fie anhalten, ward auch fo lange auf: 
fer Freyheit gelaffen, bis fie die Erflährung von fich 
gabe,gedachten König zu erheyrathen. Von Sei 
ten Defterreich hat man diefes Verfahren als einen 
raptum angegeben, vid. Deftereichifcher Ehren- 
Spiegel L.5. Die Srankofen hingegen wiederfpres 
chen dieſem, und fagen, die Pringeffin Anna habe, 
a) als eine Vaßllin, ohne des Königs Willen ſich 
‚nicht verheyrathen Fünnen, b) habe fie uͤberdieß 
noch ausdrücklich verfprochen gehabt, an den Ma- 
ximilianum fich nicht zu vermählen, daher fie ihre 
doppelte Obligation auch Doppeltgebrodhen. Doch 
dem fey mie ihm wolle ‚ die Pretenfion die Defte, 
reich auf dieſes Land zugefchrieben wird, Fomt auf 
folgende Grunde an: 

1) Sey die Heyrath mit der Printzeſſin Anna 
wuͤrcklich vollzogen gemefen, ob nun wohl fol, 
che wieder jerriffen worden, foftehe dem Hau- 
fe Deftereich Bretagne, 

2) Doch wegen diefer Genealogie zu, 


Fran- 


— — 





des Zaufeseflereih. gr 
Francifcus Il. letzter Hertzog in Bre= 
tagne, 


— — — — — — — 
Anna, verſprochen an Maximilianum I. 
nachmahls aber an Carla VIII. 
Koͤnig in Frandreich. 


Claudia war Die Gemahlin Fran» 
cifei I. nachher Könige in 
Franckreich. 


Nu ln Ann 


Heinrich]IT. Koͤ⸗ 
nig in Franck⸗ 


reich, ſeine 3. 
Pruben ſtarben 
vor dem’ Vater, 


und gienge mit 
ihm gi ANDIR. 
aus. .» Deftereih vers 
maͤhlet 11633. oh⸗ 
ne Kinder, — 

Sie ſatzte aber Philipptm IV. 
in Spanien zum &rben eim 


lin Philip 
nigs in 


Habella Gemah- 
i II. Koͤ⸗ 
panien. 


er 


Wabella ward an 


Albertum, Ertz⸗ 


Hertzogen von 


Koͤnig 


Megen dieſes Teſtamentes alſo ſteiffet man ſich 


auf folgende Gruͤnde: 


i) Haͤt⸗ 
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ı) Haͤtten die Weiber in Bretagne ſuecedir en 
koͤnnen, daher das Land der Ifabelle, wegen 
Ihrer Frau Mutter, und vermöge des Ju- 

ris reprafentationis habe anheim fallen maß 

| fen. | u 
2) Habe zwar die Iſabella, als fie fich nach Oe⸗ 
ftereich verheyrathet gehabt, der Succefion auf 
Sranhteiß, aber nicht aufihre Erblande bes 
ge en. —* 
Hierwieder wenden die Frantzoſen ein, und far 
gen: | 
1) Es hätte zwar in Bretagne der Sexus feminens 
fuccediren fönnen, aber nur in feudis privatis, 
quoad fucceflionem aber interritorio, habe Iex 
falica gegolten. | 


Doc) hierauf möchte gar leichte zu antworten 
ſeyn, daß nemlich die rangofen das erftere bewei— 
fen müffen, welches aber von daher nicht gefchehen 
Fan, weil die Anna felber Succeflor im Lande war, 
dergleichen fie doch nicht hätte feyn Fonnen, wenn 
Vie Succcfio bloß in privaris feudis ſtatt gehabt, 
So viel indeffen den legem falicam betrifft, fo iſt ſol⸗ 
cher ein blofjes figmentum , auch auf die Art, mie 
ihn Die Frantzoſen angeben, niein rerum natura ges 
mefen, ob man fich wohl befcheidet, daß in dem 
pacto legam Salicarum Tit. 62. eine folhe dipofi. 
sion vorhanden, die aber, mit der Frantzoſen ihren 
lege Salica nicht die geringfte Rerwandfchafft 


2) Stehe vonder Surcoflione Collacerali in den 
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Che-Pactis der Königin lſabellæ nichts, lauffe 
alfd die pretendirte Succeflion contra men- 

tem paciſcentiæ—uæu. — 
Die Ehe⸗pacta muͤſſen zwar in dieſer Sache den 
Ausſchlag geben, es ſind aber die Frantzoſen auch 
gehalten, ſolche zu produciren, wenn fie etwas wi⸗ 
der Deftereich bemeifen ſollen. Zu dem werden 
renunciationes nie præſumiret, fondern ſie müffen 
ezpreflis verbis gefchehen ſeyn, ftehen auch prater & 
‚contra mentem renunciantis Nichf zu extendiren, 
Wenn nun die Bringeffin Mabella nicht expreffe auf 
Bretagne renunciret gehabt, fo ift fülche auch nicht 
zu præſumiren. | Immittelſt ſoll dieſe prætenſion 
von Spanien auf Oeſtereich gekommen ſeyn, bey 
welcher aber vielleicht zu erinnern, daß dieſerhalben 
gewiſſe pacta vorhanden ſeyn muͤſten. Doch dem 
allen ſey wie ihm wolle, ſo iſt gewiß, daß Deftes 
reich nie, weder den Tital, noch das Wapen von 
Bretagne gefuͤhret, noch weniger ſich jemals dieſer⸗ 
halben geregete.— | 
Auf die Graffſchaften Habsburg 
— 5und Kyburg. 
Benyde dieſe Graffſchaften liegen bekannter 
maſſen in der Schweitz, und zwar jene im Ergau, 
dieſe aber zwiſchen Zuͤrch und dem Rhein. Das 
erſtere iſt das Stamm⸗Hauß des heutigen Oeſte⸗ 
reichiſchen Daufed, und wollen mir ung bey dem 
Urſprunge des — nicht aufhalten, J 
2 | ol⸗ 
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folches ebenfals andermärts gefchehen. Vid, Leben 
Caroli VI, I,cit,. Ayburg aber haben fie durch 
heyrathen befommen: Als nun Hergog Sriederich 
von Deftereich „von dem Känfer Sigismundo, in 
die Acht erflähret ward, weil er den gefangenen 
Pabſt Johannem XXII. aus Eoftnig geholffen hate 
te, nahmen die Schweiger Diefer Gelegenheit 
wahr, und bemädhtigten fich beyder m... 
fchafften. Und zwar fo behielteder Kanton Zuͤrch, 
Ryburg vorfih, Habsburgaber nahm der Can⸗ 
ton Bern hinweg, In dem Rßeftphälifchen Frie⸗ 
den vid. Inftrum, Pac, Weft, Gall, art, 61. ex Cæſ. 
Syecic, Art. 1ı7.$.11. feyn zwar die Schweißer ex 
parte Imperii, vor frey dechariret worden, fie feyn 
au fonderlich in dem Dfnabruggifchen Frieden 
Art, 17. $.ı1, überhaupt mit-eingefchloffen, vdn 
einer renunciation aber die das Hauß Oeſtereich auf 
borerwehnte 2.&raffchafften gethan haben folte, 
ift allda nichts zu befinden. Man überläffet aber 
denen Gelehrten auszumachen, ob ? und wie weit 





ein Herr feiner pretenfionen und Rechte fich racire 


begeben Fonne ? gleichen, wienach derelidtio- 
nespublicz zu verftehen feyn ? addi poteſt Thoma- 
ſius de derelict. publ. So viel will mannnurfagen, 
wenn contra Principem feine pr&fcriptio der regali- 
en ftatt hat, fo könne auch wieder die dereliltiones 
vieles eingervendet werden, Indeſſen führet Deftes. 


reich diefe 2. Grafſchafften annoch beftändig in ſei⸗ 


nem Wapen und Tituln, welches gewiß ein ſtar⸗ 
cher Beweiß ift, Daß es fich deren noch nie begeben. 
habe, Denn was Das Habsburgiſche Wapen 


ane 
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anbetrifft, foift ſolches in guldenen Seld ein rother 
Loͤw, mit einer blauen Krone, das Kyburgiſche 
aber, iſt in rothen Feld ein ſchmaler guͤldner rech- 
ter Schreg⸗Balcken, den oben und unten ein gül- 
dener Loͤw begleitet, Die Teutſchen Scripta He- 
raldica ſchweigen von der eigentlichen Bedeutung 
der Wapen⸗Bilder inegemein gang ftile, und ver- 
gnügen fich nur. alleine damit, daß fie folche bloß» 
bin erzehlen,da es doch vielmehr feine gute Richtige 
keit hat, daß alle und jede Bapen » Bilder Ihre eis 
gene Bedeutung mit fich führen. Weil nuͤn, nach 
durhgängiger Übereinftimmung derAusländifchen 
Heraldicorum vid, Upton deremilitar, 1,4, p. 126. 
ingleichenSpeelman, Afpilog. Vulfonio Science heroi- 
que C. 26. der Loͤw allemal vor eingeichen der Tapf⸗ 
ferfeit gehalten wird, wiewol man ihm auch noch 
andere Eigenfhafftenzufchreiber; fo ift glaublich, 
daß derjenige Graff von — der. am erften 
den Loͤwen zu führen angefangen, in Kriege fih vor. 
andern herfür gethan, mithin einen vortre lichen 
Soldaten abgegeben habe, weil man den dwen : 
miteiner Kron im güldnen Feld darftellet, Mes 
gen des Kyburgiſchen Löwen ift diefes auch zu fagen; 
was aber Dernggpgenannten Querbalcken anlanget, 
[0 gehetman dieferhalben von aller Heraldiften ih⸗ 
ren Meynungen in ſo weit voͤllig ab, und dieſes 
nicht ſonder Grund, indem man dieſe Bilder zwar 
auch Ehren-Zeichen heiſſet, alleine mit dem gar be- 
gondern Unterſchiede, daß es Feine Bilder fepn, die 
nur aus gewiſſen £inien, und Zügen beftunden,fon- 
dern daß ſie vielmehr gewiſſe Kriegs⸗Werckzeuge, 
Waffen ‚ eingula militaria, und dergleichen gewe⸗ 

u: 83 fen; 
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ſen, davon man die deffals habenden Urfachenzu 


Ende in der Heraldie weiter ausführen wird, 
I. | 
Auf das Herkogthum Wuͤr⸗ 


tenberg. 


Bon dem Urfprunge des Herkogthums Wuͤr— 
tenberg felber, wird meifer unten vorfommen, 
Hier hat mannur mit des Haufes Deftereich fei- 
nen Anſpruͤchen auf felbiges zu thun. Als nem» 
lich Ao, 1518. und 1519. der damalige Herkog von 
‚AWürtenberg, Ulrich, mitder Stadt Reutlingen in 
Schwaben in Verdruß geriethe, weil ihm felbige 
mit sagen in feinen Landen einen Eingriff gethan, 
der Schwäbifhe Bund aber, das iſt, die in 
Schwaben zufammen verbundene Städte, fich er⸗ 
meidter Stadt, aug einem befondern Haß gegen 
den Hertzog, nachdrücklich annahme, jagten fie ihn 
enditch zum Kande hinaus, aus welcher Begeben> 
heit man die Macht, die die Städte Damals über 


einen Reichs⸗-Fuͤrſten gehabt, beurtheilen fan 5sdag 


dem Herkoge alfo angenommene fand aber, vers 
Faufften fie an den König Ferdinandg des Kayfers 
Caroli V, feinen Bruder. Ob nun wohlder Herz 
Koanach einigen Jahren, nemlich Ao. 1534. Diefe 
feine ande wieder einnahme, fo Funte er fie doch 
nicht anderd behaupten, als er mufte foldhe Ao, 
1524.indem zu Cadun errichteten Tradtaren, als ein 
Affter-⸗Lehn von Deftereich empfangen. Weil 
aber wieder diefes Verfahren fich nachher viele 

| Reichs⸗ 
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Reichs⸗Furſten festen, mithin felbige zu einen in⸗ 
nerlichen Mißvergnügen nicht wenig mit beytrus 
gen, wurde ı599.unter dem Känfer Rudolpho II, 
endlich alles dahin verglichen, daß die Affter-Bes 
lehnung zwar aufgegebeny dem Haufe Deftereich 
hingegen die £andes-Anivartfchafft auf das Wuͤr⸗ 
tenbergifche beftändig verbleiben ſolte. Von die⸗ 
fer Zeit an alfo, ift der Titul, Herkog von Wuͤr⸗ 
tenberg,denen übrigen Deftereichifchen Tituln und. 
Wapen beftändig mit beygefüget worden, und 
beitehet folches aus 3. quer über einander liegen« 
den ſchwartzen Hirſch⸗Hoͤrnern im güldenen Feld. 
Die vortrefflihen Waldungen, famt denen herr⸗ 
lichen Sagden, damit diefes Land verfehen, weiſen 
glei) die Urfachen, und Bedeutung des Wapens 
an, ob e8 aber auch das Reichs⸗Ertz⸗ Jaͤgermeiſter⸗ 
Ambt, mit anzeige, davon wird unten an feinen 
Drte vorfommen. Dann dermalen das Hauß 
Wuͤrtenberg faſt aus feinen. Ausfterhe-Safe ſte⸗ 
het, veme zwar Deftereich noch näber ift; fo dürff=* 
te fich meifen, ob man , wenn das erftere gefchebe, 
das Hauß Oeſtereich auch zu der Succeffion in dem 
Würtenbergifchen zulaſſen wuͤrde. 


a EA; | 
Auf die Woldau und Wal: 


lahey.. ne 
Diefe 2. Landfchafften liegen über und an Sie⸗ 
benbürgen, zwiſchen dem Dniefter der aus Polen | 
heraus kommt, und zroifchen der Donau, Jenes 
gehet ander Beßarabiſchen waren dieſes aber. 
= N 4 an 
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an der. ſchwarhen See mithin ſie ſeyn ein Sick 
des alten Daciens vid. Trommers Daeien. Und 
hnaben vormals die Gepider hier gewohnet. Die 
Roͤmer führeten, unter: dem Trajano, ihre Colo- 
nien hieher , wiermohl in der Moldau bereits fange 
vorher, dergleichen waren hingefeget worden. Es 
iſt auch glaublich, daß die Wallachey ein Stück des 
Decebali feines Meiches geweſen, mit. welchem 
Fuͤrſten die Römer fo viel zu thun hatten, Den fie 
zwar endlich uͤberwanden, gleichwol aber eben nicht 
gar zu lange Herren von deſſen Laͤndern blieben. 
Nachher follen fie an das Königreich Ungarn 
gekommen feyn, wiewol noch nicht recht ausge« 


madtift, auf was Artfolches gefchehen , indem. 
König Ladislausl. fie zwar bezwunge, die Ungaris 


ſchen Gefhicht-Schreiber Vid. Baczkay Chronol. 


Reg.Hung. und Boufin rer, Hung, Dec. 2. L. X. 
aber laſſen hier einen Zmeiffelübrig, ob er folches 


als König in Ungarn, oder als König in Pohlen 
Bethan, indem er.beyde Meiche zugleich beſaſſe. 
Immittelſt kommt der gange Grund diefer Praten- 
fion darauf an. Stephanus, Despote, oder Sou- 
verainer Herr inder Moldau, habe fich indes Koͤ⸗ 
nigs in Pohlen, Cafimiri IV, feine Clientel beges 
ben, da hingegen der Despote, oder Weywode, in 
der Wallachey, Peter dergleichen zwar auch ge- 
than, jedoch der Könige in Ungarn ihre Clientel er⸗ 
wehlet gehabt: Die Tuͤrcken hingegen hätten bey⸗ 
de Diele Despoten fo wol dereinen, als auch Der 
andern &ron, mit Gewalt entriffen. Doch hier⸗ 








auf kan ntan in fo weit antworten, daß das Jusbel- 


Yibep dem einen Volcke fo wol ald beydem m. 
gel 
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eiten müfle, indem vie, Religion in dieſem paflıs 
nicht zuconſideriren. Denn wagden Ehriftlichen 
Europäifchen Bringen deßfalls recht iſt, daſſelbige 
muß Denen andern auch nicht unbillig ſeyn. In 
dem 1699. zu Catlowitz mit denen Tuͤrcken errich⸗ 
teten Frieden, bliebe es, dieſer Länder halber dar« 
bey, daß ſie denen Tuͤrcken uͤberlaſſen worden, ob 
man fie gleich vorher prætendirete, auch als die 
Kaͤhſer lichen Waffen 1689. etwas tieff in die Wal⸗ 
lacyey eindrungen, die Pohlen darauf bereits ja- 
loux werden wolten. In dem 1718. zu Paflarowitz, 
zwiſhen dem Haufe Defterreich, und dem Tuͤr⸗ 
ckiſhen Reiche errichteten Srieden , iſt jenem dag» 
jenige Theil vonder Wallachey abgetreten worden, 
de: dieſſeit des Alt⸗Fluſſes lieget, Das übrige hin⸗ 
gegen iſt dem Tuͤrckiſchen Reiche verblieben: Ob 
indeſſen bey dieſen Friedens⸗ Tractaten obige Præ- 
tenfionder Koͤnige in Ungarn mit zum Grunde ge⸗ 
legt geweſen, Ean man zwar fo genaunichtfagen, 
weil die vollſtaͤndige Hiftorie gedachten Sriedeng, 
Annoch ermangelt; esiftaber doch glaublich , daß 
es geſchehen ſey. Indeſſen führet Deftereich von 
beyden dieſen Provinzien weder Wapen, noch Ti⸗ 
tul, auſſer daß ſie bey dem Koͤnigreich Ungarn mit 
vorkommen. Und eben von daher hat es das An⸗ 
ſehen, daß das Hauß Oeſterreich den von der Wal⸗ 
lachey erlangten Antheil, nicht als ein ehemaliges 
Stuͤck des Koͤnigreichs Ungarn anſiehet, wohl 
aber als ein Land, das es mit ſeinen Waffen be⸗ 
zwungen und erobert. - 





35 v. 


Dalmatien Jure Belli , und haben fich mit denen Ve- 
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Auf das Königreich Dalmatien. 

Diefes Königreich ift ein ziemlich groß König» 
reich , welches länaft der Adtiatiſchen Ser hinges 
het, und oben an Bofnien und.Crostien graͤntzet. 


In denen älteren Zeiten war es ein Stuͤck des dama⸗ 


ligen Allyriens, bey. der Theilung des Roͤmiſchen 
Staats aber , ward es zum Griechifchen Kinfer- 
thum gefchlagen , von welchen es ſich nachhır loß 
machte, und feine eigne Könige befam, Vid.Luci- 
us deregao Dalmat, Cafımir Frefchatnella hiftoria di 
Dalmatia und der Autor des Staats von Dalmauen, 
der aber nurden Frefchat ausgefchrieben hat. Daß 
Carolus M, dieſes Land besmungen habe, will zwar 
Eginhard invica Caroli M, &alii Seriptores francici 
und andere feiner Lands⸗Leute, der Welt bereden : 
Es glauben auch viele Gelehrte dem Fraͤnckiſchen 
Seribenten folches zu gefallen; Allein ” gleichwie 
beyden Gefchichten und Thaten diefes Sräncki- 
fchen Königes überhaupt -viel zu erinnern vorfallt, 
obgleich diefes Paradoxon Hiftorieum manchen fehr 
fremde vorkommen dürffte, welches aber Doch 
gleichwol fattfam erwieſen werden Fan 5 alfo zeigen 
auch alle und jede Umftände, wenn man anders 
die Sache nur ohne Borurtheil anfehen will, dag 
gedachter CarolusM, nichtsin Illyrien oder Dalma- 
sien zufagen gehabt, fondern daß ex zwiſchen denen 
ftreitigen König, Pringen nur einen Schieds⸗ 
mann abgegeben have, Die Könige in Ungarn 
aber, als Carolus I, und Ladislaus I, beswungen 


n8- 
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neianern lange Zeit um ſolches gezancket. Vid, 
Baczay & Bonfin. Il. citat. Dann diefe fuchen Dal- 
matien aus folgenden Gründen fich zuzueignen. ; 

1. Hätten die Griechiſchen Kaͤyſer die Dalmati- 

ſche See⸗Kuͤſten, ſamt dem gantzen Lande de⸗ 
relinquirt, worauf ſich denn ſolches der Re- 
publique Venedig untermorffen, 

Hierauf aber Fönte man antworten: Daß die 
Republigve Venedig Diefe angegebene derelidtion 
erft bemweifen, und infonderheit darthun muͤſſe, 
wenn ſolche gefchehen ſey? Ingleichen ob das 
Griechiſche Kaͤyſerthum den animum derelinquendi 
auch wuͤrcklich gehabt? Denn aus dem Chalcocon- 
dyla, und andern Scriptoribus græcis will ſolches 
nicht erhellen. 

e. Habe König Lidislaus in Ungarn Dalmatien 
an Denedig verkaufft. Vid, Amelot de la 
Houſſage en fon Hiftoire du Gouyernement 
de Veniffe, 

Allein bier fehler erftlich die Nachricht, wie 
Ladislaus zu Dalmatien gekommen ſey? ind 
dann, ob er ſolches mit Conſens der Ungariſchen 
Staͤnde, und auch der Dalmatier ſelber habe ver⸗ 
alieniren koͤnnen? | 

3. Die verfhiedenen zwiſchen denen Königen 
in Ungarn , und der Republiqve Venedig er- 
richteten na hätten wegen Dalmatien alle 
Streitigkeiten abgethan. 

Diefe Pacta muͤſſen vor allen Dingen vorgeleget 
tverden , damit deren.Tenor der, Sache den Aus 
ſhlag I Denn. weil die Koͤnige in Ungarn oe 

Titu 
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Zitul, famt den Wapen von Dalmarien behalten, 
fo Eonten diefe angegebenen padta gar wohlfingiret | 
ſeyn; oder es müfte fonft ertwiefen werden, daß 


nur der Titul und Wapen ‘jenen übrig geblieben 


waͤre, weiches aber nicht zu vermuthen, weil die 


Könige in Ungarn Dalmatien ftets in Anſpruch ges 


nommen, anbey die Ungarifchen Scriptores von 


diefen pactis nichts wiſſen wollen. 


Sonſt pfleget man von Seiten Deftereich, hier, 


wieder auch nachfolgendes einzumenden : 
I, Die Dalmatifchen SeesRüften hätten fich kei⸗ 


ner fremden Botmaͤßigkeit unterwerffen Eins 
nen, teil die Könige in Dalmatien das gantze 


Land parrimonial befeflen gehabt. 
Vid, Schurtzfleifch de Superior, Hungar, Con- 
ver(, in App. 


Doch hier ift vergeffen worden, zu ermeifen, 
wienach diejenigen, die fich zu Königen von Dalma- 
tien gemacht, Diefes effedtuiret. Dann die Politid 
tollen von regnis patrimonialibus eben nicht viel 
halten. Es fan aber die Sache, ratione der Könis 
ge, endlich wohl fo gefaffet werden, daß, als die 


Griechen das Land nicht recht mehr zu defendiren 


vermocht, ſolches fich von daher feinen eignen 
.. ermwehlet habe, Vid, Lucius & Frefchat LL, 
tat, 
2, König Ladislaus habe nichtsan Venedig ver- 
kaufft, fondern nur verpfändet, 
 Amelatrl, ci, 


VBey diefem Einwurffe fan annoch gefraget — 
en, 
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den, ob die Verpfaͤndung auch conſenſu der Un⸗ 
gariſchen Reichs⸗Staͤnde geſchehen ſey? 

3. Die angegebenen pacta zwiſchen denen Koͤni⸗ 
gen in Ungarn, und der Republique Venedig 
betreffen nur. Hiſterreich. Vid, Schurtz- 

*e fJleifeh |, cit. — | | ne 
Immittelſt haben Doch die Venetianer das aller⸗ 
meifte von Dalmatien behalten, und ift dem Haufe 
Deftereich nur ein gar fehr weniges übrig gebfies 
ben, Dabey dann die Sragefich finder, weil die. 
Denetianer das ihrige denen Türcken Jure Belli 
entwendet, ob fienicht dadurch juftam pofleffionem 
erlanget , indem fie es einem terioabgenommen? 
Die Antwort hierauf möchte etwan diefe. feyn, Es 
habe nemlich Venedig gemuft, daß Dalmatien 
von denen Türcfendenen Künigen in Ungarn ent= 
zogen worden, Daher fie durch ihre acquifitiones 
noch Fein fattfam bündiges Mechterlangethätten, 
Indeſſen führet Deftereich das Wapen und den 
Zitul von diefem Landen beftändig, und beftehet 
jenes aus 3. güldenen.gecsöhnten Leoparden⸗Koͤpf⸗ 
fen im blauen Feld. Es zeiget dieſes Thier eben⸗ 
falls die Tapfferkeit eines Volcks an, welches 
ſich zugleich nach einiger ihrer Meynung, um die 
Religion wohl bekuͤmmert gehabt, wie ſolches die 
blaue Farbe mit andeuten ſoll, Vid.Upton de re. 
milit. 1.3. davon man aber anderwaͤrts feine Ge, 
dancken fagen will, Ä 
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| VI, | 


Auf das Griechiſche Ki 
ſerthum. | 
Auf was Art diefes Reich aus dem Roͤmiſchen, 
durch die, von dem Käyfer Theodofio M. vorge 
nommene Theilung , entftanden,, davon ift vorher 
bey dem Teutfchen Reiche Anzeigung gefchehen. 
Nun hat es ſich zwar auf die 1000. Jahr länger 
als das Abendlaͤndiſche Reich gehalten, weil def» 
ſen Einrichtungen auf gewiſſe maſſe beſſer waren, 
als jenes feine: Die unterbliebene Succeflions-Be- 
feftigung aber, war ebenfals eine Urfache mit, daß 
- 8 untergehen , und fich von denen Tuͤrcken vers 
fchlungen fehen mufte. Woher inzwifchen das 
Hauß Deftereich auf felbiges feine Anfprüche folle 
formiren fönnen, davon führen die Deftereichiichen 
Scriptores Diefe Gründe an: J 
1. Wären fie der weiblichen Linie nach, mit des 
nen ehemaligen Griechiſchen Kaͤyſern ver 
wandt. Vid. Chiflet in Lumin. ptærog. 


Dieſe Genealogie würde der gantzen Sache ein | 
groſſes Kicht geben , wenn felbige recht deutlich er» 
toiefen und vorgeftellet würde, die zugleich dem 
Hauſe Deftereichein noch mehrers Luftre zubraͤch⸗ 
te; es mill fich aber nirgends ein rechter Beweiß 
deren finden , indem von dem unglücklichen Gries 
chiſchen Käyfer, dem Conftantino Paleologo nies 
mand übrig geblieben, fintemahl deffen gantzes 
Hauß ausgerottetroorden , wie dieſes eg 

| (de 
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de expugnat. urbis Conſtant. ſattſam beweiſet. 
Daß indeſſen das weibliche Geſchlecht in dem Grie⸗ 
chiſchen Kaͤhyſerthum habe fuccediren koͤnnen, iſt 
zwar wohl an dem, ungeachtet man nicht eigent⸗ 
lich weiß, ob eine ſothanige Succeſſion lege qua- 
dam publica eingefuͤhret geweſen? Oder ob die 
Griechiſchen Kaͤyſer fonft in ſelbiger ex plenitadine: 
poteftacis haben difponiren fünnen? ° | 
2. Habe Andreas; ein Bruder des legten Gries 
chiſchen Känfers, des Conſtantini Paleolo- 
gi, als er 1502. verftorben , den König Fer- 
dinand in Arragonien zum Erben eingefepet. 
Hierwieder wäre zwar eines und Dagandere wer 
gen befferer Erläuterung der Hiftorie zu erinnern,. 
man will aber jegonur fo viel fagen , daß in denen: 
Spanifchen, oder nunmehrigen, Deftereichifchen: 
Niederlanden, vor.einigen Sahren , fich zu Brüfe 
fel eine gewiſſe Perfon aufgehalten, von der man 
fagen wolle , daß felbige aus dem alten Gefchlecht 
der Sriechifchen Kaͤhſer herkomme, von welchem 
eine richtige Hiftorie zu fehreiben, vielleicht ein 
Friederländifcher, oder ein anderer Gelehrter, fich: 
die Mühe giebet. Es nannte fich Diefer Herr, eis 
nen Pringen von Lascari , jedoch Fam ein anderer 
in Stalien zum Vorſchein, der fich auch dieſen 
Namen gabe, , und jenen einen Betrüger fchalte, 
Doch der Niederländifhe fande am Kaͤyſerl. 
Hofe logreſs, es ward auch der Staliänifche zw 
Modena arretiret , nachher aber hat-man von beh⸗ 
‚er nicht viel mehr gehöret. Sonſt * Oe⸗ 
tereich wegen dieſer Prætenſion ebenfals weder 
Titul noch Wapen; Man laͤſſet alſo Bonn ar 
€ 


r 
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ſtellet ſeyn, wie weit dieſes Hauß ſelbſten folche vor 

wichtig halte. Was anbey das Oeſtereichiſche 
Waopen anlanget, fo waren ſolches ehemals 5. guͤl⸗ 
dene ausgebreitete Lerchen, 2.und 3. geſetzet in guͤld⸗ 
nen Feld, und ſollen dieſe die uhralten Hertzoge von 
Oeſtereich gefuͤhret haben: Das heutige Oeſte— 
reich aber hat im rothen Feld einen ſilbernen Quer⸗ 


Balcken. Man übergehet andere ihre desfals 


habende Gedancken, die mehr finnreich, als der 
MW ahrheitgemäß ſeyn, fondern faget daher nur fo 


viel, daß es ein cingulum militare ſey, weil der erfte 


Fuͤhrer deffelben, dem Henrico Leoni diefe heutigen 
Deftereichifchen Lande abnahme,und jenen dadurch 
oleibfam um fein eingulum militare brachte, 
Was das Teutfche Reichs⸗Wapen anlanget, fo | 


beftehet folches befanter ve aus einen doppelten 
fehrwargen Adler im gulden Felde, Der Adler iſt 
zu allen Zeiten Eriegerifcher und ftreitbarer Voͤl⸗ 
cker ihr Seld-Zeichen gervefen, die zugleich durch ih⸗ 
re Gefchmwindigfeit ungemeine Thaten verrichtet 
gehabt: Daher läft man zwar anderer ihre Mens 
nung, tvarim die Teutfchen einen Adler erwehlet, 
in ihren Werth und Unmerth beruhen, v. Spener, 


Op.Herald,Part,Spec,r. hält aber doch dafuͤr, daß ſel⸗ 


bige mehr etwas felbft aus gedachtes, als. mit Dem 
erften, und mahren Abſehen der Teutfchen uͤber⸗ 
einfommende Sache fey. Denn diefe haben den Ad⸗ 
ler vielmehr deswegen zu ihren Feld» und nachheri⸗ 
gen Reichs⸗Zeichen erkieſet, weil ihr Weſen und ih⸗ 
re Thaten mit des Adlers feiner Eigenſchafft voli⸗ 
koͤmmen zuſammen traffen. Und weil die Teut⸗ 
ſchen ihre Tapfferkeit ig Oſten und Bea 


ſten, 
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ſten, ja allenthalben haben ſehen laffen, dergez 
ſtalt, Daß die gantze Welt vor ihren Waffen zit⸗ 
terte, ſo haben fie von daher einen doppelten Ad⸗ 
ler beliebet, haben ihm auch um deßwillen ein gul⸗ 
denes Feld zu gegeben,indem, wie bekannt ift,einige 
ver Teutfchen Voͤlcker den Roͤ miſchen Staat zer 
ftoret und in ſelbem hingegen ihre Staaten ans 
geleger 5 wiewohl Diefer doppelte Adler auch⸗ der 


Teutſchen ihr Recht auf Italien anzeigen Far, 
Man will aber doch noch eine Meynung wegen dik⸗ 
ſes doppelten Adlers vorbringen. Und zwar ſo 
wird ſich finden, wenn man die Fraͤnckiſchen Ge⸗ 
ſchichte, ohne Partheylichkeit anſiehet, nachdem die 
Soͤhne des Ludovici Pii,.den Fraͤnckiſchen Staat, 
in drey befondere Staaten zertheilet. hatten, daß 
Oſt⸗Francken, nehmlich Francken, Schwaben 
und Bayern in ſo weit einen eigenen Staat aus⸗ 
gemachet, Sachſen aber, welches beſtaͤndig auch 
ein eigener Staat war, mit jenen dreyen zwar 
bereinbaret svorden, Daß fie nemlich- unter einem 
Haupte ſtunden, aber fie hatten doch ihre eigene 
Geſetze und Megierungs-Arten,mithin waren. es 
befondere Staaten, Wie nun diefes feinen fehr 
guten Grund hat, auch dergleichen ‚befondere Eins 
fheilung ebenfale geblieben, ale Teutfchland in 
dem Conrado I. wieder ein eigenes Reich ward; als 
hat man fothanen. ehemaligen Unterfhied dur 
Diefen zweykoͤpffigten Adler bemersfen wollen, daß 
nemlic der eine Kopf Francken, Schwaben und 
"Bayern, der andere aber Sachſen angezeiget, welche 
beſondere Betrachtung auch fo lange geblieben, als 
beruhrte Länder gantz m ſeyn. Die Anfprüce | 
) aber 
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aber des Hauſes Oeſtereich werden bey Franckreich 
vorkommen. 


| 


IV. Adtheilung 


Bon denen 


Stechtö - Anfpriihen 


der Eron Srandreih. 
DI: das heutige Fransöfifche Reich aus den 
| bormaligen Sräncfifchen feinen Urfprung: 












her habe,ift eine Sache die Feines Bemei- 
fes brauchet, daß auch die Rrancken 
teutfche, jedoch nicht ein eigenes Volck in Teutſch⸗ 
land geweſen, wie zwar einige dafür halten wollen, 
vid, Leibniz, de Orig. Francor, fondern daß fie viel⸗ 
mehr aus verfchiedenen teutfchen Voͤlckern beſtan⸗ 
den, vid, Hert, in Hift, Ver, reg, Franc, hat eben 
fals feine Richtigkeit , daß fieaber von dem Wort 
Franck, das ift frey, ihren Dramen befommen und 
fich von daher alfo genennet haben folten, wird zwar 
von vielen, jedoch fonder allen Grund geglauber, 
denn da die Teutfchen fich vormals ſolche Namen 
gaben, oder doch von andern empfiengen,, die. vers 
mögend waren, ihren Feinden ein Schrecken einzu⸗ 
jagen ; fo iftnicht abzufehen, wienach die Römer 
dor dieſem Namen, der fogar nichts fürchterlihes 
in fich Hält, fich folten gefürchtet haben. Alſo koͤn⸗ 





NER 


der Croͤn Franckreich: 99. 


nen hier zweyerley Meynungen ſtatt finden, deren 
die eine des Wendelini de Natali foloLL, Salic. feine 
ift, allwo er zu beweifen fuchet, es hätten ſich Die 
Srancfen von den Avartfchen Wort Vrenck alſo 
genennet, welches einen wilden und Friegerifchen 
Menfchen anzeige, welche Gedancken er. mit unter: 
(hiedlichen Stellen der Autorum beftärtfet. Die 
andere ift die unferige'und gehet dahin, daß die 


Francken von ihren Francifis, oder Franchois ſich 


alſo genennet, oder von andern folhe Benennung 
empfangen, weil dieſes Gewehr fonderlich die Roͤ⸗ 
mer fürchteten, es auch vormals nichts ungewoͤhn⸗ 
liches war, daß die Voͤlcker von dieſer oder jener 


Art Gewehr ihren Namen empfingen; wenig⸗ 


ſtens hat ſo wohl die eine als auch die andere dieſer 
Meynungen mehr Wahrſcheinlichkeit, als diejeni— 
ge, die auf einer bloſſen Freyheits⸗Liebe hinauskoͤm⸗ 
met. Dieſe Francken nun richteten ein ſehr weit⸗ 
laͤufftiges Koͤnigreich an, welches gleichwol unter 
weyen Königlichen Linien nicht einmal voͤllige 200 
Jahr geftanden,fo viel nemlich das völlige Fraͤncki⸗ 
ſche Reich anlanget: Es hat fich aber felbiges faſt 
;u allen Zeiten in zwey Haupt⸗Theile abgefondert, 
1emlich in das Oſt⸗Fraͤnckiſche, ( Francia orienta- 
is) undindas Weſt⸗Fraͤnckiſche, ( Francia ocei« 
\entalis ) obgleich beyde Meiche nicht einerley 
Zrentzen gehabt : denn die dritte Kintheilung im 
ranciam intermediam, oder das regnum Lotharienfe 
aurete nur eine kleine Zeit, und wuchs nachmals 
iefes Reich eines Theils dem Oſtlichen, andern 
heild.aber dem Weſtlichen wieder zu. Auſſer 

— —F :© 2: ' dem 


— 
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dem aber hat es beftändig drey eigene Reiche in ſich 
gefaffet, die zwar Stücfe des gefammten Fraͤncki⸗ 
ſchen Staats⸗Coͤrper maren,jedodh ihreeigene Res 
gierungen und Verfaffungen hatten. Dieſe Rei 
che waren das Zangobardifche, Aguitarifche und Bur- 
gundifdye, von Denen aber Feines ein eigener Staat 
"wieder gemorden,als das Burgundifche. Von Koͤ⸗ 
niglichen Linien haben Franckreich behauptet, Die 
Merovingifche, die etwa in Die 300. Jahr und etwas 
drüber blühete : Die Carolingifcbe die unter lauter 
Unruhen, und bürgerlichen Kriegen kaum andert« 
halb hundert Jahr daurete, und dann Die Capetingi- 
fche,die bey allerley abwechſelenden Gluͤck in fo weit 
annochftehet, Sie hat ſich wiederum in 3. Aeſte 
ausgebreitet, nemlich in die eigentliche Capetingi- 
fche, die in Carolo IV, Anno 1324. aufhörete. In 
die Yalcffche, die in Henrico Ill, 1579. ihr Ende 
nahme: und indie Bourboniſche, die annoch grüner, 
Bon allen denen Königen-aber diefes Reichs hat 
feiner feine Macht. höher gebracht als der letzt⸗ver⸗ 
ftorbene, Ludwig XIV. dergeftalt, daß es faft nicht 
möglich geweſen, die Groͤſſe feines Reichs böher zu 
treiben. Dbinmittelftdiefer Staat wieder in Ab- 
nehmen gerathen werde, und aus mas vor gehei— 
men, und vielleicht gar eabaliſchen Gründen, dieſes 
berzubolen fey, daruͤber wollen wir hier nicht ſtrei⸗ 
ten, fondern nur fo vielfagen, Daß man fothane ver’ 
borgene und ungewiſſe Künfte um Rath ju fragen 
eben nicht nöthig habe, fintemahl das Auf⸗ und Ab⸗ 
nehmen der Reiche aus lauter vernünftigen politt 
fehen,und vonder Naturfelber an die Hand gegebt 
nen Umftänden fich herleiten läft, dabey man = 

gl 
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aber dermalen nicht aufhalten, ſondern nur deſſen 
Rechts⸗Anſpruͤche kuͤrtzlich anſehen will, Selbige 
aber find folgend: = 


Auf das alte Königreich Auftrafien. 
Daß das Koͤnigreich Francken, oder die Fraͤncki⸗ 
ſche Monarchie zu allen Zeiten aus 2. Haupt⸗Thei⸗ 
Ien, nemlich aus Neuftrien, und aus Auftrafien bes 
ftanden habe, davon ift vorher Erwehnung gefches 
ben: Doc diefe Theile waren nicht zu allen Zeiten 
gleich, welches man deswegen inacht nehmen muß, 
damit man fich in denen Altern Sränckifchen Ge- 
ſchichten nicht verirre. Die Gruͤnde aber dadurch die 
Reangofen das ehemalige Auftrafien in Anfpruch 
nehmen wollen, fommen daraufan.. - 
1) Das Königreich Auftrafien fey zu allen Zei« 
tenein Stück des Sränckifchen Neiches ges 
| weſen. Fe DER: 
Allein was follaus dieſem Sage vor ein Schluß 
wieder Die Teutfchen erfolgen, Denen ja. gar nichts 
dran lieget, was vor Länder, Stüceund Theile zu 
den Fraͤnckiſchen Reiche gehoͤret, oder nicht darzu 
gehoͤret haben, weil zwar der Teutſchen ihr Reich 
aus verſchiedenen Landſchafften beſtehet, die vor⸗ 
mals das Fraͤnckiſche Reich mit ausmacheten, allein 
ſelbiges iſt deswegen keine continuation des Fraͤn⸗ 
ckiſchen, von welcher Sache man bereits vorher 
gehandelt hat: Zudem hat auch Auſtraſien, wie 
ebenfals fchon ermehnet worden, nicht zu allen Zeis 
ten einerley Graͤntzen in ſich begriffen. vid, .. 
3:0... PM 





‘ N; : 


u 0 > De B 
w J € 
AULRE®T * 


102 IV, Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 


wahrer Bericht vom alten Königreich Auftra- 
ſen. 

2) Ludovicus und Carolomannus waͤren filii ma- 
eurales des Koͤniges Ludovici Germanici ge: 

2 weſen, hätten alfo in Franco - Galkia nicht fuc- 

cediren koͤnnen. | 

Diefes müffe erſt erwieſen werden, daß fie nem, 

fich nur filii naturales geweſen, wiewohl diefe vor- 

mals bey denen Srancken faccediren funten ; allein 

auch dieſes gehet die Teutſchen nichts an, weil fie 

desfals nichts verlieren und auch nichts gewin⸗ 
nen. 

3) Nach Ausgang der Carolingifchen ältern Linie 
in Teutfchland; fey in Franco- Gallia anno 
die jüngere übrig gerwefen, die nothwendig in 
alle dem, was fonft zu dem Fraͤnckiſchen 
* gehoͤret gehabt, habe ſuccediren muͤſ 
en. 

Hierinnen haben die meer zwar recht, al 
fein man hat aufdiefen ihren Fahlen Einwand vor: 
her fehon zur Genüge geantwortet, und erwieſen 
wie fie fo wohl der Succeflion, als auch des daran 

‚flieffenden Rechts per dereliftionem publicam ſick 
begeben, Alſo koͤnnen ſie jetzo nicht erſt wieder for: 
dern was fie ſelber bereits vor mehr ale Z00. Jah 
ren nicht wieder begehref, noch feintdem jemahl 
begehret haben, 

a) Wenn gleich Carolus fimplex auf Franciar 

orientalem folte renuneitet haben,fo habe doc 

diefes Feine Guͤltigkeit, weiler nicht ſanæ men 
tis geweſen. | 
| Ei 
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Ein einfältiger ift nicht gleich ein mente captus, 
denn fonft viele 1000, Leute von der Welt hinweg 
und in-die Tollhäufer hinein müften. Es iſt aber 
auch noch nicht erwiefen, ob Carolas eben fo fimplex 
geweſen, als ihn zwar Die Scriptores Franeici zu ma⸗ 
chen pflegen? oder ob ihn dieſe nicht vielmehr we⸗ 
gender damaligen Intriguen, nur fo fimple vorſtel⸗ 
Ien, Alleine er fey befchaffen gemefen wie er wolle, 
fo ift hier von keiner renunciation die Frage, als die 
er zwar nie gethan, die die Teutfchen auch nig, 
begehret, und diezu begehren fie gantz Feine Urſach 
hatten, weil die Frantzoſen felber fie von dem priftis 
no nexu loß zehleten. 
5) Stamme die Capetingifche Linie unftreifig 
vonder Garolingifchen ab. | — 
Auch dieſem mag alſo ſeyn, wiewohl nicht abzu⸗ 
ſehen, tie bey ſothanem Falle die Frantzoſen mie 
ihrem lege ſalica beſtehen wollen, nach welcher ja 
Der Hugo Gaperus nimmermehr zur Kron hätte ge⸗ 
langen koͤnnen. Es wird aber auch dieſes argu- 
ment denen Teutſchen nicht wehe thun, weil die 
Capetingiſche Linie ihre Jura, wenn fie deren gehabt, 
eben ſo wenig zu brauchen begehrte als ſolches die 
Carolingiſche thae. 
Auſſer dem aber pfleget man von Seiten der 
Teutſchen hierauf annoch dieſes zu antworten: 
) Es ſtamme die Capetingiſche Linie weder von 
der Merovingifchen noch von der Carolingiſchen 
Zinieab, . 


CE Die 


. 304 IV, Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 


Die Frantzoſen aber jagen ja, Vid, Paradin, 
Orig.reg. Capeting, Doc von Seiten der Teut | 
fchen wird es geleugnet, Vid, Chifler, Vindic,Hi- 
fpan, & Autor Vindic. Imp, contra Paradin, Al- 
leine alles dieſes hilfft und fchadet denen Teutfchen 
nichts, fondern.es iſt ſolches vielmehr wieder die 
Frantzoſen. Denn wenn die Caperingifche Linie, 
von der Merovingifchen und Carolingifchen her⸗ 
kommt, fo Fan dieſes nicht anders, als von der muͤt⸗ 
terlichen Seiten feyn, wo wollen fie aber, wie be 
reits gewieſen worden, mit ihrem lege falica bleiben? 
Wiewohl die Teutfchen haben diefes nicht anzus 
fechten, weil es hier nicht auf den originem linea- 
sum. ankommt, fondern es iſt die Srage von der re- 
Hula, num is qui ſuccedit in locum, fuccedar etiam 
in Jas. | | 
2. Das Saalifche Gefege fey ein figmentum, 
Daß diefes Geſetze, ſo wie es die Srantofen 
borgeben, ein bloſes Gedichte ſey, hat in fo weit 
feine Richtigfeit, afein vdiefes wird, mie gr 
dacht, denen Teutſchen ebenfals weder fcha- 
‚Den noch helffen, indem es hier auch nicht 
auf dieſes Sefeg, wohl aber auf andere Dinge 
anfommt, | | 


3) So wohl des Ludovici Pii feine Söhne, 
als auch deren Kinder, hätten verfchiedene 
Haupt⸗Theilungen des Fraͤnckiſchen Reiches 

unter ſich errichtte. | 


R >. 
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Bon Ddiefem argament, macht fonderlih der 

Herr Conring de fin. Imp, und der Berfaffer 
des wahren "Berichts von Dem alten — 
Auftrafien, groſſen Staat, an welchen Werck⸗ 
gen doch weiter nichts als des Autoris fein Fleiß 
zu ruͤhmen iſt, denn dag Gebäude felber kommt 
auf ein handgreiffliches “ falfches Principium an. 
Daher bilfft auch obiges argument uns in der 
That nichts, wenn. man nur.erft die fehr gefähr- 
liche Meynung, als ob das Teutfche Meich eine 
Continuation des Fraͤnckiſchen fey, ableget, als 
durch defien Beybehaltung, wie oben auch ers 
wiefen worden, man nothmwendig in allerley 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer hinein fallen, vornehmlich 
aber denen Frangofen ein fehr fcharffes Schwerdt 
wieder ung in die. Haͤnde geben muß. Alfo nugen 
uns gedachte Theilungen nichts , gehen uns auch in 
fo weit nicht an, jedoch Fünnen von felbigen die 
annal, francor, metenf, & Bertin, ad an, 880, & 887. 
und andere. nachgefehen werden. 

4: Wenden wir ferner ein, twenn Caroloman- 
nus, und Ludovicus gleih natürliche Kin⸗ 
der geweſen wären, fü ſchade doch dieſes 
der Suceeſſion nichts, weil felbige im Fraͤn⸗ 
ckiſchen Reihe vormals hätten fucvediren 

. Tonnen. | EN 

Wenn das Haupt-Gebäude von der Conti- 
nuation des Fraͤnckiſchen Reiche übern Hauffen 
fält, Das aber nochtwendig megfallen muß, fo 
wohl um oben angeführter Urſachen willen .. ats 
aud damit die Sransofen nicht vorzugeben Ur⸗ 
fach) bekommen, als ob die Continuation Pe 
— 5 bey 
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bey ihnen zu fuchen fey , jo nuget und fhaderder | 
Streit de Succeflione filiorum Ludovici Germani- 
siunsebenfalls nichts, | 
5. Die Groffen des Fraͤnckiſchen Reiches hätt 
tenvielzufagen gehabt. | | 
Allein was foll hieraus zu unfern Behuf vor ein 
Schluß entſtehen? Werffen wir die offt-berührte 
Boden⸗loſe Meynung, de continuatione regnifran- 
eici hinweg, fo brauchen mir aller dieſer rationum 
imgeringften nicht. Denn es mögen die Groffen 
indem Srändifchen Reiche vieloder wenig haben 
zu fagen gehabt, fo hebe Doch diefes die Succeflionem 
‚nicht auf, die ja nach Ausgang der Carolingifchen 
ältern Linie, nothwendig auf die jüngere hatte 
fallen müffen , weil ein folch pactum de nunquam 
Succedendo weder zwifchen denen Söhnen des Lu- 
dovici Pii, noch weniger nachher jemals errichtet 
worden, noch hat errichtet werden Fünnen ; mits 
bin gar andere Urſache und Gründe da feyn, Durch 
welche wir unfere Abtretung von francia occidenrali 
zu rechtfertigen vermögen, Die auch vorher bereits 
‚angeführet worden, Ä 
6, Könne denen Teutſchen zu Feinen Nachtheil 
gereichen, wenn fie gleich Die in francia ocei- 
dentali, oder in dem heutigen Franckreich, 
annoch vorhandene Carolingifche Linie, bey 
ihrer Wahl übergangen gehabt. 
Daß das Sräncfifche Neich Fein Wahl⸗Reich 
geivefen, ift fattfam befandt, und hat Hottoman- 
nus in Franco-Gallia der Welt deßfalls nur etwas 
weiß zumachen geſuchet, welches er aber a 
| el⸗ 
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felberinicht geglaubet, Denn dieſer Schluß fies 
het feſt, daß derjenige Staat, darinnen ein Fürft 
wegen der Nachfolge alles nach feinem Gefallen 
und nad) feinem Willkuͤhr thun Fan, ohne nöthig 


zu haben , feine Unterthanen veßfalls zu befragen, - 


nothwendig ein Erbsnicht aber ein Wahl⸗Reich 


feyn muͤſſe. Weil nun Ddergleihen von allen 


Fraͤnckiſchen Königen, fonderfich aber von dem 
Carolo M. und. feinen Nachfolgern gefchehen ; 
fo iſt nicht abzuſehen, wie manes ein Wahl⸗Reich 
nennen wolle, Inzwiſchen will man nicht laͤugnen, 
daß bey ven Verfall der Sräncfifchen Kräffte ‚die 


Stände fich mehr Freyheit erlanget, als fie vor⸗ 


her. nicht hatten: Allein dem ungeachtet ift es ein 
Erb⸗Reich geblieben, Müffen alfo denen Frantzo⸗ 


feßet werden, 


fen allhier wiederum obige Gründe entgegen ge⸗ 


7, Kinder Fönten feinem Reiche vorftehen , das - 


her hätten die Teutſchen die Franco-Gallifche 
Linie billig übergangen, weil- Carolas Sim« 
plex ein Kind geweſen. 2 


Mit dieſem fchlechten argument werden wir 
nicht meit langen, einmal, weil erwieſen wor» 
den, und aus der KHiftorie befannt ift, daß das 
Fraͤnckiſche Weich ein Erb⸗Reich geweſen, und 
dann, weil man niemals gehöret, daß die infan- 
eia einen Printzen feines Thrones folte verlüſtig 
machen koͤnnen, indem fodann dieſes viel Boͤſes in 
der Welt nach fich ziehen würde. Allein fo gehet 
es, dato uno abfurdo, dantur-plura.. Denn da 
man fih einmal die Gedancken belieben laſſen, 


> 
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ob, märe das Teutiche Reich eine Continuarion deg 
Fraͤnckiſchen, fohatman , zu deren Behauptung, 
auf allerley falfche Dinge fallen müffen,!veren man 
gleihmohl, nad) dem bereits viefmals feft geſetz⸗ 
fen principio, und wenn man folched annimmt, 
gank nicht bedarf. | 
3. Hätten die Srangofen den Hugo Capetus 
ermwehlet, Daher habe denen Teutſchen der- 
gleichen auch frey geſtanden. 
Diefes heift ebenfalls nichts, es ſeyn auch die 


Frantzoſen wegen deg Hugo Caperus gank anderer 


Meynung , indemer aus des CaroliM. Nachkom⸗ 
men gemwefen,, Dadurch fie nichenur die ſucceſſionem 
perpetuam confirmiren , fondern auch deffen Necht 
zur Cron juftificiren tollen. Vid. Pere Daniel 
Hift, de france T, 1, Verdier Hift, de france T. 2. 
P, Æwyl. Hift, franc. L. 3. Mezeray Hiſt. de fran- 

ce T. 3. & alios, | | 

9. Wenn gleich Carolus Simplex ein Kind und 

nicht recht bey Verſtande gemefen, fo fcha 
de doch dieſes feinerauf franciam orientalem, 
oder auf Teutfchland befchehenen renuncia- 
tion gank nicht. 

Daß es diefer vorgegebenen renunciarion nicht 
bedürffe , fondern man bünvdigere rationes habe, 
ift aus vorhergehenden zu befinden. | 

10. Dievondenenheutigen Königenin Franck⸗ 

veich angegebene Abftammung aus dem Me- 
rovingifchen Haufe fey erdichtet. 

Diefes läffet man die Frangofen ausmachen, 


wir Teutſche haben hier weder die affirmativam 


noch 
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noch negauvam vonnoͤthen, ſondern es bleibet viele 


mehr bey vorigen rationibus. 
Auf das Teutſche Reich. 
1. Hätten ſich die Teutſchen unbefugter Weiſe 
von Franco-Gallia loßgeriſſen. J 
Dieſes urgirte vormals Franciſcus J. ſehr ſtarck, 
als er nemlich wieder den Carolam V. Teutſcher 
Kaͤyſer werden wolte, lieſſe es auch in Schriff- 
ten ausführen , vid. Moræus in Tab. Armor, Gall, 
e. 6. Auberys de Juſt. pretenf, reg, Gall, in Imp, 
Germ, Alleine durch viel-berührte unfere abge 
ſchmackte Lehre, de eontinuatione regni francici, 
geben wir denen Srangofen dieſes Schwerdt felber 
in die Hände, deffen wir ung doch vernünftig 
entichlagen fünnen. 1 2 Fr 
2. Sey die Käyferl, Würde denen Srancfen 
% = dem Pabſte auf ewig anvertrauet wor⸗ 
en. | | 
Mir dieſem elenden Strohhalm werden vie 
Frantzoſen nichts ausrichten, und ift folcher viels 
mehr eine abgeſchmackle Petitio principii, Denn 
mo hatte denn der Pabſt die fogenannte Kaͤhſerl. 
Würde hergenommen ? Und wer hatte ihm ſol⸗ 
che ben Untergang und Zerftöhrung des Roͤmi⸗ 
fehen Reiches in Verwahrung gegeben ? oder wo 
bliebe denn der gute Pater Pabſt felber, als die 
Teutſchen das Römifche Weich fo blutig zu Gras 
be trugen? Daß aber Garolus die — 
e 


to IV. Abth. Don denen Rechte-Anfprüchen 

‚de nicht von dem Dber- Pfarr zu Rom, fondern 
von den Käufern zu. Conftantinopel erhalten, Daß 
ſolche aud ein bloſſes Perfonal - Werck feines 
Hauſes, mithin er nicht Kaͤyſer des vormahligen 
Abendländifchen. Roͤmiſchen Staats, fondern 
bloß im Srändifhen Reiche geweſen, iſt oben 
nach der Länge erwieſen worden. 

3. Ob fih fhon die Teutſchen von denen 
Franco-Gallis abgefondert gehabt, fo hätten 
doch diefe , ob legem falicam , ihr Recht auf 
jene behalten. . _ 1 

Dieſes argument iſt wieder die Frantzoſen, denn 

wenn ihr Lex falica Damals ſoll gegolten haben, 
wie hat er denn nachher feine Krafftund Waͤr⸗ 
ung verlohren? Wir Teutjchen aber fuchen dig 
Frantzoſen annoch mit dieſen Gegen⸗Gruͤnden zu 
ſchlagen: | ) Ey 

1. Sey gank unerwieſen was die Frantzoſen 
von Vereinigung der Kaͤyſerlichen Wuͤrde 
mit dem Fraͤnckiſchen Reiche vorzubringen 
pflegten, 

Die Antwort hierauf, ſtehet bereits vorher. 
Man fan aber aus diefen argument [eichte fehen, 
daß verfchiedene unferer Teutfchen Publiciften Die 
Hiftoriam medii ævi nicht allzuwohl inne haben, 

2, Lex Salica fey ein Non-Ens, + - 
Davon ift auch fehon mehres geredet worden. “. 


3. Habe weder Carolus Simplex, noch deffen 
„Nachkommen an der Eron, dieſes Anſpruchs 
halber ſich jemals, moyiret, 1 


Hier⸗ 
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Hiervon iſt oben auch nach der Länge Erinnes 
rung gefchehen und gemiefen worden, daß die« 
ſes das einkige argument fey, Damit wir gegen 
die Frantzoſen auslangen Fonnen. Man muß 
aber die Sache alfo anfehen: Die Zeutfchen 
waren allerdings ein, von denen Srancfen über 
wundenes, und unter diefer ihr Joch gebrachteg 
Volck. Es hat aber feine ungeftritine Richtig⸗ 
Feit, daß populus victor feine Jura über das ande» 
re fo lange behalte, ald lange e8 in dem Stande 
ift, folche entweder auszuführen, oder aber fels 
bige zu behaupten, mwenigftens feinen animum deß⸗ 
falls bezeiget, Vid. Loock du Gouverment Ci- 
vile. Die Sransofen find alfo fattfam in dem 
Stande gemwefen, den animum und das Jus popu- 
li vidtoris wieder die Teutfchen hinlänglich zu ber. 
zeugen , oder fie hätten Doch fonften um ihre eh— 
malige Jura zu behaupten, diefes oder jenes thun 
koͤnnen, fie haben aber nie dergleichen gethan, 
fondern haben vielmehr den animum derelinquen- 
di, & ultranex derelidtionis viele 100, Jahre nach 
einander publise genug, und zwar durch unendlie 
che actus ſactæ manumiſſionis public an Tag gelea 
get, indem fie infonderheit mit denen Teutfchen, 
als mit einem freyen,, von niemand meiter des 
pendirenden Volcke umgegangen, auch mit felbis 
gen alle und jede jura majeflatica, fonder allen 
Wiederſpruch, exzerciret, Sie haben auch den 
animum retinendz poffeflionis durch nicht den ges 
rinoften atum publicum bezeiget, ſintemahl ſie ih⸗ 
re ehemahligen echte auf Teutfchland weder 
durch proteſtationes, noch Durch Mnurgenung dee 
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Wapens, Führung des Tituls, und dergleichen 
zu Feiner Zeit zu erhalten fich bemühet. So fern 
fie alfo ja ein Recht auf Teutfehland annoch gehabt, 
ſo haben fie fich Doch deſſen gutwillig, und fonder 
altedringende Noth, auf immer und ewig begeben. 
Smmittelft hat gleichwohl diefe unächte Prætenſion 
auf Auftrafien, und Teutſchland dem Teutſchen 
Reiche An. 168 1. Durch Die zu Mez errichtete Cham- 
bre de la reünion, und durch das zu Breifach ange» 
legte Confeille Souveraine d' Alface, Unglücfs ges 
nug zugezogen, die infonderheit Die bereits fehr offt 
berührte ungluͤckl. Lehre, als ob das Teutſche 
Reich eine Continuation des Fraͤnckiſchen Reiches 
ſey mit veranlaſſet und herfuͤr gebracht hatte. V. 
La diſſolution de la reünion, den reunirten ValaH, 
Francopolitz wahren Bericht von dem alten Koͤ⸗ 
nigreich Auftrafien, und einige andere, ingleichen 
Kulpif, ad Monzamb, der aber dieſer Sache gar 
ein weniges Genügen that. | | 


Mm. 
- Auf Lothringen. 


Dieſes Land war vormals ein Stuͤck von Gal- 
kia Belgisa, als aber Die Söhne des Ludovici Pü 
theileten, befam der Ältere allezmifchen der Rhone, 
den, Rhein und der Schelde gelegene Fraͤnckiſche 
Lande im welchen Theilen Des Fraͤnck ſhen Reis 
ches, er alſo ein eignes Reich anrichtete, wel⸗ 
ches nachher Regnum Lotharienſe, oder Lothrin— 
gen genennet ward, Vid. wahren Bericht von 
dem alten Koͤnigreich Lothringen. Welches —— 
| | na 
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nach feinem und feines Sohnes Abfterben, gleich 
wieder aufhörete, indem diefer letztere Feine Kinder 
binterlieffe, mithin folches zwar den übrigen Fraͤn⸗ 
ckiſchen Staats⸗Coͤrper wieder zuwuchſe; jedoch 
ſo, daß es getheilet wuͤrde, und kame mehr als die 
Helffte davon, an Franciam occidentalem, der Reſt 
aber an Franciam orientalem. Dieſer Reſt nun 
hat nachher verfchiedene Aenderungen gelitten,und 
beſtunde ſolcher aus einigen Grafſchafften, ward 
auch unter dem Teutſchen Kayſer, dem Ottone J. 
wieder in 2. Haupt⸗Theile zerſchlagen, nemlich in 
die Ober⸗Lande, oder Ober⸗Loihringen, und in die 
Nieder⸗Lande. Dieſe letztern die ebenfals verſchie⸗ 
dene Grafſchafften in ſich hielten, gediehen endlich 
meiſtens an die Hertzoge in Burgund, da hingegen 
Ober⸗Lothringen ſeine eigene Herren behielte, vid. 
Sehurtzfleifch, de Dueatu Moſellan. wiewohl ſelbi⸗ 
ges immer engere und engere Grentzen bekam, obs 
gleich deſſen Hertzoge beſtaͤndig bey dem Teutſchen 
Reiche verblieben. Die Frantzoſen aber, welche 
ihre Anſpruͤche auf. Lothringen von daher bes 
haupte. — 
) Sey das heutige Lothringen ein Stuͤck des 
alten Koͤnigreichs Auſtraſien geweſen. 
Dieſem iſt zwar wohl dem ſo, alleine durch die 
von denen Soͤhnen des Ludoviei Pii, ſamt andern 
in Fraͤnckiſchen Reiche nachher erfolgten Theilun⸗ 
gen, ift dasjenige, mas vormals Auftrafign ge» 
heiſſen, in.eine gang andere Geftalt gerathen. 
Conring, deF in, Imp, Daher auch denen Stans 
Zu nn H tzoſen 


214 IV, Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 
tzoſen Diefes argument nichts hilfft. Und weil der 
an Franeiam forientalem anheim gefallene Antheil, 
- bey felben beftändig verblieben, es mag folcheg 
nun ex hac, vel alia forderum fpecie gefchehen feyn, 
Franciam orientalem aber die Franco - Galli „wie. 
vorher nach der Länge erwieſen worden, publice 
derelinguiret, jo ift auch dadurch ihre auf ſolches 
ehemals gehabte Pretenfion völlig erfofchen, Adde 


Eclairciflemenc fur les affaires de Lorraine, 

2) Renatus, Hertzog von Lothringen, der zu— 

gleich Herkog von Anjou gemefen, habe fei- 

nen ‘Bruder, Carolum, Herkogen von Maine, 

und diefer ferner, Ludovicum XI, König in 

Franckreich zum Erben eingeſetzet. 

Dieſer Renarus hatte die Iſabellan, des letztern 
Hertzogs von Lothringen Tochter geheyrathet, und 

iſt die Genealogie diſhe:·: 





Johannes, Herkog von Lothrin⸗ 
———— u ‘ gen. 
— — — —— — — —— — | 
'Carölus Friederich Ifabella von 
11430, — — der vorher. 
Anton Eee 
Graff von 
Vaudemont, heyrathete die Jolantharg 
obgedachten Renati Tochter. 


 Hine 
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| ieraus erhellet, daß Renatus den Antonium, 

J von Vaudemont, und deſſen Defcendenten, 
nicht aber denCarolum, Hertzogen von Maine zum. ' 
Erben einfegen follen. Vid,Leibniz in Cod, Jar. 
Gent, Diplom, P,I. Autor des Intereff, des Princes.. 
Hierbey wollen zwar derfchiedene unferer Gelehr⸗ 
ten annoch einwenden, es ſtammeten die heutigen 
Könige in Franefreich nicht von den Merovingern: 
her, Lothringen aber waͤre jederzeit nur ein Manns: 
Lehn geweſen, vid, Chifler in Lotharingia mafcula,: 
Alleine es thut Diefes nichts zur Sache, iſt auch ſon⸗ 

derlich das letztere noch nicht hinlaͤnglich erwieſen, 
vid. Eclaircif, fur les affaire de Lorraine, 
3) CarolusIV, Hertzog in Lothringen, habe Ao, 
1662. das gantze Land an Franckreich um 
700000. Pf verkaufft, mit dem Beding, daß 
er das gantze Lothringen an Franckreich abtre⸗ 
te, auch das Lothringiſche Haus unter die 
Dringen von Seblüthe in Franckreich mit ana 
‚genommen würde; Vid, Londorp, Ad, Publ, 

| T,1L19,c, 132, | J 

Dieſer Kauff iſt zwar wuͤrcklich geſchehen, es 
hat auch Franckreich das Haus Lothringen mit 
unter die Printzen von Gebluͤthe geſetzet, allein der 
Kauff ſelber war in fraudem ſeiner Vettern errich⸗ 
tet, welche Hertzog Carl, ohne habende hinlaͤngliche 
Urſachen nicht uͤbergehen kunte; zudem da Lothrin⸗ 
gen wegen Nomeny ein Teutſcher Reichs⸗Stand 
iſt, ſo kunte, invito & inſcio imperio & Imperatore 
ieſer Kauff um ſo weniger beſtehen. Zwaͤr weiß 
tan wohl, Daß Lothringen, als Lothringen, von dem 
* H 2 Rei⸗ 


an 


116 IV, Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
Reiche in fo weit nicht dependiret, allein die alten 
Pacta Die felbiges jederzeit mit dem Teutfchen Reis 
. he gehabt, vermehreten Herkog Carln in fo weit, 
daß er zum Nachtheil des Reiches mit Franckreich 
nichts zurecht beftändiges ſchlieſſen Eunte. Vid. 
Eclairciffements fur les affaires de Lorraine. 
In dem Nimwegiſchen Frieden, folte Lothrin⸗ 
gen zwar reſtituirt werden, doch Franckreich hatte 
den Hertzog mit dermaſſen harten Conditionen ein- 
gefchrencket, daß felbiger das Land lieber mit den 
Rücken anfehen,als in einer folcher Bedruckung le⸗ 
ben wolte. In dem Ryswickiſchen Frieden fie- 
len diefe conditiones zwar in fo weit hinweg, und 
Fam das Hauf Lothringen mieder zum Befig feiner 
Länder, jedoch ward die Haupt-Pratenfion nur ali- 
qualiter beygeleget, an ftatt daß ſolche völlig hätte 
abgethan werden füllen, = 


IV. 
Auf Die ſaͤmmtliche Spanifche 
Monarchie. 

Diefe Pratenfion hat von Anno I7or. an bis 

17 12. und 1713. faft gang Europam, in einen entſetz⸗ 

lichen Krieg verwickelt, der endlich ein folch Ende 

gewanne , . wie bey deſſen Anfange feharfflichtige 
Staats⸗Leute zwar vorherfahen, denenman aber, 
und zwar wie es insgemein zugehen pfleget, nicht 

Glauben yuftellen wolte, indem ja der jetzige König 

in Spanien, in dem Beſitz des allermeiſten Theils 
der Spaniſchen Monarchie verblieben, Sand 
— aber 
| 


— 
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aber hat felbige von daher in Anfpruch genommen, 
weil Ludovicus X1V, anno 1660. des Königs in 
Spanien, Philippi IV. Altefte Printzeſſin, die Ma- 
siam Therefiam  heyrathete, jedoch daß felbige 
erft auf die Spanijche Monarchie renuncirete, wies 
wol ihr Gemahl, Ludewig XIV. gleich eine prote- 
ftarion darwieder einlegete, Daß nemlich Diefe renun« 
eistion, wegen berfchiedener ErheblichFeiten, von 
Feiner Gültigkeit ſeyn kͤnte. Aus diefer Heyrath 
alfo, feyn ale die Kriege entftanden, die Franck⸗ 
reich denen Spaniern bi8 1697. an Half geworffen 
bat. Es mürde aber dieſe / der Marie Therefiz ihre 
befchehene renunciation, ihre Gültigkeit dennoch har. 
ben behalten müffen, wenn nicht anno 1698, der 
Bayeriſche Chur⸗Printz gang unverhofft den TBeg 
aller Welt gegangen toäre, indem dieſer wegen ſei⸗ 
ner Frau Mutter in Spanien hätte fuccediren 
müflen. Nach deffen Abfterben aber, lieſſe ver 
König in Franckreich, anno 1698. vornemlich bey 
Enngeland,den fogenanntenParrage, oder Theilungs⸗ 
Ttactat vorfchlagen, der Dem:äufferlichen Anfehen 
nad), vor das Haus ‚Deftereich eben fo: unbillig 
nicht ſchiene, vid, Leben Caroli VL, PL indem ſel⸗ 
biges gank Spanien, auſſer Biscoya, ingleichen 
Americam. und die Niederlande: behalten ſolte. 
Franckreich hingegen wolte nor fich, oder vielmehr, 
por den Herkog von Anjon, als jegigen König in 
Spanien, nur. Mayland, Neapolis; Sieilien und 
Sardinien haben. Diemehrern Umftände hiers 
von S. l. cit. und dans laPartage da Lion, Doc 
ber König in Spanien, Carl II, ftarb. 1700. und 
hinterließ ein Teſtament, worinnen er feiner 

u | 23. Be 


18 IV. Abth. Von denen Rechts⸗Anſprůchen 
Schweſter Kindes-Kind, gedachten Derkog von 
Anjou, zum Univerfal-Erben einfeßte, . Bey Die: 
fer - Sache hat das Haus Deftereich zu behaupten 
geſuchet. | | | 


1) Das Teftament Carolill, fey falfch und un⸗ 
tergefhoben. Vid. Jus Auftriaeum in Mo- 
narch, Hifp. Buddeus de Teſt. Summor. Impe- 
rant, Les Sourpirs de l’Europe, 


Wenn es aber dem verfapten Filz Moriz in feis 
nen Leteres anecdotes de la Cour d’ Espagne nachdes 
het, fohatdiefes Teftament feine gute und vollfom 
mene Richtigkeit gehabt, 

" 2) Der König Carl habe feine Vettern , die 

Hertzoge von Deftereich, nicht übergehen Fön- 

nen. Vid, Jas Auftr. in Monarch, Hifp. 

Worwieder aber Franckreich zu behaupten gefucht 
daß diefe exheredario habe gefchehen Eünnen. V. Ex- 
 eerpt, Hift, Sueceff, Hifpan, concernentia. Immit⸗ 
telſt Hat man vornemlich geftritten, ob die renmun 
eiation der Marie Therefiz gültig fey oder nicht? 
Die Frantzoſen fuchten fie von daher zu ver: 
werffem | . 


a 


N 


Renunciationer wären dem Jure Naturze zu 
‚entgegen, weil nach felben alle Kinder gleich 
Allein es heift ja auch, quod quilibet ſarorĩ pro fe 
‚Titrodudto reninneiare poſſſſt. | 
2) Wären fiein Jure civili verbothen, Leg. fin, 


e 
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C. de ſuis & Legit, hered, Eh. 3» C. de Codic.l. 
36;C.dePad, | 

Dieſe Leges reden nur von peivar- Fäßen; Sus« 

ceffiones aber indenen Reichen und Staaten, ha⸗ 

be. eine andere Bewardniß. 

3) Lieffen ſolche wieder das Jus Canonicum, Cap; | 

2. in X. de Padisz. 

Dieſes Jus hat zwari inter Cadolieoei in privae-Dins 

gen feine. autoritatem, de gaufis & negotiis-publicis 

aber Fan folches nichts güftiges difponiten.. 

4) Sey feine proportion. zwiſchen 300000 Du= 

plonen, welche die Maria Thersfia, wegen der 

befchehenen renunciation befömmen, und zwi⸗ 
ſchen der Spanifchen Monarchie, auf welche 
fie Habe senunciren muͤſſen. 

Allein es fragt ſich, ob inter renunciatum & pro 
illo acscprum auch allemal eine adequate proportion 
noͤthig ſey? Richtig iſt hierbey wohl, daß die affır 
mativa mit Grunde der Wahryheit nicht geleugnet 
werden koͤnne. 

5) Sey die Nringeffin Matih Therefia gejwuns 
gen worden, ” fie die renunciation habe hun 
muͤſſen. 

Dieſes iſt fall, vis is & metus non 'sadıme in vicune 
eonftantem, Siee iſt jaeine Standes-Perfon ger 
weſen, Doch vis & wetus ſeynd menfhliche affedten, 
denen groffe Sperren auch unterworffen. | | 

6) Sn: Spanien fucsedire man Jure' fanguinis 

nicht Jon! hereditario, Vid, Molin, L. 1,6, 66. 


{x — 


Eee 94. Doch 


120 1V. Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
. Doch vb der Succeflioni fanguinisniht au koͤnne 
senuncirt werden ‚ ſtuͤnde erft zu unterſuchen. 
: 5) Pafla renunciatoria gielten zwifchen Eltern und 

- Kindern nicht. a 
Aber doch werden ſie gelten zwiſchen Geſchwi⸗ 





8) Maria Thereſia ſey Minorennis geweſen,/ als fie | 


- renunciref gehabt. 
9) Die 500000, Duplonen waͤren nicht einmal 
bezahlet worden. 
. 20) Sie fey bey der renunciatiön von ihren Ju- 
ribus nicht recht informiret gemefen. 


11) Renuneiationes prefupponirtenlauter injufta, 
waͤren odiofa, ſtricti Juris, und gefhahen bloß 
in favorem heredum und der überlebenden 


u 
J 4 
. 


perftürben, fo extinguirten ſich die renunciatio- 
neshonfelbften. | 
Wider dieſe leßtern 4. Pundte hat man. nichts 
einwenden können, es iſt auchdarauf nicht viel zu 
Antworten. Bi 
_ Der Ausgang diefes blutigen Krieges war, Daß 
Ao. 1713. 3u Ütrecht ein Sriede erfolgte, und bliebe 


Geſchwiſter, wenn nun ſolche ohne Erben 


der Herbog von Anjou in Befis von Spanien, 


ward auch von gang Europa dafür erfant. TBegen 
Bes Haufes Deftereich aber foltees zwar auf Den 
Congrefszu Cambray ausgemachet tverden, allein 
Deftereich ſchloß, Anno 1725. wieder gang Europz 
fein Vermuthen mit Spanien einen Frieden, in 
welchem es allen feinen Juribus auf Spanien voͤllig 

E35 senun- 
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—— — ——— — — — 
renuncirete, Daher muß man dieſe Frætenſion nur 
memorise gratia & ob hiſtoriam wiſſin. 


| | V. — 

Auf Neapolis, Sicilien und 
Beyde dieſe Koͤnigreiche haben eigentlich die 
Normannen, die ſich aus Franckreich nach Ita⸗ 
lien wendeten, angeleget: Vid. Colliuntium rer. 
Neapol. L. 1.2, Fazelonn, rer, Sicul. decad. 1, L. 3. es 
heyratheten aber der Kaͤyſer Henrich VI, die Con. 
ſtantiam, Koͤnigs Rogerii II. in Sicilien Tochter, 
deſſen Deſcendent mar der ungluͤckliche Conradus V. 
ein Sohn des Kaͤyſers Conradi IV. welchen Con- 
radum V. (den die Staliäner nur Conradino nen- 
nen) der Innhaber des Königreichs Sicilien und 
Neapolis, Carolus, Hertzog von Anjou An, 1867. 
gu Neapolis öffentlich enthaupten Tiefe, : Weil 
nun der Pabſt fich der Lehnsbarfhafft auf beyde 
Sönigreiche anmaffete, mithin folhedem Schwaͤ⸗ 
bifhen Haufe, woraus gedachter Conradino, als 
defien letzter männlicher Erbe, entfproffen war, 
nicht faffen wolte, ale bothe er felbige Carolo, Her⸗ 
&ogen von Anjou, und Brudern Ludewigs IX, 
Königs in Srancfreich an, der auch, mie gedacht, 
beyde in Befisnahm, und haben feine Nachkom⸗ 
men fich eine ziemliche Zeit darinnen conferviret, 
V. Befold. de reg. Neapolit, Ritium de iisdem, 
Als aber dieſe Frantzoͤſiſche Linie ſolche wieder vers 
lohren hatte, ſuchte Carl VIII. und Francifeus I, 
felbige yon neuen zu gewinnen, Doch jenen — 
— 5, | - 


122 IV, Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
dirte Ferdinandus Catholicus, König in Spanien, 
diefen aber der Känfer Carolus V. Nach vielen 
blutigen Kriegen, renuncirfe Srandfreich in ven 
1544. zu Crespy gefchloffenen Fractaten endlich fei« 
nen Anfprüchen auf beyde Reiche, - Und aus die- 
fer Eron ihren bisherigen Maximen hat man nicht 
Schlieffen koͤnnen, daß fie gefonnen, diefe zwey Rei⸗ 
che, die Franckreich in der That jederzeit fehr.faral 
gesvefen,, wieder zu vindiciren. Wasaber Mey⸗ 
land anlanget, fo heyrathete die  Valentia, eine 
Tochter, Hertzogs Johannis Galeazii, den der Kaͤy⸗ 
fer Wenceslaus zum Hertzoge erhoben hatte, Ludo- 
vicam, Hertzogen vonOrleans, aus welcher Ehe 
Ludovieus XIl. König in Srancfreich entiproffen 
war, deflen Tochter , die Claudia, an Francifeum I, 
auch Könige in Franckreich fich vermählere. Als 
gedachten Galeazıi männl, Erben ausgiengen, pr=- 
eendirfe Srancfreich die Succeflion, vorgebend, V. 
Muͤllers StaatssCab, P. 3. c. 2. Itentery rer. Au- 
ftriac, L.1.c.7. Es habe Maximilianus J. den Kir 
nigin Srancfreich, Ludovicum XIl. 1505. zu Hage- 
nau mit Meyland öffentlich belehnet , wie es denn 
sedachter König Ludewig auch würcflich in Beſitz 
nahm, wiewohl er es nachher wieder verlohren. 
Nach der Zeit finder fich nicht, daß Franckreich 
viele Sorge um Meyland getragen: Man käffet 
auch dahin geftellet feyn, ob es die Anfprüche ſo 
wohl aufdas eine, al® auf das andere annoch 
wuͤrcklich führe, wiewohl dieſes ebenfalls wahr ift. 
Daß es den animum derelidtionis publicz noch nie 
bezeuget. Was endlich Sicilien betrifft, fo be 
Fam es dieſe Inſul, nebſt Neapolis zugleich. . 
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die ſo grauſame, als blutige Art, Durch Die es ſol⸗ 
che An, 1282, wiederum verlohre, und die man ins⸗ 
gemein Vefperas ficulas, oder die Sicilianiſchen 
Vefpern, zunennenpfleget , iſt nur allzu befannt, 
Nach der. Zeithat Franckreich zwar verfchiedene 
mal Luft zu felbiger bezeuget, wie es: denn folche 
fonderlich An, 1674, zum Theil hinweg nahme, -V, 
Aufftand in Meſſina, aber,1678, mit eben nicht gar 
zuviel Ehre, auch wieder verlieffe : Und dieſe In⸗ 
ſul ſcheinet Franckreich eben ſo ein Ungluͤcks⸗Stern 
zu ſeyn, als wie ihnen Italien ſelber iſt, davon 
man die Urſachen anderwaͤrts V. Hiſt. der beyden 
Kun Seculor. Der Staaten von Europa angezeiget 

afs . F J 6 


9* Auf das Koͤnigreich Navarra. 
Dieſes Koͤnigreich iſt eines von denen Vieren, 
die in Spanien, bey Wiederherausjagung der 
Mohren entſtanden, indem Sanctius I} oder Major, 
Koͤnig in Caſtilien, ſeinen aͤlteſten Sohne, dem 
arfias, Navarra überlieffe, V. Mariana rer. Hiſpan. 
L. 9. Franckenau Themis Hiſpan. Set, l. Por 
welcher Zeit an, es allezeit ein eignes Koͤnigreich 
geblieben, welches, ob es wohl eben nicht gar zu 
groß; ſich dennoch gegen Caſtilien und Arragonien 
jederzeit erhaften hat: In dem 16. Seculo, und et⸗ 
wan An, 1512. machte der damahlige Koͤnig in 
Navatra, Johannes, mit dem Könige in Franck⸗ 
reich, Ludovico Xll, ein Bündnif, um das Confi- 
lium zu Pifa, welchesden Pabſt Julium ll. der 
Zn : Be 


124 W. Abth. Don denen Rechts-Anfprücyen 
gen ſuchte, in Schug zu erhalten. Doch diefer 
thate beyde Könige in Bann, nach welchen man 
zwar in Franckreich nicht viel fragte , allein der gu⸗ 
te König Johannes, als der ſchwaͤchre Theil, und 
weil er von Sräncfreich im Stiche gelaflen ward, 
muftedas Bad ausbaden. Denn Ferdinandus Ca- 
eholicus, König in Spanien , der lange Zeitnach 
Navarragetrachtet hatte, batbe fich von dem Pab⸗ 
fte die Execution wieder felben aus , damit nun fein 
Anfall auf Navarra einen noch mehrern Schein ge 
mönne, gabeer vor, es habe deffen König ihn den 
freyen Durchzug nach Francfreich abgefchlagen. 
Hierauf griffe er diefes Königreich mit aler Macht 
an, und weil, wie vorgedacht, Franckreich fols 
ches nicht zeitig genugfecundirete, mufte der König 
fich daraus weg, und nach Franckreich flüchten. 
V. Guierard, L. Il, Hiftor, In dem, zmwifchen 
Er und Spanien, zu Noyon errichteten 
rieden , verfprache er zwar Diefed Navarra wieder 
abzutreten,allein es erfolgte nicht. So mufte aud 
Franeiſcus |. infeinen Gefaͤngniß zu Madritt 15 25 
auf Navarra renunciten: Und in denen zu Crespy 
1544. gefchloffenen Tractaten thate er die Verſiche⸗ 
fung, Henrichen von Albret, der Navarra præten- 
direte , nicht zu afıftiren. V. Id, 1,16, Belcair, 
Commentar. rer, Gall. L 16. Diefer Herr aber 
machte aufNavarram von daher feinen Anfpruch.: 


Jo- 
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Johannes von Albret, König in Navarra, 

heyrathete die. Catharinam, eine En. 
ckelin Caroli Ill. Königs in Navarren, 





— 
Henrich II. König in Navarra, 


Nun Min A nu ne — — f — 





— 
Johanna, Gemahlin des Hertzogs von 
Bourbon. | 








enrich IV. Königin Navarra > und end» 
lich Königin Franckreich. 


Die Gründe aber die die Spanier auf Navarra 


zuhaben vorgeben , feynd diefe: | — 
1. Johannes, König in Navarra, ſey vom Pabſt 
in Bann gethan worden. 
Der Frantzoſen ihre Antwort hierauf iſt: | 
Der Pabft koͤnne in weltlichen Dingen Feinen 
Pringen in Bann thun. Go habe auch der Kor 
nig’ Ferdinand in Spanien, die Execution des 
Bannes dur Lift von Pabſte erlanget gehabt/ wel⸗ 
ches die Spanier felber Vid. Marian, ser, Hiſpan. 
1,30. nicht in Abredefeyn Finnen. 
2. Habe Johannes, Königin Navarra, dem Fer- 
dinando denfreyen Durchzug verfaget. 
Die Srangofen wenden ein: 
Einen Durchzug zu verftatten, ſey resmerelibes 
ei arbisrüi, dazu Fein fouveraingr Printz, 
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126 IV, Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
dern zu zwingen vermöge. Adde & Grat, de Jur, 
Bell, & Pac. L. 2. c.2. Fi 
3. Habe die Eleonora, Gemahlin des Grafen 
von Foix, DieBlansam, Gemahlin deg Hen- 
riei IV. hinrichten laffen, deren Todt vie 
Spanier raͤchen muͤſſen. J 
Die Frantzoſen ſagen: 
Dieſes Vorgeben beruhe in einen unerwieſenen 


facto, es ſey aber Damit bewandt wie es wolle, fo 


habe dieſes, weil es res domeſtica inter Navarras ges 
weſen, den Spaniern kein Recht geben koͤnnen, 
das Königreich Navarra deswegen anzugreiffen. 

4. Hätten die Königein Navarra. mit dem Fer- 


dinando pacifeirt gehabt, fich niemals Sram 


göfifcher Hülffe zu bedienen. 
Die Srankofen antworten: 


Diefes fen ebenfalls Adi, und müffe das Ori. | 


ginal von die ſem Padto producirt werden. Es hät; 
ten auch die Könige von Navarra dieſes nicht thup 
koͤnnen, teil fie wegen der Grafffchafften von 
Bigoere, Foix, und anderer mehr, Vafallen von 
Franckreich geweſen. Zudem fey diefes Pactum 
fehr befremdlich, und verrathe, Daß es nemlich er⸗ 
dichtet, fich felbften. — 





5. Habe Ferdinandus zur Sicherheit ſeines | 


Staats Navarra hintveg nehmen müffen. 
Die Srangofen fprechen: — 


Wenn dieſes gelten ſolte, ſo ſey kein Printz in | 


feinen Landen weiter ficher. 
5: | 


‘6 Fran- 
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6, Franciſcus I..habeindenen. Madridifchen Tra- _ 
&taren auf Navarra renuncirt. a 
Die Sransofenfagen: WERE | 

Alles dieſes fen im Gefaͤngniß gefchehen , habe 
auch Franciſcus der Cron nichts vergeben Eün- 
nen. a a | nn | 

7 Befaͤnde fih Spanien in poffeflione longifi- 

ma, Poflefliones müften bonam fidem & juftum- 

titulam haben, beyde aber ermangelten alls 


„hier det Cron Spanien. | 

Stamittelft feynddod) die Spanier: in dem Bes 
fit Diefes Landes ruhig verblieben. Es mögen 
auch zwiſchen den letzt⸗verſtorbenen Könige in 
Stancfreich und feinem Encfel, dem jegigem Köniz 
ge in Spanien, alsdiefer zur Eron gelangete, deß⸗ 
falls Feine weitere Tradtaren borgegangen feyn, vers 
muthlich, weil Franckreich in die Ferne hinaus ge- 
fehen , und die Spanier nicht ohne Roth berdrieß- 
lich machen wollen. Das Wapen aber der Cron 
Franckreich betreffend, fo beſtehet ſolches dermah⸗ 
len aus 3. guͤldenen Lilien, im blauen Felde; Es 
feyn aber die Frangofen felber nicht einig, ob dieſes 
uhrfprünglich auch‘ Lilien gemefen ? Ingleichen, 
wenn man dieſe Blume zu führen angefangen ? 
Nicht weniger , obeseine weiffe, oder bfaue Filie 
jey? V. Menetrier vifage des armes, Diejenigen, 
die fich haben bereden laflen, ob wäredem Clodo- 
vzo I, von einem Engel ein blauer Schild, mit 
güldnen Lilien, uͤberbracht worden, haben das 
durch zu verftehengegeben, daß fiegefchickt, aller» 
ley alberne Mährgen zu: glauben, Sie u u 
! Ä aber 


/ 


128 IV. Abth. Yon denen Bechrs-Anfprücken 
aber erſt bemeifen, ob die Engelgen Schilde verfer⸗ 
tigen und folche bemahlen fonnen? Eben fo lächers 
Jich feynd auch V. Uptoniy deremilitar, anderer ih» 
re Einfälle, wenn fie diefes gange Wapen vom 
CaroloM, herleiten , indem damahls weder Wa⸗ 
ven, noch Wapen⸗Bilder befannt waren, Eis 
nige haben Kröten daraus zu machengedacht, V. 
Limn, in not, Franc, I, 1, welches zwar andere 
verwerffen, aber fonder tüchtigen Grund. Denn 
wem ift in fo weit unbefannt, daß die Francken 
Zeutfche geweſen? Wer weiß auch nicht, daß die- 
ſe ſehr viel auf ſolche Thiere gehalten, dadurch ſie 
nemlich ihre Eigenſchafft andeuten wolten, und die 
ſie im Kriege, ſtatt der Krieges-Zeichen brauche— 
ten, die ſie auch oͤffters auf ihre Helme und Sturm- 
Hauben ſatzten? Wiſſen wir denn auch, was die- 
ſes Thier vor dieſem vor einen Namen gefuͤhret? 
Denn daß es den heutigen nicht gehabt, iſt in ſo 
weitrichtig, fintemahl es folchen erft zu den Zeiten 
des Caroli M, und zwar bey Zerftöhrung des ſoge⸗ 
nannten Abgotts, des Kroro, Dem gemeinen Pit- 
geben nach, empfangen haben fol. Jedoch wenn 
auch diefe Meynung feinen Beyfal finden folte, fo 
ift Doch diejenige nicht zu verwerffen, die die ver- 
meinten Lilien, vor Spigenvon der Francken ih— 
ven fo furchtiamen Franckeyſen, oder Francifis 
hält. Wenigftens bat es feine Nichtigkeit, daß 
die Sräncfifchen Könige des Merovingifchen Hau- 
ſes, auf ihren Müngen und Siegeln fich meiften® 
mit dieſem Gewehr haben vorftellen laſſen, welches 
denn nachmals in Lilien verwandelt worden, oh⸗ 
ne Zweiffel aus der Einbildung, a ot 
Br um 
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Blum der Cron Franckreich mehr Ehre bringen 
alB die Spitze von einem Gewehr... Daß man es 
aber vor Lilien ausgegeben ,. ſcheinet Aus i deg 
Vullon.; c. 25. fcience Heroique ‚feinem Mähre 
gen entſtanden zu feyn, wenn er fagt: Nach dem 
Treffen, welches Clodovzus mit Denen Alleman- 
niern gehalten, hätten die Soldaten an einen Sum⸗ 
pfe eine geoffe Menge gelber. Lilien angetroffen, .. 
die fie abgepflücfet, und auf die Huͤthe geſtecket, 
daher auch Menetries Art. du blafon. c. 13, fih ſo 
ve Mühe giebet, diefes wahrſcheinlich zu machen, 
np nehmlich die Lilien, die in dem Frantzoͤſiſchen 
Wappen gen: eine Art von denen gelben Lilien 
waͤren. Inzwiſchen hat es doch feine Richtigkeit, 
dab man vor dem- 1180. Fahre von Lilien in dem 
Sransöfifchen 2Bappen nichts gewuſt. Man hat 
auch anfänglich deren Feine gewiſſe Anzahl gehabt, 
fondern e8 feynd ihrer bald. mehr, bald weniger. 
gebraucht worden, bis endlich). deren nur drey belies 
bet worden. Solte e8 aber Franckreich einen 
Nachtheil bringen, wenn man behauptete, es waͤren 
de Spitzen von dem vorgedachten Franckeyſen, die 
man deswegen zu führen angefange,aud) fie von das 
ver gülden gemachet, weil die Francken Durch ih⸗ 
't dormalige Waffen, das vormalige Roͤmiſche 
Reich mit haben zerftöhren helffen, anbey felber 
nen ſolchen Staat errichtet, der viele andere vers 
ch Ein blaues Feld aber 





lungen und aufgerieben.. | 
YAE man von daher angenommen, weil die Frans 
ten fich allemahl als fünderbare Eyferer in ver Re⸗ 
gion zu rühmen geſuchet. Das andere Frantzoͤ⸗ 
ſche aupt Wappen, Ba Navarrifche, * 
—— e 


„35 W. Abth. Don denenRechts-Anfprüchen 
ches einige vor Ketten halten, weil Das von denen 
Spaniern Anno 1212. eroberte Mohren + Lager 
it ſtarcken Ketten ſoll ſeyn umfchlofjen geweſen. 
Der Herr Spener vid. Part. ſpec. oper. Herald- 
hat es vor ein Monagramma angefehen, deſſen ſich 
fonft die Spanifchen Könige in ihren Diplomati- 
bus bedienet hätten. Ob nun wohl beyde Meynun- 
gen nicht zu. verwerffen find, gleichwohl wollen wir 
auch noch die unfrige hinzuthun. Daß man alfo 
wor diefem bey denen Seftungen die fogenanten 
Schutz⸗Gatter vor eines der vornehmften Gegen: 
wehren gehalten habe, ift in fomeit auffer Zweif⸗ 
fel zu feßen, Daher man auch bey einigen Teutfchen 
Mdelichen Wappen dergleichen Gatter ebenfalls 
finden wird, die ohne Zweiffel um deßwillen zu 
Wappen⸗Zeichen angenommen worden, weil der 
erfte Führer deffelben , bey Gewinnung eines Dr 
te8 fich vornehmlich des Schutz⸗Gatters bemaͤch⸗ 
siget gehabt. Diefemnach findet ſich Feine Une 
möglichkeit, daß das Navarrifche IBappen eb. 
dergleichen Schuß-Gatter ift, indem bey Grund» 
legung des Navarrifchen Reiches , allem Anfehen 
nach die Eroberung der Haupt - Stadt viel Blut 
gefofter, mithin die Gewinnung befagten Schuß? 
Gatters um fo mehr Alut erfordert gehabt. Je⸗ 
doch man will diefe Gedancken in fo weit niemand 
aufbürden, glaubet aber doch, daß fie er unges 
seimt, fondern eben fo viel Wahrſcheinlichkeit vor 
fich habe, als vorherſtehende beyde. a 


V.Ab⸗ 





V. Abtheilung © 
Rechts » Anfprüce 
der Cron Dannemard, 


A Konigreich Daͤnnemarck iſt zwar wohl 
unſtreitig eins der alleraͤlteſten Nordi⸗ 
ſchen Reiche mit, und Fan man von deſ⸗ 
fen gar altenZuftande undKönigen zwar nichts recht 
zuverlaͤſſiges fagen,glaubet inmittelft abet doch auch 
nicht daß alles lauter Fabeln und Maͤhrgen ſeyn 
folten, was von ſothanen alten Zuſtand insgemein 
vorgebracht wird, Vid. Saxon. Grammar. hift, 
dan.lib, Denn wenn wir in der Hiftörie alleg 
dasjenige verwerffen wollen, was mir uns einbils 
Den, daß es entweder nicht wahr feyn Fünnie, oder; 
weil wir bey denen Fabellyanfen und Auffchneivern, 
deren Roͤmiſchen und Griechifchen Scriproribus 
darvon nichts finden, fo urtheile man doc) felber, 
was in denen alten Sefchichten endlich übrig blei⸗ 
ben würde? Dbalfo gleich richtig ift, Daß.in den 
eyß⸗grauen Zeiten Dännemarck feine Könige ges 
habt, auch ieder Stücfe Land von feinen eignen 
Herren regieret roorden, die aber unter Dem Könige 
geftanden; ob auch gleich Das Vorgeben von einen 
Dan vid, Id.1, cit. Pontaũ. hift. dan. l. 1. ſamt noch 
einigen andern Als erften Könige diefer Lande, oder 
von einen Gomer des Japeri Sohn nicht in allen feis 
nen Grund haben mag! vidi Petrei. chron.feptentr, 
So folget doch aus alle dem noch lange nicht, daß 
das heutige Daͤnnemarck nicht ſolte ein anſehnlicher 
— | 32 Staat 
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Staat geweſen ſeyn. Daß aber dieſe Laͤnder aus 
Teutſchland ihre Einwohner empfangen, iſt der 
Wahrheit und der Sache felber weit gemäfer, als 
wernmanmitden Hrn. Rudbeck vid.RudbeckAt- 
lant, Tom. 1.68 umkehren, und Daͤnnemarck, nebft 
Zeutfchland aus Schweden bevölckert zu feyn be⸗ 
baupten wolte. Es iſt aud) allerdings an dem, 
daß die Gothen und Cimbrer einerley Volck, und 
nur den Nahmen nad) von einander unterfehieden 
geweſen, wie Diefes bereits vorher erinnert worden. 
Es laufft alfo wider alle Vernunfft, und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß die leßtern , nehmlich die Cim- 
brer , bloß in den heutgen Jutland gewohnet ha⸗ 
ben ſolten, ob es gleich von denen Römern und 
riechen vid, Strabm. Geograph. 1. 7. der unter 
denen Griechen der Allervernünfftigfte, welches je 
doch von dem Ptolomæo auch zu fagen, alfo wil 
behauptet werden. Denn von denen Mitternädr 
tifchenEuropäifchenLändern hatten fie eben Feine al 
zu vollftändige Nachricht, weil von ihnen vielleich 
niemand ſolche gefehen oder durch reifer Habe mogtt, 
welches Iegtere auch bey dahmahligen Zeiten, div 
leicht nicht thunlich geweſen. Jedoch : will man 
dieſes eben nicht gang und gar vereinen. Denn weil 
Strabo und Deodorus fıculus die Welt durchrei⸗ 
fet haben follen, fo muß hieraus nothwendig fol 
gen, daß fie. auch nach Norden gekommen, wie 
denn der Alten ihre Meifen noch zur Zeit niemand 
von den Gelehrten behoͤrig unterfuchet.- Das aber 
die amtlichen Nömifchen und Griechiſchen Gelehr- 
ten dieſer Voͤlcker ihre Sprachen verftanden ha 
ben folten, findet ſich nicht, mithin. war es f wo 
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ſchlechterdings unmoͤglich, von ihnen eine ſattſame 
Nachricht zu haben. Dieſemnach ſeyn Die Cim- 
brer aus dem tiefjten Norden heraus gebrochen, 
und haben fiesfich ohne Zweiffel bey ihren Einfall 
in Gallien und Stalien , erft diefen Nahmen ges _ 
geben. Denn wo wolte eine fo entfegliche Mens 
ge von etlichen 100000. Mann, aus einer fo Eleis 
nen halb Inſul wie Juͤtland ift hergefommen feyn ? 
Nebſt dem ıft auch falfch, das die Uberſchwem⸗ 
mung der See, dieſe Voͤlcker fort getrieben habe, 
weil nicht zubefinden wie Diefes mit, einiger Ver⸗ 
nunfft behauptet werden wolle, ob es einige Roͤ⸗ 
mifche Scriptores ebenfals fagen. Am allermeiften 
aber laufft wieder alle und jede gefunde Wahr⸗ 
fcheinlichkeit und Vernunfft, wenn Marius dieſe 
Voͤlcker, und zwar in dem einen Treffen 200000. 
in dem andern aber 140000, erleget haben fol. 
Wir trauen denen Römifchen Pralchaͤnſen in als 
len ihren Erzehlungen nur gar zu viel, und wol⸗ 
(en offt nicht fehen, daß fie uns Dinge vorfagen, . 
die ja auf handgreiffliche Unmahrbheiten hinnaus 
Iauffen. Man erwege doch nur felber vernünff- 
ig, die heutige graufame Arth zu Priegen, und frage. 
ſo denn, ob man auch in dem allerentfeglichiten 
Treffen viel über 10. bis 2000. (ja offt nicht eins 
mahl fo viel) finden werde, die auf beyden Sei⸗ 
en geblieben. Pie folten aber nun der Alten ihre. 
Schlachten biutiger geweſen feyn, oder ihre ‘Pfeile, 
Steine, Zr und Bogen, mehr. geroincher has. 
en, als unfere heutige entfeblich- mordende Stuͤ⸗ 
€, Flinten, Granaden, und andere tötliche Ges 
ehre wichr? Wie ift * denn auch zugegangen | 
ö 3 | 
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|—— 
weil die Cimbrer fünffmahl gefieget gehabt, daß 
fie nachher auf einmahl alle mit einander fo zag⸗ 
afft und weibifch geworden, und fich von einem, 
vormahls Feldflüchtigen Maric,ohne Wederftand, 
. wie die dummen Schafe und Gaͤnſe haben die 
Keblen abfchneiden, und Me Köpfe abbauen oder 
. einfchlagen laſſen. Wenn man auch den Römi- 
fchen Staat betrachtet , wie er damals war, und 
wie folcher eben fo gar ſehr viel nicht in ſich be⸗ 
griffen, ſo erwege man doch, wie es habe mög- 
lic) feyn koͤnnen, nachdem 5. deffen Armeen was 
ren niedergehauen worden, daß felbiger, nach fo 
groſſen und befftigen Einbuffen, dennoch fo zahl⸗ 
reiche Armeen babe ing Feld ftellen Fonnen, und 
zwar Die einen, viele Jahre fiegenden Feind , bloß 
in zweyen Treffen auf einmahl darnieder geleget ? 
Gewiß, wer von denen Roͤmiſchen Scriptoribus 
fid) ſolche Dinge bereden laſſen will, der muß ei⸗ 
ner vernünfjtigen Unterfuchung der Hiftorifchen 
Factorum ziemlich gute Nacht gegeben haben. 
Doch wir Fommen wieder zu denen Dänifcyen 
Koͤnigen, die ſich nach Anleitung der Daͤniſchen 
Seriptorum felber vid. Torfzi feriem ignoft. & 
reg. dan. Suaning, hift, dan, in- diejenigen einthei⸗ 
fen, die vor Chriſti Seburth, als Heydnifche, und 
alfo biß auf das eingeführte Chriſtenthum regie⸗ 
ref, von denen der Othin oder. Wodan, des erfic 
König geweſen feyn foll, welches man denn in fei- 
nen Werth und Unwerth beruhen laͤſt, wiewohl 
djefer Othin, nach dem gemeinen Borgeben, pie! 
zu jung zu ſeyn feheinet, vid. Torfzum I, cit. indem 
er nur 70, Jahj vor Ehrifti Geburth in dieſ⸗ kon. 
3 u Ze 7 
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de gekommen ſeyn ſoll. Es wird aber von dieſen 
allen in der kuͤnfftig heraus zu gebenden Daͤni⸗ 
ſchen Hiſtorie mehrers gehandelt werden. In⸗ 
deſſen faͤnget die eigentliche Reihe dieſer Koͤnige 
mit deſſen Sohne dem Skiold an, Daher alle nach⸗ 
tolgende Könige von ihm Skiold-Ungar genennet 


worden. Hierauf folgen dieChriftlichen, von wels 


den Harald der erfte geweſen feyn fol.  Gie 
theilen fich wieder ein, daß fie entweder Durd) die 
Nachfolge, oder durch die Wahl auf den 


Thron gelanget. Jene endigen fich mit Chrifto- \ 


phoro Ill. der von mütterlicher Seiten her aus 
dem Dänifchen Haufe abflammete. Diefe.aber 
die Wahl⸗Koͤnige, nehmen mit dem Haufe Olden⸗ 
butg ihren Anfang, welches zwar wohl ein Recht, 
doch ein ziemlich weitläufftiges. auf das Daͤni⸗ 
(he Reich hatte, mithin bloß durch die Wahl zu 
ſelben gelangete. ie theilen ſich wieder ein, 
in die Aeltern, die mit Chriftiano.U. aufhören, und 
indie Neuern, die von Friederico L, anfangen und 
noch jetzo glücklich bluͤhen. Don dem Könige 
Chriftiane U. aber till man nur ſo viel fagen, daß 
diefer Bring. das. Unglück gehabt , daß ihn alle 
Dänifche Scribenten , auch fo ‚gar die Neuern 
vid. Hojens und Holbergs Staat von Däns 
nemarck, Die doch kluͤger ſeyn ſolten als die Alten, 
gleichſam dermaßen verlaſſen, daß ſie ihn alle mit 
einander als einen wilden, grauſamen und 


blutgierigen Fuͤrſten vorſtellen, ob gleich die Neu⸗ 


tn ſelber bekennen muͤſſen, es habe dieſen Fuͤrſten 

Nichts geſtuͤrtzet, als dev Neid der Geiſilichen, 

Weil er nemlich Luthero egepnam. Rebſthemn 
I 34 
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hat der Haß des Adels ihn ebenfals um den Thron 
mit bringen helffen, weil er ſelbigen den Dau⸗ 
men ziemlich ſcharff auf die Augen druckte, mithin 
dadurch denen Koͤnigen der folgenden Zeiten den 
Weg gleichſam wieſe, wie ſie ſich in Daͤnnemarck 
Souvrain machen ſolten. Warum uͤbrigens Daͤn⸗ 
nemarck von einigen Dacien genennet wird, vid.Me- 
nefii notas, ad nothi vitam davon fan am ange 
führten Orthenachgefehen werden. Wir kommen 
jeßo zu deſſen Rechts⸗Anſpruͤchen. 


| L | 
Auf die Wandaliſchen Lande. 


Von diefen pretenfionen machen die König: 
in Dännemarek fo viel Staat, daß ſie folche nicht 
nur in ihrer Tirularur und Wappen mit eingeri- 
cket, fondern fie haben ſolche auch faft oben an⸗ 
geſetzet, indem fie fich Könige der Wenden un) 
Gothen zu fchreiben pflegen, einfolglich ift es tal) 
wenn einige diefe leßtern voranfeßen , ob eg woh 
ebenfals irrig ift, wenn Wenden in der Lateint 
ſchen Titulatur Rex Vandalorum gegeben mird 
Fintemahl aus der Hiftorie befant, daß Wandale: 
und enden zwey gank verfchiedene Völcker ge 
wefen. Jedoch ſtehet der Dänifche Stylus Curia 
Desfals zu entfehuldigen , weil viele, fonft wacker 
Gelehrte, in fothanen Irrthum ebenfals hinnein 
gerathen. Daß aber beyde gang verfchiedene Voͤl 
cker geweſen, braucht in fo meit Feines Bemeifes 
und wohnten die Wandaler, befanter maßen, at 
Der DR-See und in dem heutigen Weſtphalen 
SNfolglich in dem heutigen Pommern, und aud 
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in Preuffen. Als fie aber, nebenft andern Teut⸗ 


(hen Völckern, bey den groffen Haupt⸗Wande⸗ 
tungen, wie man e8 nennet, ihre Sitze zum Theil 


verlieffen , oder beffer zu reden, unter einem - 
ihrer Fürften, in den Nömifchen Staate, Erobes _ 


tungen zumachen fuchten, kamen die Wenden und 
nahmen nebenft einigen andern Teutfehen Landen 
feldige ein. Diefe Wenden brachen aus den innern 


Scythien herfür, und zwar _ohngefehr aus denen 


Gegenden two jeßo die groffe Tartarey in Afien iſt, 
und mögen fie an der Caspifchen See, und dorf 
herum gerohner haben, und geſchahe diefer Fins 
bruch, etwa in 3. oder Aten feculo, In Teutfchs 


land byeiteten fie fich fehr weit aus, und erfülleten 


damit ihre Eolonien und Eroberungen, vornehms 
ii) aber Böhmen Mähren, Schlefien, Meiflen, 


die Laufnigen, die heutigen Marcken, das Mayr 


deburgifche, Anhaltiſche, Dalberftädtifche, Pom⸗ 
men und Mecklenburg, ja fie drungen fo gar im 
Holftein, oberwerts aber biß in Thüringen hin⸗ 
nein. Doch wir haben bier nur mit einigen die 
fir Wenden zu thun. Golchergeftalt fol Cana- 
tus Hertzog in Schleßwig, und ein Bruder Kür 
nig Erichs in Daͤnnemarck von dem Käyfer Lo- 
tharjo der Obotriten Land, das ift, das heutge 


Necklenburgiſche gekauft und nachher vom Reis 
be zu Lehn genommen haben vid. Helmold. Chron 


Slav.l.r. c. 4. 9. wiewohl bey diefen Autore zwar 
das Factum, aber nicht der Terminus feudalis zu 
befinden. Allein alles diefes ift ſehr ungewiß, und 
tuhret bloß aus einem prajudicio einiger Teuitfchen 
Gelehrten her Conring, de a. c. 16, die nicht 

Da 
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gu geben wollen, daß Kaͤyſer Friedrich I. an den 
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wie folches Schurtzfleifch vid. Schurtzfleifch, rer. 
dan, aus dem Heitfeld anführet, davon ganß nichts 
gedencket, fondern es faget nur blos, es habe der 
Känfer das Land an den König in Daͤnne— 
marcf abgetreten. Der Dänen ihre, Gründe als 
ſo kommen vornehmlich, darauf an. 
*.7. Herkog Canurus habe das Mecht auf Diefe 
r: . Länder lure fuccefliones auf feinen Bruder 
König Frichen in Daͤnnemarck : gebracht. 
Lyfcander in antig. Dan. Cranz. in Wandal 1,3 
2. Habe KäyferFriederich I. es an König Wal 
demarn ceditf. — — 


Sax. Gram. Hift, Dan. l.14. 


< 3. König Canutus Waldemari Sohn, habe ei 
- auch würcflich in Befiß genommen. 

4. Waldemar II, babe darüber von Käyfer Frie 
. .derich die Confirmation erhalten. | 
. Alſo waͤren diefe Lande von Dännemarc 
unrechtmaͤßiger Weiſe wieder abgerifjen wor 
den. Von Seiten der Teutſchen wird, > 

| der 


8 


| - König Waldemar I. in Dännemaref., Pommern 
J und Mecklenburg abgetreten gehabt, v. Sax. Gram. 
— zer. dan. l. 14.da Doch derjenige, der die damahli⸗ 
Et gen Umftände des Teutfchen Meiches betrachtet, 
= dieſes leichte glauben wird. Canutus aber, Kir 
B nig Waldemar: Sohn, brachte Mugen und gank 
— Pommern unter ſeine Bothmaͤßigkeit, iedoch daß 
Waldemar IL. diefe Lande von dem Käufer Frie- 
R derico II. folte zu lehn bekommen haben, iſt eine 
E unerwieſene Sache, indem Das aanke diploma, 
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derlich aber von dem Conring. de fin, Imp. ı 
c 16. hierauf Diefes geantwortet. 

1. Die Dänen hätten von Herkog Canuten 
fein Recht erhalten Fünnen, weil er von den» 
nen Teutfchen nur. vor feine Perfon vor eis 
nen König der Obotriten Wenden waͤre ers 

Jant worden. 

Aliein dieſes argument wird nicht viel nu⸗ 
Gen, weil es eines theils in einem unerwie⸗ 
ſenem Fa&to beruhet, andern theils etwas 
prz{upponitet, dergleichen man in der 
Welt nicht erhöret hat, nemlich daß ein 
Printz ſich nur vor feine Perfon eine Wuͤr⸗ 
de habe geben, und hingegen geſchehen laſ⸗ 
fen , da8 die Seinigen wiederum Privari 








voürden 3 
2. &8 ſey unermiefen, Daß König Waldemar a 
vom Käyfer Friederico I. gan& Sclavonien, a ZUR 


das iftder Wenden und Obotriten ihr Land 
bekommen habe. | 
Es ift aber doch wohl zu. glauben daß es 
gefchehen fey , indem diefe Wenden unter 
Hertzog Heinrichen in Sachfen ftunden , 
den gedachter Käyfer gerne Demüthigen, 
und klein — wolte. | | 
3. Es fer unerwieſen, was Künig Canutus 
vor Recht wieder die Slaven gehabt. | 
Das Jus Belli, das groſe Deren zu haben 
pflegen „ift ihnen allemahl Rechts genug. 
4. Die Confirmation die Käyfer Friederich II. 
-gethan, muͤſſe vieleicht anders verſtanden 
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V. Abth. Rechts⸗Anſpruͤche. 
Allein warum fingirt und pr=fupponitt 
man denn folche Dinge, die von nirgends 
ber, zu erweifen feyn? Warum hat denn 
Conring nidyt angezeiget, wie gedachte 
——— ſonſten ſollen erklaͤret wer⸗ 

en. 


5. Die Daͤnen haͤtten die Slaven injuſto 


— 8— 


ello angefallen gehabt. 
Es ift zwar wohl an dem, daß die Mora- 
liften viel Reden von der Eintheilung der 
Kriege in Bella jufta & injufta machen, 
vid.. Griebn. Princip. Jur. Nat. 1.3. c.$. 
& ibi alleg D d. infonderheit aber Grotium 
de jure B. & Pac. e8 wäre aber fehr guf, 


wenn fie auch von jedem einen tüchtigen 


und hinlänglichen Begriff zu geben be 
liebten. Denn ob fie gleich bey denen 
erftern, eine vorhergegangene Læſion prz- 
Supponiten , fo unterfuche man nur alle 
und jede Kriege, und fehe felber nach, ob 


nicht jeder Theil eine vorhergegangenelz- 


. man auch glei 


fionem zum Fundament zu feßen, mithin 
zu feinem —— — pfleget. Ob 

von der Eintheilung in 
læſionem juſtam & injuſtam in theſi eben⸗ 
fals zu reden pfleget, fo bleibet Doch bey al⸗ 
le dem, annoch eine fehr groffe und wichti⸗ 


+ ge Frage übrig, wer doch unter freyen Voͤl⸗ 


ckern einen Schieds⸗ Richter abgeben folle 
oder könne? Nicht privari: denn fie ſeynd 


zu wenig dazu. Auch nicht die Kriegen- 


den ſelber, indem ja niemand in feiner eig⸗ 


nen 


Der con Dannemarck SO MI 


nen Sache ein Nichter;feyn Fan. Noch, 
weniger populi mediatores , fintemahl. 
es ja bey einem mediatore auf nichts, als 
auf ein bloffes viderur ankommen kan. 
Daher wird es wohl feine gute Richtige 
Feit haben, daß es hoͤchſt ſchwer, wo nicht 
gar unmöglich falle, recht eigentlich zu zei⸗ 
gen, welcher Krieg. ein Bellum juftum oder 
injuftum , nad) feiner wahren Beſchaf⸗ 
fenheit, eigentlich zu nennen fy. 
Immittelſt hat die Eron Dännemarcf fonderlich 
1678. und 1715. Gelegenheit gehabt, diefe ihre 
rztenfion wieder herfür zu ſuchen, wie fie denn 
uch in beyden Jahren ein Stäf von Pommern 
n Befiß befam. Es bleibef aber anderer ihrer 
ntfeheidung überlaffen, ob Durch den 1679. zu 
'ontaineblau mit Schweden errichteten Frieden, 
ngleichen Durch den, 1720. mit diefer Cron getrofs 
nen, gedachte pretenfion in falvo und alfo in 
ttu.-quo gefaffen worden , oder nicht? das letzte⸗ 
2, daß nemlich Daͤnnemarck fich nichts begeben 
übe, feheinet von daher wahrſcheinlich zu feyn, 
il es Wappen and Titul annod) beftändig fuͤh⸗ 
iR — a 




















Auf die Inful Rügen. 

Daß dieſe Inſul die Wandalen ehemals‘ auch 
me gehabt, und ſolche inſonderheit von denen 
zurgundiern, einem Vandaliſchen Volcke bewah⸗ 
et worden, iſt auſſer Zweiffel gen : Nachher 
(ben Die Wenden ſolche ebenfalls mit untet * 








il 
a 2 
— 
—— 


— we Ig 


142 V.Abth. Rechts Anfprüche 
gebracht. Sie ift vor diefen gröffer geweſen als 
jetzo, indem die See viel Land hinweg genommen, 
Anno 1166. gewann fie der DänifcheKönig Wal: 
demarl, Anno 1259. aber riffe der, Fürft Jaromiı 
IL. fich wieder loß, und foll es deſſen Sohn, 
Wizlav. IV., dem Käyfer Rudolpho I, zu einer 
Lehn aufgetragen haben. vid. Micrael, Chron. Po 
mer. 1.3. p!ı. Die Dänen geben hierbey vor: 
1. Es fey diefe Inſul, mit Genehmhaltun: 
Henrichs des Löwen, gewonnen, und voı 
felbem an Dännemarcf cediret worden. 


Allein aus welchen Grunde hätte ermeld 

- ter Herbog Henrich die Inſul abtrete 

Eonnen? Denn die Wenden hatten fie ent 

weder ald.terram vacuam, und alſo juft: 

— titulo eingenommen: oder ſi 

haben ſolche mit dem Schwerdte gewon 

nen gehabt? daher ſtunde ſie ja nicht un 

ter Hertzog Heinrichks feiner Gewalt. € 

kan alſo hier Fein anderer Vorwand ar 

gegeben werden, als daß man fagt: Rı 

gen, famt Pommern fey ehedem ein Stuͤ 

von Teutſchland gemwefen, aud) von Teu 

fchen bewohnet worden: um deßwillen h« 

be Hertzog Heinrich das Land Jure Pof 

liminii denen Wenden wieder abgenon 

men, und mit Teutfchland von neuen ve 
knuͤpffet. F 

2. Habe ſaromir Il. der Daͤniſchen Herrſcha 
fid) injufto modo entriffen, 
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u Der Eron Daͤnnemarck. 143 
Hieraus würde folgen, daß er das Land, 
als ein Unterthan von Dännemarck befefz 
fen gehabt; Wie es nun ſeine Nichtigkeie 

hat, daß Fein Unterthan befugt von ſei⸗ 
....nem nexu ſich eigenmaͤchtiger Weiſe loß 
zu machen, alſo wuͤrde dieſes von Jaro- 





— — —— 


mien info weit auch muͤſſen geſaget were 


den. as dahero diefer Herr vor Urfas 
chen zu feiner befchehenen Koßreiffung ger 
habt, müffe erſt noch ertviefen togrden. 


Dieſe Pretenfion hat die Cron Daͤnnemarck 
achher verfchiedette mal wieder herfuͤr geſuchet. 
Denn als die Schweden, durch Gelegenheit des 
hemahligen dreyfig- jährigen Krieges, fich nicht 
u Pommern, fondern auch der Inſul Rugen bes 


nahtigten, ſetzte zwar bey denen Weſtphaͤliſchen 


friedens⸗Tractaten, die Eron Dännemarck fich 
efftig darwider, daß jene in dem Beſitz der Inſul 
hugen verbleiben folte, allein es erfolgete ſolches 
leichwohl bekanter maffen. Doch Anno 1657. 
18 1659. begaben fie ſich ihres Nechts auf diefe’ 
mful.in dem Rothſchildiſchen und Coppenhagen⸗ 
henFrieden: Ob aber dergleichen in denFontaine- 
leauifchen und in Den letztern ebenfalls geſchehen, 
ehet dahin, wenigſtens wird in beyden eine fü gar, 
utliche und offenbahre Renunciation nicht zu der: 
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| III. 
Auf die Souverainitd von 
— Schleßwig. 

Dieſe Pretenfion hat zwiſchen denen beyden 
Haͤuſern, nemlich zwiſchen dem Koͤniglich Daͤni⸗ 
fchen, und dem Hertzogiſch⸗ Holſteiniſchen, alles 
. mal nicht nur viele Verwirrung gemachet, fondern 
auch endlich biutige Kriege nad) fich gejogen, wor 
ein zuletzt andere ringen mehr mit verwickelt wor⸗ 
den. Es war aber Schleßwig ehedem ein Stuͤck von 
— und hat niemahls zu Teutſchland, wohl 
aber, beſtaͤndig zum Daͤniſchen Reiche gehoͤret, 
unter dem es als ein ſo genantes Lehn geſtanden. 
vid. Crantz. Dan, 1.7. c.40. Als Graf Chriſtian 
von Oldenburg, die Daͤniſche Cron exhielte, und 
ſolcher Anno 1495. nad) Abſterben feines Vet⸗ 
tern , Graf Adolph von Holftein auch Schleßwig 
bekam , einverleibete er folches der Cron Daͤnne⸗ 
marck auf ewig, ob gleich deßfalls von einigen Das 
‚ Begentheil behauptet werden will. vid. Chytræ. in 
Chron. Sax. Ermachte aber ein Teftament, und 
gab Schleßwig dem jüngften Sohne Friderico 
der altefte hingegen, Johannes befam die Cron 

ndefien ward mit Genehmhaltung beyderfeit: 
tände Schleßwig und Holftein unter diefe zwer 
Brüder getheilet, die fonft nach dem Päterlicher 
Teſtament, dem Juͤngern allein hätten verbleiber 
müffen, wiewohl ſothane Theilung nicht von fämt 
lichen beyden Landen, fondern nur bloß von Den 
Beſitz dieſes oder jenes Amtes zu verſtehen war, in 
dem die Vaſallen gemein verblieben, IHRES 
A. | € 
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der Cron Dannemarck. — 14? 


beftätigte diefe Union, Allein Chriftianus I. 
nahm eine anderwärtige Tiheilung vor, und gabe 
ſeinen beyden Söhnen, Johannen „ und Adolphen 
diefe Länder, jedoch daß allenthalben die alte Uni- 
on bepbehalten würde , welches auch nachher be« 
fändigalfo beobachtet worden. V. Londorp. Ad, 
Publ, T. 2,1, 13. Als aber unterder Regierung, 
König Friederichs III. Herkog Friedrich von Hols 
rg he zu Schweden fchluge, mufte je⸗ 
ner in dem Rothſchildiſchen Frieden, dieſem die 
Sonverainice auf Schleßwig abtreten, Id. I. ci, 
Gaftel de Statu Publ, Europ, C, 19, welches au 
1660, in dem Eoppenhägifchen Frieden confirmiret 
ward. Indeſſen hatte Herkog Chriflian Albert 
A0, 1674. fich von neuen mit Schweden aliiret, wel⸗ 
dt, als ſie Ao. 1675. vor einen Reichg-Zeindde- 
chriret waren , muſte der Hertzog fich refolviren, 
der Souyerainice zu renunciren , auch alle deßfalls 
habende-padta und padtara an Dännemarck zurück 
geben., V. Memoires du Dänemark c, ſ. Pfann, 
Hift, Princ, Germ, die jedoch Holiftein indem 1679, 
iu Föptainebleau gefchloffenen Srieden wieder zu- 
tur bekam, alleine Dännemarck fuchet diefe Sou- 
verainise aus andern Gründen übern Hauffen zu 
- jen, worwieder Holftein hingegen einwendet, 
1, In denen Theilungs - Pactis fey dem Haufe 
Mollſtein die voͤllige Souverainice zugeftanden 
worden. J 
Se Hollſtein vormals wegen Schleßwi 
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146 V. Abth. Von denen Redyrs-Anfprächen 
worden, welche Hoheiten es nachher von 
Kaͤyſer auch bekommen. 
Das erſtere preluppopiret, daß Schleßwig ein 
ſogenanntes Lehn von Daͤnnemarck geweſen, allein 
wie das legtere beſtehen wolle, iſt kaum zu begreif⸗ 
fen. Denn nach dem erſten muß ja folgen, daß 
Schleßwig ein Daͤniſches Lehn geblieben, wie 
hat es aber vom Reiche, als ein Subfeudum wegge⸗ 
geben werden koͤnnen. nz 
3. Wegen Holiftein, ſeyein Hertzog von Hol- 
ftein, ein völiger Reichs⸗-Fuͤrſt, wegen 
Schleßwig aber ein fouverainer Kerr, 
Dieſes ftreitet offenbar mit dem vorhergehen 
den, indem ja befannt, daß ein Lehnsmann Fein 
fouverainer Herr ſeyn koͤnne. 
4. Die Collectio, oder Beſteuerung in denen 
Schleßwigiſchen, geſchehe von beyden Haͤu⸗ 
ſern gemeinſchafftlich. LE 
Wie will aber auch dieſes ſich zu dem vorigen 
ſchicken, indem die Communio allerdings ein Tor 
prefüpponireh, | en 
5. Wegen dieſer Beſteuerung ſeh 1861. und 
“1863. nochmals zwiſchen Daͤnnemarck und 
Hollſtein ein Vergleich getroffen worden. 
Man Fan hier eben das, was vorher ftehen: 
Sbichren 


6. Uniones waͤren ein fordus zquale reciptd. 
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der Cron Daͤnnematck. 147 
A0.1684.nahm Dannemarck Schleßwig wie⸗ 
der hinweg, worauf An, 1689. zu Altona ein an⸗ 
derwaͤrtiger Vergleich erfolgete, darinn die Sou- 
verainite abermals confirmiret ward. Allein An, 
1699, gienge der Lerm von neuen an, worauf 1700, 
ju Travendahl ein abermaliger Friede getroffen. 
ward, Inzwiſchen bliebe, des jegigen Herkogs 
von Hollftein Herr Vater An, 1702. indem Tref⸗ 
fen bey Pinfchow in Pohlen, undals es 1710. zwi⸗ 
ſchen Daͤnnemarck und Schweden zu einem neuen 
Kriege gediehe, nahm der damalige Adminiftra- 
tor, oder Der Hr. Biſchoff von Lübeck, der feint 
1702. die Lande adminiftriret hatte, Schwediſche 
Varthen , und als 1713, dee Schwediſche General 
Steinbock , fich an Dännemarcf, und deffen alli« 
ine ergeben muſte, gienge endlich auch die Les 
ftung Toenningen über, die Daͤnnemarck fchleiffte, 
und in felbiger abermals viele, dem Haufe en 
fein gar nachtheilige Briefffchafften fande. Was 
nun in diefer Sache vor eine Menge anzüglicher 
Schrifften — worden, don welchen eini⸗ 
ge dieſe Streitigkeiten weiter zu erlaͤutern geſuchet, A 
davon ift andermärts Hiſtor. Nachricht vom Krie» J. 
geinNorden P. 2. Einleitung zum Kriege in Nor⸗ Wh 
ven, Nachricht vom Holfteinifchen Hoffe, mehr. © 
nachzufehen. Als 1920. der Friede zwiſchen Daͤn⸗ | 
nemarck und Schweden getroffen ward, renun- - 
eirte Diefe Eron, im Namen des jungen Hertzogs 
bon Hollſtein der völligen Souverainite auf Schleß⸗ 
ig, um dadurdy zwifchen beyden Eronen alle 
Steine des Anſtoſſes auf einmal zu heben. Es 
gahm auch Engeland ag Franckreich —— 
2 | en 
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148 V. Abth. Von denen Rechts ⸗ Anſpruͤchen 
ben die Guarantie über ſich: “Jedoch als der Czaar, 
Petrus 1, vor den Herkog von Holftein, fich fehr 
nachdrücklich interponirte, dergleichen auch don 
deſſen binterlaffenen Gemahlin gefchahe, wolte 
diefe Sache vor Daͤnnemarck wieder mißlich 
werden, von der zu wuͤnſchen märe, daß fie in 
ſtatu prefenti verbliebe, wiewohl der jegige Her⸗ 
tzog von Hollftein,, bey gegenwärtigen Conjundtu- 
ren, fich vielleicht Feine groffe Hülffe nieder Dän- 
nemarck wird verfprechen duͤrffen. Immittelſt hat 
es bey dieſer Streitigkeit das nicht undeutliche 
Anſehen daß man, wegen des Wortes Souve- 
rainité, einander nicht recht verſtanden, oder 
dielmeht in dem Tradtaren ſelber ſich nicht recht 
deutlich gegen einander darüber erflährer habe: 
Denn es Fan zwar ein Fuͤrſt die Jura fublimia infeir 
nen Landen, absque alterius concurrentia exerciren, 
allein deßwegen ift er noch nicht vollfommen fou- 
verain und independent. Es will alfo faft allent⸗ 
halben fo viel erhellen , jedoch deßfalls niemanden 
zu nabe zu treten, daß denen Verfertigerngedac- 
ter Schrifften, der rechte Begriff, was nem- 
th Landes⸗ Sürftliche Hoheit, eigentlich un 
fonderlih im Teutſchen reiche, fey, nicht fatt: 
fam bekannt gewefen, | 


IV 
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u e . | ee 
Auf dad Dominium uber die 01 
Oſt⸗See. ja: 
Ob man der See» Grängen fegen Fönne, it 
vormals zwiſchen Engeland und Holland vid. Sel- J 
denus de mari claufo. it, Grot, de mari libero gef | “ 23: 
geftritten noorden, dergleichen ziifhen Daͤnne 
mark, Pohlen und Schweden auch geſchehen weil | =: 
jenes die Herrfchafft über die Oſt⸗See mit aller 
Gewalt zu behaupten gefuchet, und desfals vornem⸗ J 
ih diefes angefuͤhret hat. | ' # — 
1) Liege das gantze Koͤnigreich Daͤnnemarck N — 
alſo, daß es die See allenthalben, umflieſſe, ie Be 
wenn ihm nun die Herrſchafft über ſolches J 
nicht gebuͤhren ſolte, ſo wuͤrde die freye tt 
Schiffart gar leicht von andern gehemmet, we 
und das Dänifche Reich dadurch in Die Aufe ER 
ferfte Gefahr gefeget werden Fünnen, | 4 
Ob die ſes eben hinlänglich ein Dominium maris ® 
u ſuchen, moͤgen andere ausmachen, wenigſtens ; 


wuͤrde diefes Porgeben, allen an. die See grentzen⸗ FR 
den Staaten, zueinen Recht dienen, Die See fich —J. 
uzuſchreiben. So wird auch eben feinen Schluß 114 
abgeben, daß, wegen verweigerter See⸗Herrſchafff 
ie Handlung verſtricket werden koͤnne. 


2) Sey von denen Koͤnigen in Daͤnnemarck die⸗ 
ſes dominium maris allemal als ein (pecial-pa- 
trimonial-Gut angefehen worden. 


Kz3z3 Oh-· 2E 


—X — — — et, 


ru an er 
NE i 


A ——— 
* * r 
“ 


# J 
Jr 

i “ 
J 

* 
J 


’ * — 
F w* 
8 
re 
ö 
hd 
ü " J 
—J 
4 4 
—* BD uf 
f En. 
SC 
— 


—8 
2 
u. 
RT 
Ar SG 


— 9 
—* A 
RE —— 
Ku I .. 


8% 
Fr 


nt 

Fer 

an 
on, 


= 


il) 


tna- 


ie 


2 
\ 


4 J 
ar 

het, 
a 


Een 
er re a 


Dt at N De 
u e 2 en) v i ' 
a N LT 


3 nei 
u “ 
ni hans »— 
ee Su, 
race we. 
En: Fi ——— 


— ig er et in 
. * nr — a. 4 
ee a ee en — 





150 V.Abtb. Don denen Rechts⸗Anſpruͤchen 

Ohne Zweiffel möchten freye Voͤlcker einen 
Beweiß hievon zufeben begehren. - ° 

3) Hätten die Könige in Dännemarck zur Bes 

bauptung diefes dominii, allemal einen eige— 
nen Admiral gehalten, 

Vermuthlich haben die Schweden dieſes auch 
opponiret, Die Haltung aber eines See» Admirals. 
ift nur ein Beweiß a remoto, nicht aber a propinquo, 
indem ein Print dadurch nur fo viel zu verftehen 
‚giebet, daß er von folder Macht fey, einen Admiral 

alten zu koͤnnen. 

4) Als die Ruſſen, Polen, Lieffländer und ande, 
re, dieſes dominium führen wollen, habeman 
fich von Seiten Dännemarcf mit Gewalt in 
dem Beſitz mainteniret 

Vielleicht ift diefed nur ein Beweiß des Adti, nicht 

aber des Rechtes felber. 

5) Als die See⸗Staͤdte von denen See⸗Raͤubern 
waͤren angegriffen worden,hätten fie die ſerhalb 
bey Daͤnnemarck geklaget und Huͤlffe begeh: 

ret. 
Odb dieſes ein ſattſam fundamentum juris abgeben 
koͤnne, laͤſſet man dahin geſtellet ſeyn, indem zwar 
ein Schwaͤcherer, bey einen Maͤchtigern Hürff: 
fuchen fan, allein daraus flieffet noch fein domi 
nıum, 
6) Fände fih Daͤnnemarck in einen Beſitz die 
ſes Rechts vonmehrals 1000. Fahren, ha: 
be auch ungehliche actus folches juris ezer 


et 
| = | ©: 


der Cron Daͤnnemarck. i5 





ſes vor das angegebene fus qu 
ckes argument. 


7) Beſaͤſſen die Könige in Daͤnnemarck den 
Schluͤſſel zur Oſt⸗See, daher müfte ihnen 
auch das dominium über ſolche zufteben. 
Diefes würde feine Nichtigkeit haben, wenn nur 
erſt die a richtig, gb die See gefchloffen werden 
Eonne? Jedoch fan eben diefe Sache etwan alfo 
angefehen werden, daß man einen Unterfcheid unter 
derienigen See machen müfte, die an Land geänget, 
oder mit Lande umgeben ift, und dann unter der 
offenbaren See. Diefe legtere hat Feine Gräns 
sen, und dahin gehet des Seldeni feine Meynung, 
dieerftere aber Fan auf gewiſſe Maffe allerdings be⸗ 
gränget terden, wohin des Grotil fein principium 
zielet. Sonſt hat man dem König in Dännes 
— auch noch dieſe rationes entgegen zu ſetzen ge⸗ 
Uchet: | 
I) Das angegebene dominium märis fey vor dies 
fem eine unbefante Sache getvefen,und hätten 
Albericus Gentilis ud. Seldenus dieſes am er⸗ 
ſten ausgefonnen. 

Es muß das dominium maris dem Alten fo gar 
unbefant nicht geweſen feyn, obfie gleich Feine 
Schrifften davon Hinterlaffen, fintemalRom und 
Carthago einander ebenfals ob daminium maris. in 
Haaren tagen, jedoch hat es ſeine Richtigkeit, daß 
Man über fülhe Dinge vor diefen mehr mit. den 
Degen, ald mitder Feder geftritten, 


84 a Das 


So fern Feine interrupeio torgegangen, b iſt die» 
fitum, ein ſehr ſtar⸗ 
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152 V. Abth. Von denen Techts⸗Anſpruͤchen 
2. Daß Dannemarc den Sund befige, made 
noch feinen Schluß auf das Dominium über 

die gange Gen © | 
Es hat aber-auch diefes feine Nichtigkeit, daß 
wer den Schlüffel zu einem Haufehat, auc das 
domininm darüber haben müffe. Wenn nun durd 
den Sunddie Oſt⸗See gefperret werden Fan, fo 
werden die Dänen davon allerdinges, tanquam a 
potiori, fehlieffen koͤnnen, jedoch nach der vorher: 
egebenen Erinnerung, wienach die See gefchlof 

Fam fünne. | 
3 3. Könneman ohne dem Sund zu berühren, in 
denen, an der Oſt⸗See liegenden Ländern! 

die Commercia freiben. 

Alleine, wenn man nach denen Ländern will, die 
über den Sund hinaus liegen, fo muß folcher ja 
nothmwendig berührer werden. Und der Sun: 
Zoll felber ift, vermuthlich ein nicht geringer Be⸗ 
weiß, daß der Eron Dännemarck ein dominium 
über die Oſt⸗See zuſtehe: So auch Conting. de 
fin, Imp, c. 30, | | | 
- Db nun wohl diefes feine Richtigkeit hat, fo 
ſcheinet doch, da in dem Rothfchildifchen, Eop⸗ 
penhagifchen, und Fontaineblauifchen Frieden von 
dem dominio maris etwas gegen Schweden ſey vor: 
gegeben worden:in dem 1720. getroffenen Frieden 
hingegen, möchte fülches einigermaaffe wieder her- 
geftellet worden ſeyn, weil fih Schweden zu einer 
SundsZolle verftanden. Was aberdiefes domi- 
nii halber zwiſchen Engeland, Holland und aud 
der Cron Schweden vor eigentliche Tradtaren « 

; p 04 


4 


der Cron Daͤnnemarck. 193 
pflogen worden, davon twäre mohl zu mwünfcen, 
daß man folche der Welt mittheilete. Und ift es 
vor unfere Rechts⸗Gelehrſamkeit eben Fein fonder« 
lich £ob, daß fie mit sontroverfiis illuftribus fich 
nicht groß. beſchweret, fondern es vielmehr mei⸗ 
fientheils bey dem, was aflenthalben vorkommt, 
beivenden läft, daher zwar in fo weit gut feyn würs 
de, wenn des Seldeni Werck, de mari elaufo, und 
was Grorius, in feinen mari-libero felben entgegen 
gefeget, aufunfern Academien mehr wolte befannt 
gemachet werden. Sonſten hat ed aus dem, was 
zwiſchen Dännemarcf und dem Ruffifchen Staa⸗ 
te, bisher vorgefallen , ein faft nicht geringes Ans 
ſehen, ale ob der legtere gefonnen ‚, dem erften mit 
der Zeit fein dominium ftreitig zu. machen. Es laͤſt 
ſich aud aus dem, was zeithero zwiſchen Daͤnne⸗ 
marck, Eingeland, Holland und Schweden vors 
gegangen , einiger maaſſen fchlieffen, daß Enge—⸗ 
land und Holland denen beyden Nordifchen Ero- 
nen wenigftens ein halbesdominium maris zuftehen, 
fe hingegen folches unter fich mögen getheilet has 


en. 9 ar 
Auf den Wallfiſch⸗Fang bey Groͤn⸗ 
Land auf zug San) | ER 
elber. 


Groͤnland iſt eine Inſuloder vielmehr eine unter 
dem Nord-Pol gelegene Halb⸗Inſul, jedoch ſtehet 
dahin, obdiefes Grönland mit demjenigen Groͤn⸗ 
land, das an das Mitternächtige America ftoffet, 

4 5 einer⸗ 
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154 V. Abthl Don denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
‚ einerl 


ey, in welches leßtere, Die Danen vor 
wenig Jahren Eölonien zu fenden angefangen ha⸗ 
ben. So millman auch andern auszumachen, 
uͤberlaſſen, was von dem An, 1723. Jahre, we⸗ 
gen Orönland davon v. Zorgdragers Greenland. her 
ausgefommenen Bericht zu halten ? Ingleichen, ob 


" dasjenige Grönland, welches etwa im 14. Seculo, 


der Nicolaus Zeno, ein vornehmer Venetianiſcher 
Edelmann, entdecfet, und eingenommen haben 
will, ein, in der Welt würcklich vorhandenes, 
oder etwan ein erdichtetes Land fen? Wo man ſich 
nicht irret, fande fich vor einigen Jahren iemand in 
Dännemarf, der den rechten Weg nach diefeng 
Grönland zu wiſſen fich rühmete, weil aber von 
diefer Sache mweiter nichts bekannt geworden, fd 
bfeibet dahin geftellet, roie viel dieſes Vorgeben 
Das Grönland aber, an welchen 
die Wallfifche gefangen werden, ift ein von Eiß, 
Schnee und Kälte ftarrendes Land, um welches, 
wie auch um Spigbergen herum, ſich zu gewiſſen 
Jahres⸗Zeiten die Wallfiſche einfinden, da denn 
die Engeländer , Holländer, Srangofen, Dänen 
Schweden, Hamburger und einige andere Teut⸗ 
ſche Städte in deren Fahung fich gar emfig erwei⸗ 
en. vs, Martens Spigbergen und Walfiſchfang. 
mmittelft ift gar glaublich , daß der Gebrauch 


dieſes Fiſches, denen Alten nicht befanntgemefen, 


wieder vorher angeführte Autor Zorgdrager I, cit, 
folhen nur ein paar 100. Jahr alt machen will. 
Doch dem fey wie ihm molle, Dännemarck ges 
dencket fein wegendes Wallfiſch⸗Fanges fuchendes 
Recht von Daher zu behaupten. Si 
 % Als 


doer Cron Daͤnnemarck. Ye 
1. Hätten die Normeger gedachten Walſfiſch⸗ 
Rang , vormals allein exerciret. 

Diefer Grund rübret alſo ex prima oceupatione 
ejasque jure her, und ergiebet fich hieraus fo viel, 
daß die Norweger die erften Erfinder des Wall⸗ 
fifch-Fanges feyn muͤſten. | up: 
2. Hätten die Könige in Dännemarcf An. 1637, 

die Frantzoſen mit Gewalt von dem Walls 
fiſch⸗Fang abgehalten, v. Selden, de mari 
claufo L 2,0, 32. 

Jedoch da heut zu Tage obgemeldte Voͤlcker frey 
und ungehindert Das Mecht des Wallfiſch⸗Fanges 
auszuüben pflegen, möchte auf diefes ehemalige 
jus prohibendi vielleicht nicht viel mehr zu bauen 
feyn, mwenigftens mil fich folches ex praxi nicht recht 
berfüethbun | 


VI. | 
Auf die Stadt Hamburg. 


Diefe Stadt ift befannter dr eine gar 
anfehnliche See⸗Stadt, die ihr Aufnehmen vor⸗ 
nemlich dem fogenannten Hanſeatiſchen Bunde zu 
dancken hatte, und will man jego nicht ausmachen, 
ob fie das Hohbucki fey, welches Carolas M. wieder 
die Wilzer Wenden anlegete, von diefen aber 
etliche mahl zerftöhret ward, wiewohl gar leichte 
erwieſen werden fünte, daßHohbucki, und Hama 
burg zwey gantz verfihiedene Derter. Die Köniz 
gein Dännemarck aber, haben, als Hertzoge von 
Honftein, auffelbige allemal ſehr wichtige Anfprüs 
he gehabt, Es iſt auch dieſe Sache annoch von n 

grof 
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156 V. Abrbi Von denen Rechts: Anſpruͤchen 





groſſer Weitlaͤufftigkeit, daß fie war jeßo er 
zu ruhen fcheinet, gleichwohl von Seiten Dännes 
marck, allem Anfehen nad, nie auſſer Acht gelaf- 


 fenwerdendürfffe. Solcher geftalt führer gedach⸗ 


te&rone an. - | 
1. Sey die Stadt unftreitig auf Stormarifchen 
- Grund und Boden gelegen , welches der 
Hamburgiſche Hifloricus Tragizer felber 
nicht laͤugnen koͤnne. 
Es haben von dem Urſprunge der Reichs⸗Staͤd⸗ 
te, die Teutſchen Publiciften beynahe faſt alle ei— 


nen ſehr falſchen Coneept. Denn wenn Lehmann, 
Chtonic. Spirenfe I. 4, c. 4 &alii, und andere, 
ſolche bereits unter denen Carolingern wiffen twol- 


ten, fo iftdiefes eben fo wahr, al8 wenn man in 


dem vormahligen Römifchen Staate Teutfche 


Reichs - Städte ſuchen wolte. Es hat alfo viel 
mehr diefes feine Nichtigkeit, da die ville regiz, 


nichts anders als Eron-Städte gerwefen, die man 


bon Daher alfo genennet, weil fie unmittelbar. un: 
ter dem Könige ftunden. Es hat auch in der 
Hiftorie feinen volfommenen Grund, daß alle 
und jede Reihe» Städte, entweder Eron- oder 


Land⸗Staͤdte geheiffen, und nußet die Eintheilung 


in mediaras & immediaras, wie ſolche einige zu 
machen pflegen, nicht das geringfte, weil fie wie- 
der die Hiftorie laͤufft, wie denn auch die Einthei⸗ 
ung in provincias mediatas & immediatas, Seruv. 

Jus Pabl, c, 5. ebenfalls nicht einen Heller werth 
iſt. Mebftdem beweiſet die Nedens-XArt, ſich un. 
mittelbar unter das Reich hin begeben, von ſelb⸗ 
| ſten 


der Cton Daͤnnemarck. 157 
ften ſo viel, daß fie vormals unter einen andern een 
nexu gejtanden, welche Wahrheit denen Reiche» » ı TEE! . u 
Städten info weit Feine Schande ift, ſondern fie 1° DR 
gereichet ihnen vielmehr zu fonderbaren Ehren, in» 
dem fie durch ihr Wohlverhalten , ſich aus einem 
geringern Stande, in einen hähern haben bringen 
koͤmen. Solcher geftalt it Hamburg vordem eis 
ne Land⸗Stadt, der Hertzoge und Fürften von Holls 
ſtein geweſen. | | 

2. Als die Stadt ſich unter den Käyfer Sigis- 
‚mundo habe an das Reich wenden wollen / ha⸗ 
be er fiean die Grafen von Hollftein verwie⸗ 

en. 


3. Da fie An, 1375. eine Rolande Säule habe 
aufzurichten gefuchet, hätte der Käufer Caro- 
lus IV. ihn folches nicht nur unterfaget, ſon⸗ 
dern fie ebenfalls an die Grafen von Holl⸗ 
ftein verwieſen. 

Derjenige Begriff, den man von dem Urfprung 

diefer Säulen fich insgemein zu machen pfleget, 
ift gewiß fehr falſch, fintemahf fie nichts andere 
als ein Zeichen der Gerichtsbarkeit waren‘, vi.  ; \ 
Rhet. de Stat, Roland, und müffen diejenigen , die 1:8 
in denen Palenız-oder Pfaltz⸗ Staͤdten fih befan» : . x. 
den von denen, dieinandern Staͤdten waren wohl | I. 
unterfchieden werden. Jene bedeuteten, Vdapik ©" 
des Känfers Namen das Gerichte gehegetwürde, 
diefe aber, daß ſolches im Namen des Zürften, wi 
oder des Landes Herrn gefchehe, | je 

4.. Habe die Stadt dem Könige Chriftino IV, |. 

und aulen deffen Vorfahren, und Nachfols : 
Ri gern 
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158 V. Abth. Von denen Rechte-Anfprüchen 
gern den Hanpfeftning, oder Huldigungss 


Eyd abgeleget. 


5. Befände ſich an allen publiqven Gebäuden 
in Hamburg das Holfteinifche Wapen. 
Eined andern Zeichen und Wapen tragen, ge 
fihiehet niemals ex actu quodam libero, fondern 
es ıft felbiges vielmehr ein untwiederfprechlicher Bes 
weiß, entweder von einer Verbündlich- oder aber 
von einer Untermürffigkeit. 
6. Habe die Stadt denen Hertzogen von Holl- 
fein jederzeit Serviria militaria prefliret, 
Diefes würde zwar Fein eigentlich Signum fub- 
jettionis, fondern vielmehr eine Anzeige eines fos 
genannten ungleichen Bundes-Benoffen feyn ; Al⸗ 
leine man muß diefe Sache nach dem wahren Zu- 
ftande , den Teutſchland in medio ævo und auch vor- 
hero gehabt , vornehmlich unterſuchen. Diefer 
nun beſtande, quoad rem militaren vornehmlich 
darinnen, dag derjenige, der nicht ein Edelmann 
war, wie man e8 jeßo nennet, oder beffer zureden, 
einen freysgebobrnen Krieger , das ift militum ab» 
gabe, weil diefes Wort alfo genommen werden 
muß ‚ indem man von geworbenen Soldaten , da⸗ 
mals nichts wuſte, fintemahlder Adel, nemlich 
gedachte nobiles milires, alleine die Waffen ge» 
brauchen durfften, die Bürger hingegen, das ift, Die 
nobiles plebeji, darum in fo weit ausgefchloffen blie- 
bẽ und fich bloß mit&emwerbe,Handthierungen und 
was man bürgerl. Nahrung zu nennen pflegete ‚, zu 
Bergnügen hatten, vondenen Waffen info völlig 
ausgefchloffen waren, wie denn alle Diefe 
| u en- 


der Cron Daͤnnemarck. 159 
Henricus 1, bey denen Sachſen, twieder invdenals 
ten Gang verbradpte: Man muß zugleich die mili- 
tes agrarios und Stipendiarios allhie ausnehmen, 
die von jenen ziemlich weit unterfehieden waren, 
und davon in der Heraldica vorfommen fol, Als 
indeffen verjchiedene innerliche Kriege, nebft denen 


unnöthigen Staliänifchen Zügen , gedachte milites -. in. 


ſehr dünne machten ; mufte man endlich vondem 
alten rigore nachlaflen , und die beiten, aus denen 
Bürgern vor Degenfähig erklären, wodurch 
dann das Krieges-Ißefen eine ziemliche andere 
Geſtalt befame, bis endlich die geworbenen Sol- 
daten eingeführet wurden und auffamen, wodurch 
das ehemalige Kriegs⸗Weſen in eine andere Ge⸗ 
Raltgeriethe, worzu denn die aufgehobene Leibei- 
genſchafft, das ihrige auch mit beytruge, In⸗ 
deffen ift diefesein fattfamer Beweiß, wenn eine 
Stadt Soldaten hat hergeben müffen, daß fe 
— auch eine Land⸗ Stadt muͤſſe geweſen 
ehn. 

7. Sey ſie zu allen Zeiten auf denen Land⸗Taͤ⸗ 

gen in Hollſtein erſchienen, habe auch dieſer⸗ 
—* zu Segeberg ein eigenes Hauß ge⸗ 
abt. 

Es iſt zwar wohl an dem, daß die nuda compæ 
setio noch Feine Unterwuͤrffigkeit anzeiget, wenn 
aber gleichwohl eine folche Erfcheinung beftändig 
geſchehen, fomuß fie alerdinges ein mehres invals 
y , 


iren, 


8. Atten Idie |oormaßligen Grafen von 
: Schaumburg‘, und denn auch die Hertzoge 
| ——— von 








160 V. Abtb. Don denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
- von Holftein, auffer dem ın ver Stadt Hans 
burg, annoch befondere echte exerciret, 

Es wäre gut, und würde zur Erläuterung diefer 
Streitigfeit viel beytragen , wenn diftindte darge⸗ 
than würde, morinnendiefe Rechte eigentlich ber 
feanden? Ingleichen, warum die Grafen und 
nachherige Her&oge von Hollſtein, felbige in Ham⸗ 
burgexerciren koͤnnen. i | | 
9. Habe die Stadt vor dem Reichs⸗Cammer⸗ 
Gerichte nicht ftehen wollen, weil fie eine 
Land-Stadt von Hollſtein fey. | 
20, Hätte fie bey allen Krieges-Fällen- Huͤlffe 
bey denen Hergogen von Holftein gefuchet, 
dergleichen annoch geſchehen, als ſie mit Her 
tzog Heinrichen von Braunſchweig in Krieg 
verwickelt geweſen. 2 
Huͤlffe fuchen involviret zwar auch noch nichteine 
ſubjectionem, fondern man muß vornehmlich dar⸗ 
auf fehen, in was vor einer qualice folche verlans 
get werde. ER; “| 
u. Als man ihr 1544. von Seitendes Reichs 
angeſonnen, daß fiezudenen Reichs-Oneri- 
bus beytragen folte, habe fie foldyes um des- 
willen declinitet, weil fie eine Hollſteiniſche 
Land⸗ Stadt ſey. PIE Re 
Propria confellio ift ja fonft in dem Rechten der 
ſtaͤrckſt Beweiß, wenn nun die Stadt Hamburg 
dergleichen felbft gethan, fo wird fie hierauf ſchwer⸗ 

lich viel antworten fünnen. N" 08 


1% Fehle ihr ja noch jetzo ein rotum comiale, 
—— 2 








der Cron Dännematd. — 1161 
ob fie ſchon un zwar Dännemarck zum Nach⸗ 
theil, auf die Reichs » Tage waͤre beruffen 
worden. — | 

Diefen Gründen will die Stadt Hambutg fole 
gendes eritgegen ſetzen: | 
1. ®raf Adalph IV, von Holftein, Habe ihre 
alle und jede Freyheits⸗ Privilegia confirmie 
ret. 


Hier wuͤrde erſtlich gefraget werden koͤnnen tod 
denn die Stadt die Privilegia her befommen? und 
wer ihr folche ertheilet bt? indem dfefes ein 
‚tus terticdrialis iſt. & möchte auch aus der 
bioffen confirmatione noch Fein Schluß auf eine 
Freyheit zumachen ftehen. | 


2. Habe fi die Stadt langevorher, und bie. 
auf Graf Adolph XV, Abſterben, in einen 
beftändigen Freyheit befunden, 


Dieſes Argument muß nad dem Zuftande 
Teutſchlandes betrachter werden; weil nun fols 
her fo befchaffen war, daß das Land entweder 
dem Känfer , nehmiich die Reichs⸗Domain, oder 
dem Fürften, gehörete, oder es fanden ſich in fels 
bem groffe, vornehme Herrn, die ihre eigene Guͤ⸗ 
ter hatten, jedoch honoris gratia, unter dem Lan⸗ 
des» Herrn ſtunden: ß fan bier Feine prefumdo 
liberratis ſtatt haben, fo viel favorem als auch ſol⸗ 
che fonften bey fich zu führen pfleget: Sondern - 
wer ex nexu fervitntis public® frey zu ſeyn vorgie⸗ 
bet, muß die befchehene manumiffionem publicam 
nothwendig quch Ran: Daher wird bep Ben 
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‚162 V. Abth. Von denen Rechte-Anfprüchen 
chen Fallen, dasjenige, was DAB jus cıvile ſonſt 
de liberorum & ſervorum ſtatu diſponitet, auf ge⸗ 
wiſſe Maaſſe gar wohl ſeine ſtatt finden. 

3. Habe fie König Chriſtiano I, mit der Be, 
dingung gehufdiget , daß er ihr vorher ihre 
‚ Privilegia habe befräfftigen müffen. 
Diefes wird der Stadt eben nicht viel helffen, 
- weil privilegiorum confirmatio noch feine exemtion 
beweiſet. 

4. Sey fie bereits von An, 1510. an, als eine 

freye Reichs⸗Stadt gehalten worden. 
Hierdurch befennet man aber felber, daß man 
ſolches ehemals nicht geweſen, indem jabey jeder 


Status alteratione ein anderer flatus prefupponiret 
wird, ü | 


5. Habe fie von io. 20. bis an die 200. Jahr ber, 
Feine Servitia mehr an Holfteinpreftiret, 
Allein hier prefapponiret man ja wiederum fels 
‚ber eine vorhergegangene fervitiorum preflationem, 
daher müfte erft unterfucher werden, wie eg mit 
dem titulo: acquifit® libertatis befchaffen. | 
6. Sey fie bereits von langer Zeit ber, vor 
” Reichs⸗Cammer Berichte beruffen wor⸗ 
ei. 
Aber auch diefes argument raͤumet ein, daß 
Plbiges vormals nicht defchehen und alfo norh- 
wendig eine ſtatus alrerann vorgegangen fey, die 
ebenfalls erwieſen werden müfte, quo titulo ſol⸗ 
e geſchehen. 


7 Haͤt⸗ 


o * 
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——— — — — — — — — 
Haͤtte Carolus IV, und Sigismundus fie als 
eine Reichs⸗Stadt eralire, 
Hier möchee vielleicht die doftrina juris civilis 
ftatt haben, daß nemlich bey denen Römern der 
Pretor niemanden in prejüdicium tertii habe freys 
jprechen und manumittiren dürffen. _ 9 

8) Sey fie zwar ad comitia beruffen worden, 
waͤre aber deswegen nicht erſchienen, weil ſie 
Ei gang freye Republichabe verbleiben wol⸗ 
. Die nuda & fimplex vocatid ad Comitia thut 
‚Nichte, Daher findet auch. die vorhergehende dodtrina 
allhier ihre vollfommene application; Es ſtecket auch 
eine contradiction in dieſem argumente, denn wenn 
die Stadt gang frey-gemefen, ſo hat fie ja nicht ad 
comitia beruffen werden koͤnnen? Iſt alſo die Fra⸗ 
ge, wie In in dem Reiche einen ftatum in flatu - 
babe anrichten wollen ? Und mie würden fie fich 
auch gegen ihre Nachtbarn haben defendiren wol⸗ 
‚ten, 





Zi FE 
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9) Befaͤnde fie ſich in der Reichg-Marricol. ' Ei 
Dormals hat man zwar dafür gehalten,baf ders BR: 
jenige ein Reichs-⸗Stand fey, derin ver Neihts I 
Mätrienl frehe,nunmehro aber bauet auf dieſem Ikr⸗ Bar 
thum weiter niemand mehr. ner, — 
10) Aufdem Hollfteinifchen Land-Tagen waͤre ER 
fie, als eine Reichs⸗Stadt erfchienen. Ra 

Die fes argument laufft, gleichwie dieheiftenvos |. 
tigen, auf eine offenbare petitionem principii hin⸗ rd 
aus, daß auch ein geige tan eines anden 
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164 V. Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 
ei s⸗Standes ſeinen Rande Tagen, und zwar in 
der qualite als ein Reihe-Stand. auch zu fo gar oft 
twiederholten Macht, folte erfcheinen Fönnen, 
braucht eines fehr groffen Beweiſes, indem die Er 
fbeinung auf £and-Tägen das eigentliche Kenngeis 
chen einer Lands⸗ Stadtſchaft ift. | 
11) In KriegesrZeiten,habe fich die Stadt aller 
malneutral aufgeführet. — 
Dieſes moͤchte vielleicht auch einen Beweiß er» 
fodern, wiewol aus dem neutralitaͤts Stande noch 
keine exemtion herflieſſet, ſintemal die Neutralite um 
gewiſſer Urfachen willen, auch einer Land⸗ Stadt 
gegeben werden kan. 


12) Sen ungewiß, und noch nicht ausgemacht, ob 

fie in Stormarn gelegen. | 
” Hierauf antwortet Dännemard, und beweiſet 
zur Gnüge,daß fie zu einen Theil von Hollftein ge⸗ 
hoͤre, mithin auch de terricorio deffelben fey. ' 

13) Das von dem Kanfer Sigismundoempfans 
aene privilegiam befreye die Stadt a primain- 
ftancia, 8 — 

Privilegiafönnen überhaupt von niemand in pre- 

jadieia” eine® tertii ertheilet werden, und ein 
— Kayſer vermag ſolches um ſo weniger zu 
thun. 

14) Wos von des Caroli IV, ſeinem Deerete in 
favenr der Hertzoge von Hollſtein geſaget wer⸗ 
de, fen ungewiß. BR 

nn das —* ſelber vorgeleget wird, 

er alle Ungemwißheit hinweg. | | 
fo fallet ale Une 3 Ce 
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15) Chriftiano 1. habe die Stadt nur juramentum 
clientelare geleiftet, Ä 

Syandfeftung da man ſich einen gleihfam an die 
Hand fefte machet, heift fein Schuß, fondern Unters 
thaͤnigkeits⸗Eyd, vid. Schilter. Epic, Jar. Feud.c, 
3.$. 6. 

16) Aus dem in Hamburg an dem. öffentlich 
gebunden vorhandenen Wagen fen nichts zu 
machen. 

Allein warum hat denn die Stadt ſolche dran ſe⸗ 
ten laſſen? daher muͤſſen fie ja nothwendig etwas 
auf ſich haben. | 5 

17) Daß fie denen vormaligen Grafen und 

nacbberigen Hertzogen von Holiftein Hülffe 
ri fey bloß aus Nachtbarfhafft gefcher 
en. 

Diefe dürffte auch eine peritio prineipfi heiſſen. 
Die Menfchen find auch nicht fo geartet, daß einer 
dem andern vielumfonft thun folte, : | 

ıg) Auf denen Holfteinifchen Land» Tägen fey 

fie bioß ihrer privar-Angelegenheiten wegen 
erfienen. 

Allein hat fiedenn aufallen und jeden Land⸗Taͤ⸗ 
gen privar-Angelegenheitengehabt? N. 

19) Wäre fie ja iemals Hollſtein untertworffen 

deweſen, fo habe fie fi; von dem nexu durch 
Geld loß gemachet. | 

Diefes dürffte auch fadti ſeyn, unddieangegebene 
Loßfauffung preßgpponiret allerdings eine Unter? 
würffigkeite 

» 83 200) Es 











| 166 V. Abth. Von denen Aechts-Anfprüchen 


20) Es ſey facti, daß fie dag Forum Camerale ſol⸗ 
'  - tedecliniret haben. 
Den Beweiß davon hat Hollfiein gethan. 
21) Die von Hollftein gebetene Hülffe involvi- 
re keine fubjedtion, 
Dieſes hat zwar ſeine Richtigkeit, man muß aber 
Auch ſehen in mas vor qualice die Hulffe verlanget 
worden. | 
22) Auf Reichs⸗Tagen fen fie vormale desine- 
gen nicht erfchienen , weil ſie habe wollen voll⸗ 
kommen frey ſeyn. | 

Es waͤre aber erftzu unterfuchen, ob fie, wie vor⸗ 
era ſtatum in ſtatu zu formiren befugt gewe⸗ 

‚fen ? u 
Indeſſen erflärete das Cammer⸗Gerichte Anno 
1618. und 1541. obgleich Daͤnnemarck zunicht ge- 
ringen prejudiz, die Stadt vor frey, und mögen Die 
Pobliciften ausmachen, ob ein Cammer⸗Gerichte 
dergfeichen aftum prejudicialem zu thun befugt ſey? 
Sie ward auch 1653. und 1663. auf den Reiche. 
Tag mit beruffen, wiewol mit abermaligen groſſen 
Wiederfpruch der Cron Dännemard. Anno 
3679. vergliche man. fich indem Pinnebergifchen 
Tractaten, daß die Stadt, falvo utriusque partis ju- 
se, ſich allemal gegen Daͤnnemarck neutral verhat⸗ 
ten folte, welches man 1686. foiederholete, wiewot 
alles diefes Dännemarcksfeinen Rechten unbeſcha⸗ 
det, worauf denn der Streit, vermuthlich wegen 
wichtigern Staats-Urfachen, zeithero gerubet, ob 
wan gleich aus dem, was unter der Regierung @r. 


jeki⸗ 
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Auf einige Doͤrffer der Stadt 
Luͤbeck. | 


\ „8 befißet die Stadt Luͤbeck einige Dürffer, 
als Steingade und noch welche andere, auf welche 
die Eron Daͤnnemarck, als Hergog von Holftein, 
folgende Zinfprüche machet. 

ı) Wären folhe auf Holfteinifehen Grund und 
Boden gelegen, | 
2) Als die Stadt felbige Anno 1328. und 1334: 
von Graf Kohann von Hofftein erfaufft, fen 
darüber dieDber-Landeshertliche Hoheit vor 
behalten worden. | 

Diefes argument ift in fo weit in jure gegründet, - 
weildie Weggebung der Landessherzlichen Hoheit, 
niemals ptzfnpponfret wird, E 

3) Bon diefer Zeit an, habe Holftein Das jus can” - 

ducendi, ſamt der Jagd⸗Gerechtigkeit darinnen 
beſtaͤndig ausgeuͤbet. 

Beyde jura find Stuͤcke von der DbersLanded- 
herrlichen Gewalt, wo alfa ſolche annoch exerciret 
werden koͤnnen, da muß jene auch vorhanden fenn. 

e Er 1 
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4) Hätten die Könige in Daͤnnemarck als Her 
tzoge von Hollftein , diefen Dörffern erlaubet, 
fih der Scarueen von Neu-Münfter zu bedie- 

‚nen 

s) Habe die Stadt Lübeck fich niemals auf die 
Landes⸗Hoheit, fondern nur bloß auf die be- 
ſchehene Erkauffung beruffen. 

Die Stadt Luͤbeck pfleget hierauf alſo zu antwor⸗ 


n: 

1) Won der Zeit des kefchehenen Verkauffes 
an, hätten die Hergoge von Hollſtein weiter 
Feineadtuspoffeflorios über dieſe Doͤrffer exer- 
ciret, wie fiedenn auch nicht inden Land⸗Ma- 
tricul von 1652. befindlich wären, und Danck⸗ 
werth habe in feiner Holifteinifhen Chronic, 
fie als frey erkennet. | 

Das erſtere wird in einen mehrern Beweiß bes 

zuhen, ob aber Danckwerth, der nur autoritare pri- 
 vara geſchkieben, einen groſſen Seren etwas praju- 
diciven Finnen, ſtehet dahin: noch weniger wird 
Die exemtio a marrieula provinciali, ein hinlänglie 
eber Beweiß / ab exemtions territoriali, heiſſen 
koͤnnen. | 
2) Wenn Hollſtein onera von dieſen Dörffern 
gefodert, hätten die Lübecker ſolches allemal 
verbothen. 
Diieſes Verbiethen, beweiſet nur eine weitlaͤuf⸗ 
fe Beſugniß und kommt im Grunde auf eine per 
uiriooem prineipii an, das Recht aber dazu lege es 
noch lange aicht dar. | | 
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———— — — — — — 
3) Hätten die Einwohner dieſer Doͤrffer, die 
odera von langen Zeiten her, nach Luͤbeck ab⸗ 
gefuͤhret. | Ä 
Onerum preftatio ift in fd weit ein pars der Lan⸗ 
dedsherrlichen Hoheit, alleine wenn folche an einen 
andern bezahlet werden, bemeifet ſolches noch nicht 
exenıtionem a dominio [upremo; indem die Bezah⸗ 
lung auch exerrore gefchehen Fan. 
4) Ob ſie gleich de territorio waͤren, ſo befaͤnden 
fie ſich Doch nicht in territorio. 
Das lestere flieffet aus dem erfiern, alfo wird 
diefe diftindtio hier nicht viel ausmachen, 
| 9 Waͤren es feine contraria, adgnofcere do- 
mwinium fuapremum, und) exemt feyn ab onc- 
ribus, —— 
Es find aber allerdings contraria und Fünnen J 
ir unmöglich beyfammen ſtehen. v. Europ. He- — 
sold. P.I. oh 
Diefer Streit hat feither auch etwas gerubet, RE; 
wiewol bey dem left-geendeten Nordifchen Kriege, [3 15 
folber in fo weit einige mal wieder rege worden, 
weil Daͤnnemarck diefe Dörfer belegete, da e8 
denn von Seiten der Stadt Luͤbeck am contradiei- I 
ren Richt feblete, I‘ 


Wegen des zu Esfletz angelegten | | 
en Elb⸗Zolles. | | 4 
Diefe Streitigkeit gehet in fo weit nur die 1. 


Stadt Bremenan, indem der Graf von Olden⸗ 1‘ 
burg anno 1624. —— des Kayſers —J 
\ « \ ‘ . . 5 N 
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vo V. Abth. Von denen Re bte-Anfprüchen 
Ferdinandi II. zu Elßfleth einen neuen Zollantege: 
te, twelchen der Käufer Ferdinandas Ill. An, 1643, 
und 1658. confirmirete, und als die Stadt Pre: 
men ſich dawieder ſatzte, ward fie von dem Käufer 
zurParidon angemiefen,als fie aber diefem kein Gnuͤ⸗ 
gethate, verfiele fiedaruber An. 1652. in Die Acht, 
mworauf die Sache 1683 anden Reichs-Taggelanz 
gete. Ob nun wohl die Acht wieder aufgehoben | 
ward, indem die Stadt verfprach, fih mit dem 
Grafen zufegen, fo erfolgete e8 doch nicht. An» 
deffen gienge 1665. die eigendliche Gräflibe Die 
denburgifche Linie aus, und Fame das Land, bes 
kannter maffen, an Dännemarcf, welche Eron, 
weil fie in die Jaraihrer Vorfahren eintrate, den 
Zoll zu Elßfleth beftändig continuiret hat, obſchon 
die Stadt jederzeit ein nicht geringes Wiederſpre⸗ 
chen bezeiget hatte, und vorfchüset, als ob ihre 
Handlung dadurdy ruiniret würde. Der Haupt» 
Grund aber kommet vornehmlich darauf an, daß 
wer Herr von denen Ufern eines Strohmes iſt, ſel⸗ 
biger auch das Recht habe, ſervitutes publicas auf 
ſelbigen anzulegen. u | 


9 dia * en De Kr 
4 no _ 
” & Lay _ ® a 
WE — rn Ba a RN 
nn, eat - 4. n . # J 
—2 * ds 


- 


ur 


Er 
Ay 

a 

Hi} 

7 

a} ; 

3 

458 
. 





IX, 9. 
Wegen der Zoll-Gerechtigkeit auf 
KR 7: Saiecaen 


Im vorigen Seculo erlangete die Cron Dänne- 
marck von dem Känfer Ferdinando II, die Befugniß 
zu Glückftädt einen Zoll, wiewohl nur auf einige 
Jahre; Als aber diefelbige die Confirmation von 
dem Kaͤhſer haben wolte nahm diefer fein Wort 

| J wie⸗ 










f \ 


der Cron Daͤnnemarck. Dar 
wieder zurück, hat auch nachher die Confirmation 
nie. erlanget werden Fünnen, ungeachtet die Eron 
Daͤnnemarck gar offte darum angefuchet,, deffen 
Urfache ohne Zweiffel diefe mit gemefen, daß die 
Stadt Hamburg fich beftändig darwieder gefeket; 
Zeither hat zwar diefer Streit auch geruhet, alleine 
man fan nicht wifjen, was dieferhalben in Zufunfft 
geſchehen müchte, / 


: Das Wapen der Eron Dännemarcf, beftehet . 


Aus verfchiedenen Haupt⸗Wapen, deren das eine, 
nemlich drey blaue Keoparden im güldenen Felde 
mit rothen Hergen beftreuet, Daͤnnemarck ans 
gehet. Daß der Leopard einfehr tapfferes Thier 
ſey, iſt eine bekannte Sache; Alfo bedeutet dieſes 
Wapen die Tapfferkeit der Daͤnen, welches die 
rothen Hertzen ebenfalls anzeigen: Das guͤldene 
Feld aber zielet auf die Vortrefflichkeit des Volcks 
und des Reichs ſelber. Denn daß die Daͤnen, ſo 
wohl unter denen Cimbern, als auch unter denen 
Normaͤnnern, faſt der gantzen Welt ein Schre—⸗ 
cken eingejaget, braucht keines groſſen Beweiſes. 
Das Norwegiſche iftdas andere Haupt⸗Wa⸗ 
ven, und weiſet einen güldenen gefröhnten 2.» 
wen mit einer filbernen Helleparte, auch im rothen 
Feld, welches ebenfalls die Streitbarfeit und. 
mächtigen Siegeder Norweger anzeige. Das. 
Schwedifche Wapen iff zwar nur ein Gedächt« 
niß⸗Wapen, und wird bey Schweden vorfom« 
men: Das Gothiſche aber ald Das dritte 
Haupt» Wapen, führet im gülden Feld, einen 
bfau-Keopardirten Löwen, wie man ed nennet, der 
Hrothe Hergen, 4.3. und 2. unter fih hat, Es 
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172 V. Abth. Von denen Rechts-Anfprücken 


deutet felbiges ebenfalls auf Den groſſen Muth und 


die vielen Siege der Gothen, die vormals der 


Welt Schrecfengnug verurſachet. Es hat alfo 
derjenigen ihre Meynung v. Spen, Oper, Herald. 
Part, Spec. gar feinen Grund, die dieſes hur von 
der halb⸗Inſul Gothland verftehen wollen, teil 


vielmehr glaubfich ift, gleichtwie die Cimbrer Go⸗ 
‚then waren, daß, als man Länder - IBapen zu 


führen angefangen , diefe tapffere Nation, die un 


ter dem Dänen fich mit befande, erimehntes Wa⸗ 


pen zu führen angefangen habe. Das vierse 


Haupt⸗Wapen hat wegen des Königreichs der 
Wenden einen güldenen gekroͤnten Lind Wurm 
jm rothen Feld. Diefes Thieres Erklärung , laſ⸗ 
fen zwar die Heraldiften insgemein hinweg. es iſt 


auch in der That kein ſolch Thier in der Welt, es 
wird aber unter denen Schlangen mit begriffen, 
und zeiget Biſſeus ad Joh. de Bado Aureo p. 70. 
Spelmann Afpil, p. 126, einen Elugen, verſchmitz⸗ 
ten, wachſamen, und zugleich auch, einen ‚ in 
der Welt fi umfghenden Mann an. Was die 


Menden gemwefen , und daß fie allerdinges ein Elus 


ges Volck abgegeben, auch wie weit fiedie Welt 
mit ihren Colonien erfüllet gehabt, iſt allzu befannt 
Daher denn auch diefes Wapen, fich gar wohl au 


feibige ſchicket. Die übrigen Wapen aber gehören | 


vor das Hauß Holftein, | 


VI. 


der Cron Schweden. = | 


VI Abtheilung 


Bon denen — 


Rechts-Anſpruͤche 
der. Cron Schweden. 


AG das Königreih Schweden aud) eines 
der allerälteften Reiche in Europa fey, iſt 
in forveit ebenfalls auffer allen Zweiffel zu 
ſetzen, daß aber diefes Sand glei nad) 
der Süundfluth, und zwar am aflererften, voran? 
dern Rändern, Einwohner folte empfangen haben, 
don dar ſelbige fich erft durch die übrige Ielt auss 
gebreitet gehabt , wie zwar einige in denen Gedan⸗ 
ofen ftehen sollen v, Rudbeck Atland. P. 1. ift ein 
Borgeben, das nimmermehr erwieſen werden fan, 
und welches zugleich nieder alle Dernunfft; und 
Wahrſcheinlichkeit lauffet , indem ja nicht abzufes 
ben, was die Menfchen bewogen haben folte, die 
fhönen und warmen Länder inAfien zu verlaflen, 
und fich hingegen nach dem rauhen und Falten Nor⸗ 
den hinzuwenden. Denn ob gleich der Hr. v. Puf 
fendorff V. Part. 2. deſſen Einleit. $. 2. dieſer Mey⸗ 
nung auch zugethan zu ſeyn ſcheinet, ſo beruhet ſie 
doch auf einen falſchen und irrigen Præſuppoſito. als 
ob nemlich die allererſten Einwohner der nach der 
Sündfluth bewohnten Welt, groffe Liebhaber 
von der Stern-Kunft getvefen wären , weswegen 
fie, zur Erforfhung des Sonnen-Lauffs, und 
| war 
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warum der Nord: Siern ſtets ſtille ſtehe u fo._ber 
gierig nach Morden getrachtet gehabt. Denn 
wie dieſes Vorgeben fih auf nichts anders, als 
auf eine blofje, ungewiſſe und ſehr ſchwache Muth 
mallung fteiffet, die, wenn fie hinweg fällt, zu— 
gleich auch obiges mit hinweg nimmt; Alſo ift auch 
sewiß, daß folches von nirgends her erwieſen mers 
den koͤnne, ob man gleich eben nicht in Wiederrede 
ſeyn will, daß die ehemalige Welt vielleicht mehr 
Einficht von des Himmels feinen Zuftande gehabt, 
als fich etwa in dermahligenzeiten dieferhalben fins 
det. Indeſſen ift viel vernünftiger und wahrſchein⸗ 
licher , daß alles Norden aus Teutichland feine 
Einwohner empfangen habe, wiewohl fich auch 
niemand bereden laffen wird, daß der Magog der 
jenige fey , der dieſe Welt-Gegenden zubewohnen 
angefangen, ingleichen, daß diefer Magog ein En-« 
ckel von dem Noa gewefen, obgleich einige Schwe—⸗ 
diſche Scriptores dieſes Vorgeben fich gefallen Lafs 
fen, fintemahl alles, was von denen.erften Stam̃⸗ 
Vaͤtern der Voͤlcker pfleget erzehlet zu werden, auf 
lauter ungewiffe Dinge anfommet. . Dem Allen 
aber fey wie ihm wolle, ſo iſt esdoch gewiß, daß 
Schweden ein uhraltes Reich, welches um fo viel 
berühmter ift, weil es lauter Könige erzielet hat, 
die, fo zu reden, aus feinen enden entfproffen, 
mithin allhier in fomeit Feine andere, als einheis 
mifche Fürften vorhanden. Jedoch ift das Koͤ—⸗ 
nigliche Geblüte, Durch Abfterben Carl XIL 1710, 
der männlichen Seite nach, gan und gar ausge— 
gangen, und rühren ziwar Ihro Majeſt. die Da- 
mahlige Königin, der weiblichen Linie nach, von 

| " dem 
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dem Königlichen Saamen her, Ihro Majeft. 
hingegen, der Koͤnig, ſtammen aus dem uhrals 
ten Heſſiſchen Haufe ab, von welchem an feinen 
Orte vorfommen wird. Zetzo fihreiten wir zu 
denen Rechts⸗Anſpruͤchen dieſes Reiche. 

J. 


Auf die Stadt Bremen. | 

Diefe Stadı hat vormals mit ihrem Ertz⸗Bi⸗ 

ſchoͤffen beitändig viele Streitigkeiten gehabt, wie 
denn fonderlih Känfer Carl V, felbige An, ı<so, 
dahin anmiefe, daß fie fich mit. dem Erb» Bis 
Ihoffe vergleichen folte. V. Sleidan, I, 22. Eben 
dergleichen gefchahe auch An. 1639. wiewohl der 
Känfer Ferdinand I. die Stadt, An. 1641. auf 
dem Reihe = Qag, und An, 1645. zu denen, zu 
Oßnabruͤck angefangenen Friedens-Tractaten 
derſchriebe, wodurch aber auf Seiten des Ertz⸗ 
Biſchoffes, die alten Streitigkeiten nur immer 
mehres in motum gebracht ward. V, Limn, - 
Jar, Publ. L. 7. Knipfchild de civitat, Imp. Lib,3. 
Die Gründe indeffen, darauf der Er&-Bifchoff 
jih beruffet, find folgende: 

I, Sey die Stadt auf des Ertz⸗Stiffts Grund 
und Boden gelegen. 

2. Den Errichtung des Ertz⸗ Stiffts habe man 
den Ertz⸗Biſchoͤfflichen Sig hinein verleget, 
woraus nothwendig eine Jurisdiction über die 
Stadterfolgen müffe, — 

Dieſes ſcheinet von allzu groſſer Buͤndigkeit eben 
nicht zu ſeyn, weil dergleichen auch in loco tertio 
haͤtte geſchehen koͤnnen. 
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3) Habe die Stadt den Biſchoͤffen allemal den 
Huldigungs-Eyd abgeleget. 

4) Habedie Stadt in ihren Huldigungs-'Bries 
fen, die Bifchörfe ihre Kandes- Herrn und Ran» 
des-Fürften, fi) aber getreue Unterthanen ger 
nennet. | j | 

5) Hätten die Ers-Bifchöffe der. Stadt ihre pri- 
vilegiaconfirmiret. 

6) Hätten die Ers-Bifchöffe ihren Voigt bes 
ftändig in der Stadt gehalten. 

7) Habe Kayfer Heinrich V. der Stadt ein pri⸗ 
vilegium ertheilet, daß fie Feinen andern Ober⸗ 


Richter, als dem Kayfer: erkennen folte. 
Taͤgen mit eingefunden. | 

9) Habe fie auch ihre Gefälle in des Erb Bis 
ſchoffs Land⸗ Caſſe conferitet, | 

10) Habe fie in denen, dem Ertz⸗Biſchoff Ger- 
hard Ao, 1246. außgeftellten reverfalien, deſſen 
Landes: Hoheit fattfam erkennet. , 

1) In der *5 21. errichteten Matricul wäre die 
Stadt; nebenftden Bifchoffe zufammen gefeget. 

12) Habe CarolusV, verfchiedene , der Stadt 
ehemalszum Nachtheil der Erg: Bifchöffe er⸗ 
theilte privilegia wieder eingezogen und cafi- 
tet. 

13) Sen die Stadt von Ad, 1641, auf Reiches 
Tägen nie erfchienen, | 


8) Habe der Kath fi) allemal auf denen Land⸗ 


14) Ha⸗ 


der Eron Schweden, 177 

14) Habe fich die Stadt Anno 1639. mit dem 

Ertz⸗Biſchoffe dahin verglichen, daß deſſen 

Rechte ungekraͤnckt verbleiben ſolten. Vid. 
Limnæus Tom, IV. addit. J 











Dieſe rationes ſind in ſo weit alle ſehr gut, ſie 
ſcheinen aber doch von dem Haupt⸗ Principie 
zum Theil abzugehen. Denn wenn man er⸗ 
wieſen, daß Bremen in denjenigen Gebiethe ge⸗ 
legen, welches dem — geſchencket wor⸗ 
den, man ſie auch bey der Schenckung nicht be⸗ 
ſonders davon eximiret; So hat es ja in ſo weit 
kine Richtigkeit, daß des Ertz⸗Biſchoffs feine An⸗ 
hrüche fundiret, und die Stadt nothwendig zwey⸗ 
erley darthun müfle, einmal, daß fie in dem ver 
ſchenckten Landes⸗Bezirck nicht mit begriffen ger 
weſen: Dann, wenn diefes wäre, daß fie durch 
thtmäßige Mittel ihre Freyheit erlanger habe, 
Es ift aber gewifler als gewiß und erhellet es 
aus Dem Lamberto Schaffenburgenfi und andern 
Scriptoribus medii zvi zur Gnüge, daß die Stadt 
Bremen, in dem Bifchofflichen Sprengel mit in 
begriffen geivefen. Als auch durch den Känfer 
Fridericum I. die provincia Saxonia iſſen 
und der Biſchoff von Bremen ein Landes⸗Herr 
ward, gehörete Bremen unter feine Bothmaͤßig⸗ 
keit, indem Frey⸗Staͤdte por dem zwoͤlfften Se- 
culo dichten wollen, eben fo viel ift, als ob man 
bon: Reichen, die in dem Monde wären, viel 
(hreibens machen molte, Die Stadt aber 
pfleget hierauf überhaupt zu antworten, 


1* M 1) Ha⸗ 
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1) Habe die Stadt die vollkommene Landes⸗ 
herrl. Hoheit. | 


Weil oben erwieſen worden, daß es vergebens. 
fey Srey-Städte in dem Fraͤnckiſchen Reiche ans 
zugeben, fo ſeynd ihrer in dem Teutfchen Reiche 
pormahls um fo weniger geweſen. Wie nun 
por einen, Wuͤrcklichen Unterthanen, die prefum- 
cio libertatis niemals miltivet, fordern es muß 
folche allemal .erwiefen werden ! Alſo wird es 
auch hier gleiche Berwandniß haben. ' 


2) Habe fie vonverfchiedenen Räyfern verſchie⸗ 
—* regalia, oder Eandes-hervliche jura erx⸗ 
anget. 


Hieraus muß nothwendig folgen, daß ſie ſol⸗ 
che vor. dem nicht gehabt, md daß fie fich in ei> 
nen andern Stande befunden, worime nun 
folcher beftanden, muß erſt eriwiefen werden. Es 
ift aber felbiger kein anderer, als die Unterwuͤrffig⸗ 
Beit geroefen. Daß auch die Känfer ihr folten ha⸗ 
ben jura geben koͤnnen, braucht allerdings eines 
gar groffen Beweiſes. = 








3) Habe die Stadt primam & fecundam in-- 
| ſtantiam allemal in Camera gehabt. | 


_ Die Zeit wenn fie ſolche erlanget, wird eben⸗ 
fals mit in den Bauwerk hinein fallen, 


a Des 


— 
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4 Befinde fie ſich in der 143 1. und 1461. und 
auch) noch in ‚einigen andern Reichs⸗Matri⸗ 
culn. \ — — 

Daß illatio in matriculam Imperii kein Bes 
weiß pro libertate fen, iſt nicht nur oben erroiefen 
worden, ſondern auch ſonſt eine ausgemachte 


ache. Ä \ 
s Habe fich die Stadt bereits vor  diefem auf 
Reichs⸗ Taͤgen cum voto befunden. 
Hier wuͤrde nothwendig die eigentliche Zeit zu 
dererminiren ſeyn, wenn dieſes geſchehen? auch 
was es vor ein vorum geweſen? ingleichen ex quo 
jure ſolches geſchehen ſey? indem aus dem jure 
publico ebenfals bekant, daß Comparitio in Co- 
witus keine Reichs Standſchafft beweiſe, die 
Reichs⸗Staͤdte aber lange Zeit, Fein votum de- 
cıfivum gehabt. | 
6) Habe fie die Reichs onera allemal unmite 
telbarer Weiſe abgetragen. | 
Das contrarium hiervon wird auf den Beweiß 
des Erg - Bifchoffs ankommen. Es kan dieſes 
auch erronee.gefchehen feyn. 
7) Habe ſie mit verfchiedenen Reichs⸗Staͤnden, 
ja auch mit dem Ertz⸗Biſchoffe felber ‚zu dere 
ſchiedenen malen Buͤndnuͤſſe verrichtet. 
Buͤndnuͤſſe und tractaten ſeynd verfchiedener 
Art, es hat dergleichen wegen commercien, und 
‚anderer Dinge gefihehen Fönnen, woraus aber 
‚a0d) lange nicht ein jus faprematus erfülget. 
8) Habe fie Anno 155 2. nebft Nürnbergden 
Religions⸗Frieden mit unterfchrieben. 
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9) Habe der Kaͤyſer ſamt denen Chur⸗und 
Fuͤrſten des Reichs, der Stadt alleinal den 


Titul einer freyen Reichs⸗Stadt beygeleget. 


Davon werden die deßfalls verhandene Brief⸗ 
fe am beſten reden koͤnnen. 


10) Habe fie præſumtionem libertatis vor ſich. | 
Allein diefe Præſumtio muß auch ein Funda- 


ment haben. 


Wieder des Ertz⸗Biſchoffs Anſinnen aber wen⸗ 


det die Stadt annoch ins beſondere ein. 





3) Laͤugne fie, daß fie zu des Ertz⸗Biſchoffs 
Gebiethe gehöre, indem ihr Gebieth bloß in 
jenes feinem liege, gleich) wie Speyer und. 


Eöln, jene in dem Ertz⸗Stifft Speyer ‚die- 
ſe aber in dem Erg-Stifft Chin fich befänden. 


Dießfes Argument foll zwar aus dem. fatu me- 


dii zvi des teutfchen Reichs gezogen feyn , ab 


dein es bleibet doch dabey, daß erft erwiefen wer⸗ 
‚den müffe, ob bey Errichtung des Stiffts, die 


Stadt von deffen Territorio eximiret worden. 
Wie nun aber diefes nicht zu erweiſen ftehet , al- 
fo. — gewiß, daß Bremen eine Land⸗Stadt 
geweſen. 
.2) Folge eben daraus noch Feine Jurisdiction, 


weil der Erg-Bifchoff feine Reſidentz darin⸗ 


nen aufgefchlagen, weil in des Caroli M. fei- 
a FE nem 


— 
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nem Diplomate nichts davon ftünde, Die Bis 
fchöffe auch damals keine Jurisdi&ion gehabt, 


Dieſes Argument gehet wieder in die Hifto- 
riam medii vi hinein, und hat e8 zwarſeine Rich⸗ 
tigkeit, daß die Biſchoͤffliche Reſidentz noch keine: 
Jurisditionem bemweife. Es ift auch wahr, daß 
die Bifchöffe anfänglich Feine Jurisdi&ion gehabt, 
daher muß man diefes wohl obferviren, daß ihr 
nen dor dieſem mur die Einkünffte aus einem ge⸗ 
wiſſen Bezircke Landes angerviefen worden, yon 
dem fie ſich nachher völlig Meifter gemachee. Es 
bleibet alfo.bey dem, mas vorhero ad n. 1. uns 
vorgreifflich erinnert worden, wobey annoch ins 
fonderheit zu gedencken, daß, als bey Zerreiffung 
der Provincie Saxoniz der Erb ⸗Biſchoff von 
Btemen ein Landes⸗Herr ward, die Stadt Bre⸗ 
men allerdings feine Land⸗Stadt hieffe. | 


3) Der Huldigungs-Eyd, der nur aufeine bloß 
fe Treu Berfprechung ankomme, involvire 
Feine Jurisdi&ion, E > 














Yuch dieſes hat in foweit feine Richtigkeit, daß 
eine bloſſe Treu⸗ Verfprechung Feine Jurisdi&ior 
oder Imperium merum ausmache; Alleine dad 
Juramentum homagiale ift von dieſem leßtern noth⸗ 
wendig das untrügbarfte Kennzeichen. Weil a⸗ 
ber homagiale juramentum das wahre Signum 
der Unterwuͤrffigkeit ift, fo-confundiret die Stadt 
SR J 


allhier eines mit dem andenr. 
> M 3 4) Def 








y 82 VI. Abth. Von denen RechtssAnfprüchen 


4): Daß die Stadt die Ertz⸗Biſchoͤffe, Landes⸗ 
Herrn und Landes. Fürften genennet, fid) 
auch getreu gefehrieben, wäre nur eine bloffe 
titulartur UND ceremonie. 
Bon einen, der einen andern mit nichts ver⸗ 
wand, ift gan nicht zu vermuthen,. daß er felben 
feinen Landes⸗Herrn, und ſich einen getreuen Un⸗ 
terthan von ihm folte nennen wollen, indem ders 
gleichen ungewöhnlid) Ceremoniel erft erwieſen 
werden müfte, | 
5) Die Ertheilung der Privilegien. involvire 
auch Feine Jurisdi&ion,, weil felbige bloß ei⸗ 
nige, in dem Stifft gelegene Güter anbetreffe. 
“ Wenn die Stadt und die Stifte - Güter von 
einander unterfchieden feyn, fo gehet diefes zwar 
auf geroiffe Mafle an, aber es ftecfet doch auch ei- 
ne petitio princıpii darinnen. | | 
6) Der Bifhöffliche Voigt habe bloß in civi.. 
UNibus eine Jurisdidtion gehabt, in ‚eriminali- 
bus aber nur mit zugefehen. | 
Das erftere præſupponiret nothwendig ein Jus, 
das letztere aber gehöret in dem Beweiß hinein, 
involviret aud) eine Abfurditstem, indem man 
‚nicht bloß zufichet, wo man eine Jurisdition 
at. | 


149), Als der Stadt-Rath einsmalg unter einan⸗ 
der uneins geworden, hätten einige den Ertz⸗ 
Biſchoff vor ihren Landes⸗ Herrn und Obern 


erkant, welches aber der Stadt nichts pre- 
judicire. | kai 




















Die 
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Dieſe innerliche Mißhelligkeiten des Raths und 





der Stadt, muͤſten aus der Stadt ihrer Hiſtorie 


erft mehrere unterfuchet werden :. Denn Magi- 
ſtratus repræſentiret ja die Stadt, wie wolle man 
denn bier abftrahiren ? — | 
8) Daß fie auf den Land» Tägen erfchienen ; 
fey wegen einiger in dem Ertz⸗Stifft gelege» 
nen Güter gefchehen. | 
Hiervon wird das — ohne Zweiffel eis 
nen mehrern Beweiß gefordert haben. 
9) Eben um diefer Güter roillen, hätten fie die 
onera in des Ertz⸗ Bifchoffs fein Ærarium 
conferiref. 
Diefes roird auch auf einen mehrern Beweiß 
ankommen. 


10) Die dem Ertz⸗Stifft gegebene Reverfalien 

fanden ſich nirgends, und wenn auch gleich 

| ar da geweſen, fo wären fie laͤngſt erlo⸗ 
en. 

Alſo wird doc) die Exiftentia derfelben zuge 
ſtanden, das andere kommt auf des Ertz⸗Stiffts 
feinen Beweiß an. Ku 

11) Daß fiein die Anno 1521. verfertigte Lane 

des⸗Matricul mit waͤre verfeßet worden, ſey 

aus Irrthum gefehehen. 2 

Dergleihen Argumenta heiffen in Jure 
fon, daß fie ai wären und bewiefen eben nicht 
vie “ i 

12) Die angegebenen caflirten Privilegia wären 

heimlich, und ohne * Stadt deßfalls * 
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ven, cafliret worden, daher Carolus V, fol 
che Anno 1554. wieder erneuert. 
Möchte mit gleicher Confideration zu belegen 
eyn, wuͤrde auch der Ertz-⸗Biſchoff vielleicht ba- 
en verſetzen koͤnnen, er fey bey deren Erneurung 
nicht gehöret worden. . _ 
13) Sey fie beftändig ad Comitia geruffen 
worden. 
Daß die bloſſelnvitatio adComitianichts mache, 
ift in ſoweit expediti jurıs publici. 

14) Durd) die zu Stade errichtete Tractaten, 
waͤren des Stadt ihre völlige Jura vorbehal- 
ten worden. vid. Londorp, Ad. publ, T. 4. 
1. 2. c. 3}. | 

‚Davon werden die Tractaten am allerbeften 

reden Fünnen. e 

Uberhaupt aber ift bey denen meiften; der Stadt 
ihren angeführten rationibus vornehmlich zu erin- 
nern, Daß felbige eine ziemliche Ignorantiam ſtatus 

politici medii zvi in ſich haben, daher fie auch im 














4 


Grunde nicht groß vor die Stadt miliciren Finnen. 


Sonſt find hiervon nachzulefen : Prodromus 


des gründlichen Berichts der Stadt Bremen. A- 


fertio libertatis Bremenf. 


. Währenden Friedens-Tractaten aber zu Ob» 


nabruͤck erflävete der Känfer Ferdinand IN, Anno 
1646. Die Stadt vor frey, ob ſchon mit dem Auf 
ferften Wiederſpruch des Erg + Bifchoffs, daher 
war es ein factum, das de facto gefchabe, mithin 
ipfo jure — ſeyn muſte. Als nun in ermeld- 
ten IBeftphälifchen Frieden, das Stifft Bremen 
der Cron Schweden abgetreten ward, hieſſe \ N 
Bi fe 


— — — — 
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ſelbem: vid. Inſtr. Pac. Art. X. $.8. Civitati Bre- 
menſi præſens ſuus ſtatus & privilegia relinquan- 


tur: 


Anno 1653, aus folgenden Gründen eine heftige 


Doch die Cron Schweden erregte der Stadt 


Quzftionem ftarus, wie denn diefe Worte in der 
That auf eine petiiionem principu ankamen :. 


1) 


2) 


Sey felbiger in dem Inftrum. pacis dag Erg» 
Stifft Bremen, mit allen deffen Juribus und 
Zubehörungen abgetreten worden. Vid, Inftr. 
Pac. Art. X. S.7. omnique Jure. ' 

Hätte zwar die Stadt Brenien hierwieder 
verfchiedene Einwendungen gethan, man has 
be ſich aber dahin verglichen, daß die Cron 
Schweden das Stifft in ſtatu prefenti übere 


kommen folte. Artic.X. $.7. Omnique jure. 


Weit damahls der Streit zwiſchen der Stadt 
und dem Ertz⸗Stifft noch nicht abgethan , fo ſchei⸗ 
Net mens pacifcentium in favorem des letztern ger 
weſen zu ſeyn. 


3) 


Dasjenige Diploma , welches die Stadt 


Aono 1646. erlanget, habe in præjoditz der 


Cron Schweden, die man darüber nicht ge» 
böret, auch nicht ertheilet werden können, weil 


nemlich diefer Cron das Er&-CStifft Bremen 


loco fatisfa&tionis bereits ausgefeßet geweſen, 


ein teutfcher Käyfer aber im Reiche de fato 


nichts thun koͤnne, oder doch nichts thun ſolle. 
Vid. Gruͤndlicher Bericht von der Landes» 
Fuͤrſtlichen Ertz⸗Biſchoͤfflichen Gerechtigkeit 


uͤber Bremen. 
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186 VI. Abth. Von denen Rechts ⸗ Anſpruͤchen 


Dieſe Schwediſchen Jura ſuchte die Stadt fol⸗ 
gender maſſen zu wiederlegen: 
1) Die Cron Schweden habe nicht mehr for 
dern koͤnnen, als was die Ertz⸗Biſchoͤffe fon 
gehabt. 

Allein wie viel Recht diefe über die Stadt ha 
‚ ben folten, war noch nicht ausgemacht, ja vie 
mehr war die prefumtio pro Archi - Epifcopo. | 
. 2) Daß die Schweden wider die Freyheit der 

Stadt Bremen folten proteftiret haben, lauf: 
fe wider die Hiftorie, fey auch der Stadt 
unbekant. 

Die Hiſtorie wird davon den beſten Ausſchlag 
geben koͤnnen, indeſſen haͤtte aber doch der Stadt 
obgelegen, wegen ihrer Freyheit zu vigiliren und 
ſolche hinlaͤnglich zu erweiſen, weil fie mit dem 
Stiffte deßfals in Streit verfangen war. 

3) Das Diploma Ferdinandi III. habe feine 

Diefes Diploma bleibet in feinem Werth, , der 
modus acquirendi aber wird angefochten. 

Doc) die Eron Schweden mochte proteftiren 
wie fie wolte , fo war die Stadt Anno 1654. auf 
Dem Reichd-Tage, vor eine freye Reichs - Stadt 
eikläret. Vid. Comitiolog, Ratisbon, & ‚Diar, 
Europ, P.14. 


























Allein Anno 1663. fuchte ermeldte Cron ihre 
Anfprüche von neuen twieder herfür , ward auch 
die Stadt Anno 1666, von ihr belagert, roorauf 
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der Cron Schwedt 187 
ein Vergleich erfolgete, Daß felbige bis 1700. fidy 
Sig und Stimm auf Reichs QTagen, enthalten 
ſoite. Weil aber der Streit binnen diefer Zeit 
nicht zum Ende gediehe, fo hat die Stadt Anno 
1700, Siß und Stimm zu führen angefangen, ob 
wohl mit abermaligen fehr groſſen Wiederſpruch 
und Proreftation der Cron Schweden. Nach⸗ 
dem indeſſen das vormalige Ertz⸗Stifft und nach⸗ 
herige Hertzogthum Bremen, vor einigen Jahren 
an die Groß⸗Brittaniſche Majeſtaͤt, als Churfuͤr⸗ 
ten von Hannover durch Kauff gelanget, ſo depen- - 
diret von der Zeit, was unter dieſem Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Befiger die Stadt vor Schickfal ans 
noch werde zu gewarten haben. Adde Puffen- 
* rer. Brand. 1.9, 1,15. 1.18. Europ. Herold, 

‚I. 





1 
Auf das Land Hadeln. 


Dieſes Kändgen lieget unten an der Elbe und 
längft der Teutfchen@ee, wer deſſen Uralte Einwoh⸗ 
ner geweſen, woilen wir jetzo nicht unterſuchen, viel⸗ 
leicht daß die Marſer es mit bewohnt gehabt. Nach⸗ 
her iſt es von denẽ Sachſen mit ihren Colonien auch 
angefuͤllet worden. So haben es auch Die Herzoge 
von Sachſen⸗Lauenburg biß 1689. beſeſſen, als aber 
inerwehnten Jahre beſagtes Hauß ausginge, gaben 
su dem Laͤndgen Hadeln ſich vornehmlich 4, com- 
petenten an, und zwar 1) die Cron Schweden, 
2) das gefammte Haug Sachſen, als prætendent 
auf das Syochſen⸗Lauenburg. 3) Das Dauf anal 
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188 W.Abth Von denen Rechts ⸗ Anſpruͤcher 


als nechſter Vetter von dem verſtorbenen Hettzog 
von Sachſen⸗Lauenburg, und denn endlich 4) da 
Hauß Braunſchweig⸗Zell, deſſen Haupt⸗Grund 
darauf an Fame, weil das Land vormals zu Her 
609 Heinrichs des Löwen feiner Erbfchaffts-£andcı 
gehöret habe. Vid, £erine. Amber Sachfen-Lau 
enb. Landes Anfall item. Anhalt. pretenf, au 
Sachſen⸗ Lauenb. und Europ. Herold. p. 1. 
„Die Käyferliche Majeftät nahmen zwar dai 
Land in_fequeftration, ‚allein Ihro Majeft. vor 
Groß - Britanien füchten, als Chur - Fürft vor 
Braunſchweig fich davor in Beſitz zu feßen wie: 
wohl die Käyferliche fequeftration ſich alda miedel 
eingefunden.. Da auch nunmehro das gankt 
Bremiſche an ihr Hauß verfnüpffet worden, fo il 
die prztenfion auf das Kändgen Hadeln, dadurch 
gleihfam, mit confolidiret, wiewohl der Strei 
in dem Reiche Hoffrathe desfals wieder von neu: 
en herfür gefommen. Es hat aber das Hauß Han 
nover zweyerley vor fich, einmahl dag Hadeln 
entweder ein Stücke des Bremifchen, oder ein 
Patrimonial-Guth Hertzog Heinrich des Loͤwen 
gervefen ? Es fey aber welches daß es wolle, fo 
müfte Diefes Ländgen von GOtt und Rechts we⸗ 
gen dem Haufe Hannover zugehoͤren. adde & 
Nachricht von Ländgen Hadeln. 
III. 


Surf den Zoll zu Warnemünde, 
arnemuͤnde ift ein, ohnfern Roſtock gelege⸗ 
nes Dorff, in welchem die Schtoeden während 
30. Jaͤhrigen Kriege eine Schange und dabey eb 
j | nen 
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nen Zoll anlegten. In dem Weſtphaͤliſchen 
Friedens ⸗Schluſſe ward. von. dieſem Zolle gar 
nichts gedacht, als aber nach deſſen Schluſſe die 




















Herrn Hertzoge von Mecklenburg gedachten Zoll 


abgeſchafft wiſſen wolten, kamen ſie zwar deßfals 


beym Reiche ein, konten aber Doch nicht viel er⸗ 


halten. Inzwiſchen waren ihre Momente dieſe. 


1) In dem Artic. 9. 8. 1. des Weſtphaͤliſchen 

Friedens ſey enthalten, daß alle und jede Zoͤlle, 

die waͤhrenden Krieges, zum Nachtheil der 

commercien etwan waͤren angeleget worden, 

wieder ſolten aufgehoben und eingeſtellet ſeyn. 

2) Nach Inhalt des 3. Artic. habe jeder Reichs⸗ 

Stand wieder in dem Stand verſetzet wer⸗ 

den ſollen, darinne er ſich vor dem Kriege 

befunden, vielleicht aber koͤnte es hier heiſſen: 
Lex ex lege eſt explicanda. 


3) In dem Artic. 3. ſey eben dergleichen refti- 





tutio in integrum zu befinden. | 
4) Zdlle involvirten, daß man eines andernju- 
risdiction müfte unterworffen feyn. | 


An und vor fich felber involviret die Erſtat⸗ | 


tung. eines Zolles eben nicht eine Untermürffig« 
keit, fordern fie ift nur gin folcher Actus, da⸗ 
durch man eines andern, an felben Orte geltens 
de Jurisdi&ion erfennet. | 


5) Laut der Reichs⸗ Conſtitutionen, Fönten kei⸗ 
ne neue Zölle errichtet werden. : 

. Bey Anlegung diefes Zolles hat e8 ohne Zweif⸗ 
el geheiſſen. Bello filent leges. vid. Urfachen 
war⸗ 
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190 VI.Abeh.Don denen Rechts-Anfprüchen 


warum die Eron Schweden den vermeinten Zul 
nicht behalten koͤnne. 

Die Eron Schweden wande hierwieder ein, 
1) In dem inftr, Pac, und deffen Art. X. 8. 13 
fey ihr die völlige Gerechtigkeit auf der 
Pommeriſchen und Meckienburgifchen Ku: 
ften, Zölle und Licenten anzulegen, gegebei 

‚und zu geftanden toorden. 
%) — fie ſich bereits in einen binlängli 

en poſſes. 

3) Sey in dem MWeftphälifchen Frieden vor 
deſſen Abfchaffung nichts ermehnet un 
alſſo foldyer tacire eingeraͤumet, mithin fi 
- fie auch dadurch tacite in pofleflorio un 
poffefione Confirmiret worden. Vid, Ge 
gen Memorial der CronSchweden wegen de 
. Warnemünder Zollee. Adde & Pfanne 
hift, Pac, Weftph. Ejus hiftoria & Civit. | 
7. GI. | 
Db nun wohl die Heren Hergoge von Med 
lenburg ihre Gegensreplic thaten, auch der Kaͤl 
fer Leopold Anno 1660. durch den General Mor 
tecuculi die Warnemünder Schantze — 
fen ließ, fo baueten die Schweden ſolche doch glei 
wieder auf und gaben vor, daß dieſes des Kaͤr 
fers fein Unternehmen, wieder den Frieden⸗Schlu 
und wieder die Reichs⸗Verfaſſung lauffe. Hie 
auf wolten die Herrn Hertzoge einen Dafen i 
dem Dorffe Redwiſch anlegen und folchen d 
Krone England in Verficherung geben; doch di 
fe wolte ſich hierein nicht mengen. Alſo blieb: 
Die Schweden in Befis, biß 1711, in 
al 
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Jahre, bekanter maßen, Bremem und 1715. auch 
Wismar verlohren gienge, da denn die Warne⸗ 
muͤnder Schantze gleiches Schickſal traffe. In dem 
1720. zwiſchen Schweden und Daͤnnemarck 
erfolgeten Frieden ward ſolche reſtituiret, darvon 
der Friede ſelber nachzuleſen iſt. Inzwiſchen 
erhellet aus bißher angeführten, daß dieſe Cron fo 
gar viele Anſpruͤche nicht habe, iedoch da ſie im 
letzten Friedens⸗Schluſſe 1720. an Moscau, Lieff⸗ 
land, Ingermanland, Carelien, und ein Stuͤck von 
Finnland hat weggeben muͤſſen, wer wolte glau⸗ 
ben, daß dieſe vormahligen Schwediſchen Laͤn⸗ 
der alſo abgetreten waͤren, daß Schweden ſich 
gantz und gar kein Recht auf ſelbige ſolte vor be⸗ 
halten haben, vornehmlich da dieſer Friede ihr von 
Noſeau mehr abgenoͤthiget worden, als. daß fie 
ich in Güte zu ſolchen verftanden hätte, Es ift 
auch wegen diefer provincien anderwaͤrts gewie⸗ 
en worden , welches zugleich das interefle. von 
Holland, England und Daͤnnemarck mit beftäre 
tet, wenn Europa in Sicherheit feyn wolle, daß die 
Cron Schweden gedachtefänder wiederhabẽ müfte: 
Don dem Waoapen dieſer Cron aber iſt vor⸗ 
gehmlich zu wiſſen, das ſolches aus 2. Haupt⸗ 
Wapen beſtehe, worvon das erſtere 3. guͤddene Cro⸗ 
jen in blauen Feld ſeyn. Wir wollen uns hier bey 
dem Urſprung der Cronen nicht lange auf halten, 
ls welcher anderwaͤrts nachzuſehen, vid. Car 
aſchalium de Coronis Jac. Lydium de re milit. 
Julfonii fcience heroig; c, 23. & alios, genug fie 
nd beftändig ein Zeichender Siege, Ober⸗Herr⸗ 
hafftlichen Gewalt, gehaltener Triumphe; er 
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fer Tapfferfeitund dergleichen geweſen. Ob abet 





die drey Cronen in den Schmwedifchen Wapen eben 


die 3. Königreiche Schweden, Gothen und Wen⸗ 
den andeuten follen, wie hievon die gemeinfte Mei: 
nung ift, vid. Scheffer te tribus regni Suec coron. 
will von daher nicht glaublich fallen, weil Schwe⸗ 
den mit dem Wenden niemals etwaszu thun ger 
habt, mithin nicht abzufehen wie dieſes Vorge⸗ 
ben ftatt finden koͤnne. Und ob man wohl einen 
jeden in folchen Dingen feine freye Gedancken Idj- 
fet, fo ijt es doch nicht unwahrſcheinlich, daß die⸗ 


‚fe drey Eronen vielleicht die drey groſſen, aus 


Schweden angelegete Königreiche bedeuten follen, 
nehmlic) das Königreich Schweden felber, dann 
das Königreich der Weſt ⸗Gothen, das ſo 


lange Zeit in Oallien blühete , und endlich das 


Oſt⸗Gothiſche Königreich in Spanien. Denn 
daß die Gothen aus Schtweden gekommen, ift um 
faugbar, obfchon die Oſt⸗Gothen fic) eigentlicd) 
von der ſchwartzen See her bemeget, fo waren fie 
Doch alle, ihres erftenlirfprunges nach, lauterfands- 
£eute, vid. Suernhieden Anti-cluver.Schemieghan 
de orig, Anglor. &.Scrieck antig. Celticas Dit 
zugleichihren Rahmen nieverändert haben. Dis 
Blaue Farbe deutet der Schweden ihre zu 
allen Zeiten bezeugete groffe Religions-Ergeben: 
beit an, die fie fo wohl bey ihrem Heydnifcher 
Gottes-Dienfte vid. Rudbeck Atlant. T. 1. & 
Maflon. Scavviani llluftrat. Olai Magni Hiftor 
Septentrion. als auch nachdem fie Ehriften gemwor 
den , jeder Zeit fehen laſſen. Jedoch es findet ſich 
mod) eine andere, und wem jene etwa nicht g * 

— 





alte Königreiche anzeigen. Laͤcherlich aber klinget 
es / wenn einige diefe.drey Eronen, von Dänne- 
marck, Norwegen und Schweden auslegen, 
indem man von ſolchen Leuten/ die von dergleichen 
Thorheiten etwwan ein Hauffen ſchwatzens daher 
‚umachen pflegen ;"ertviefen fehen möchte, warum 
Dännemarcf und Norwegen Eronen zu ihren 
Wapen geführet? oder wen fie ſich derenehemals 
bedient gehabt ? warum fie aber nachher folche ges 
gen andere Waren- Bilder vertaufchet ? Man muß 
denenjenigen , die fothane offenbare hiftorifche 
Unwahrheiten daher fagen, felbige ihnen in ſoweit 
a A ob fie gleich as nichts anders, * 
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194 VI. Abrh: Von denen Kechto-Anfprüchen 
ihre groffeUnwiffenheit,die fie in demallenthalbigen 
Zuftandedesmediivi haben an Tag legen wollen, 
bon dem fie doch fo viel wiſſen als ſie in andern Din⸗ 
gen auch groffe hofpires zu ſeyn pflegen. Das andere 
Haupt⸗Wapen feind im güldenen Se 
blaue, Wellen weiß gebildete line Schreg⸗ 
Balken, über welche ein rother , gecroͤnter Loͤwe 
zufehen. Diefes ABapen foll das eigendliche Koͤ⸗ 
nigreih Gothen vorſtellen, welches nachhero an 
Schweden verfnüpffet worden. Daß man be 
mancher Einführung der Länder Wapen auf die 
vormahlige Verrichtungen und tapffere Thaten 
‚gefehen, daran iſt in ſoweit nicht zu zmoeiffeln, 
die alfo durch den Loͤwen und das güldene Feld 
haben follen bemercket werden. Daß aber dx 
drey lincken Schreg⸗ Balcken sorbanannte 3.8 
nigreiche andeuten ſolten, iſt der Ze 
‚gang nicht gemäß, daher man vielmehr ſagen 
muß, weil die Gothen drey der gröften und 
ſchoͤnſten Länder des vormaligen abendländifchen 
Roͤmiſchen Reichs, nemlich Gallien, Spanien 
und Stalien zerſtoͤhret, und als eine Wolcken⸗ 
Fluth uͤberſchwemmet, fie eben dadurch diefer ih⸗ 
re ruͤhmliche Thaten haben hemercken wollen. 
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ViII. Abtheilung Bi 
Rechts Anſpruchhe 
der Cron Groß Bri. 
tannien. — 
Aß unter dem Namen Groß⸗Britannien 
eigentlich zwey gantz verſchiedene Neiche 
begriffen werden ; nehmlich das Engli⸗ 
ſche und das Schottiſche, ift info weit 
dekannt, denn das Königreich Irrland iſt nur eis 
Ne conquete, oder ein, von denen Köniden in En⸗ 
geland bezwungenes Reich, Jene beydeaber wur⸗ 
ven; nach Abſterben der Königin kliſabeth, von 
en Koͤnig Jaeobo I, wieer in England hieß, unter 
in Haupt gebracht An. 1709. aber unter der Ko⸗ 
igin Anna erſt vollfommen glücklich ‚miteinander 
7, Mencke in orat, de uni :: Britan, 1709. vor⸗- 
ehmlich aber Milgh Staat von Groß-Britan. 
X alios, vereinbaret, wiewohl manden Namen 
Sroß-Britannien bereits unter der Regierung 
prgedachten Königes Jacobi 1. beliebete, Enge⸗ 
and felber aber benannten die Römer Britannien, 
velches Wort doch beffer Britanien gefchrieben 
derden folte, weil das Wort Brie nichts anders 
als das jegige Hochteutſche Wort, Breit,tan 
ber iſt ſo viel als Land, wie folchesin dem Wort 
ufitan auch gefunden wird, ja noch jetzo in Aſien 
erſchie denen rer gemein ift, als ur 
f f , r 2 


n, 





—. — 


— —— VENETIEN REDET ET — EIER SETZE 
2 ⸗ — —— DE ı era 2 ar 
4 5 17 u — — — * 


96 VII Abth. Rechts ⸗Anſprüche 
ſtan, Gurgiltan, Turcheſtan und andern mehr. 
Heiſt demnach Britanien fo viel,’ als ein ebenes 
Land, weil Engeland allenthalben, bis auf Wal- 
lis, faft lauter ebenes breites undgleicheg Land hat. 
Indie ſenLanden find von denen Zeiten des. Käyferd 
Auguſti an, dieRömer Herren drinnen geweſen, 
bis etwa in.dem 5. Seculd, nach Ehrifti Geburt, 
die vielen und häuffigen Eroberungen der Teutſchen 
fie nöthigten, diefe ſchoͤne Inſul wieder zu verlaſ⸗ 

en. Hiebey aber ift glaublich, daß Britandien 
immer feine eigene Könige gehabt, die enttor- 

‚der der Römer ihre Clientengewefen, oder ſie ha⸗ 
ben, als ungleiche Bunds-Genoffen ‚sunter ihnen 
geftanden, Denn als gedachte Roͤmer das Lan 
wieder verlieflen, fande fich in felbem der Vortigen 
als Landes Herr , daher er auch von denen fcripte- 
ribus anglicanis V. Beda Hiitor, Anglican, & alios, 
als ein König der Brieren pfleget angegeben zu wer⸗ 
den, Wolte man aberfagen, es ſey dieſer Veri- 
gem erft König geworden, nachdem die Römer das 

Land verlaffen gehabt; ſo duͤrffte Diefes fehr ſchwer 
.. zu bemeifen fallen, und müfte man erſt darthun 

daß alle Briten fich ihm fogleich unterworffen ger 

habt. Doch dem fey wie ihm wolle, dieſem Könia 
festen Die Seoren, als die beſtaͤndigen und abgeſag⸗ 
ten Feinde der Briten, nachdem die Nömer aus. 
dem Lande mwaren , mit ihren Einfaͤllen dermaſſen 
zu, daß, wenn er anders Fein Schav,und Uber 
wundener von felbigen werden wolte, er ſich ent⸗ 
ſchlieſſen muſte, auslaͤndiſche Huͤlffe zu ſuchen wit 
welchen Gedancken er auf die Sachſen ſiele weil 
dieſes Volck damals ſich nicht nur ſwon sel | 
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der Cron Groß⸗Britannien. 10m _ 


tie} in Zeutihland ausgebreitet hatte, fondern 


ihnen auch am naͤchſten war. Diefe Sachfen ka⸗ 
men etwa An. 4500. unter. 2. Anfuͤhrern oder 
Heertogen, dem Hengiſt und Horſt in Britannien, _ 
ſchlugen auch die Schotten ſogleich, und nachdem 


fie noch viele 1000. ihrer Landes⸗Leute nachkom⸗ 
men laſſen, jagten ſie endlich die Schotten vollig 
zum Sande hinaus, welches ihnen aber ſowohl an⸗ 


fiunde , daß fie: nachmals Die Briten felber daraus . 


vertrieben ‚die fich mar erftlich in die Nordlichen 


Theile begaben, jedoch zulest,; und zwar unter - - 
dem König. Cardwalladar, gang Britannien vera 
laffen und: ſich in die rauhe Landſchafft Wallis 
flüchten: muften ‚. wohindie Sachſen ihnen entwe⸗ 


der nicht: ;nachfegen Fonten ‚:oder nicht nachfegen 
wolten. Immittelſt kan in der Hiftor, Daiz fpe- 
cialiffima ſattſam erwieſen werden, wienach an dies 
et, von denen: Sachfen :befchehenen Eroberung 
Englandes die Dänen zugleich ihr Antheil mit 
gehabt ingleichen/ wienach von Daher; der. Dä« 
nen ihre: Bezwingung Englandes hauptſaͤchlich 
hergeleitet roerden müffe: Daß indeffen nachhero 
noch viele roo. Gachſen weiter "nachgekommen, 
it gang: wahrfcheintieh; obgleich eben: nicht alles 
und jedes; ſo gar genau⸗ aufgezeichnet / gefunden 
wird. : Dieſe Sachſen nun/ die meiften® Angel- 
Sachſen (oder beſſer zu reden, Anger-Gacdfen 


waren) aͤnderten unter dem Koͤnige Egberto nicht 


nur den LandesNamen, und hieſſen es nad) fi) 
Engerland ; doder Engeland/ ſondern ſie hatten auch 
in felben»- ſieben verſchiedene Koͤnigreiche ange⸗ 
richtet, von denen anderwaͤrts nachzuleſen v. Beda 
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u cit, und ö 
- Ans 818. oder 820. unter dem Weſt · Saͤchſiſchen 
* König Egbert. alle in eins zufammen muchfen, 


denen Familien geftanden: Wiewohl, wenn die 
ſo finden fich deren Sieben, allein diefer letztern 


ſche Hauß, welches fich wiederum: in das ‚Lone 


198 VI Abth.Kechts⸗Anſpruche 
mb. de rer. Anglie,.die auch endlich 





‚von weicher Zeit an, England beftändig zwar 
unter. einem Haupte, jedoch nach ſechs verſchie⸗ 


alten Könige der Briten darzu genommen werden, 


feynd wenig befannt, denn was einige Engliſche 
Scriptores von felbigen vorgeben , Fommet aufih- 
re Treu und Glaubenan: Die eigentliche Engli- 
ſche Könige hingegen feynd erfllich , die Saͤch⸗ 
ſiſchen, wiewohl man die verfhiedenen Kleinen 
Koͤnigreiche ebenfalls übergehet, und höreten fel- 
bige ohngefehr An. 1017. mit dem Könige Edmund 
auf. Dieſen nahm der Dänifche König Can“ 
das Land, und legete die Dänifche an » die abe: 
faum bis 19047. daurete, da fie im König Hardi 
kuut wieder ausgienge. Hierauf folgete in dein 
Könige Eduard Confeſſore die Normanniſche 
der von dem Vater her noch aus Saͤchſiſchen Ge⸗ 
bluͤt abſtammete, indem er König Kihelreds Soht 
war, und beſaß dieſes Hauß den. Thron bie 136. 
Ihm folgete in Heinrich Dem andern das Anjou⸗ 


Neriſche und Torckifcye eintheilete, welche ben: 
Haͤuſer aber in die go; Jahr und druͤber, einan⸗ 
der jammierlich in denen Haaren gelegen haben 
Indeſſen theilete diefes Hauß ſich wiederum in 
Daß Tudorifche, welches den Engliſchen Thron 
bis 1602. beſeſſen, in welchem Jahre ſolches in 
der Königin: Eliſabeth, in ſoweit ebenfalls; er 


t 








bluͤhete. Weil ſie 

nannten Koͤnig Jacobum in Schottland zum Er- 
ben und Reichs⸗Nachfolger art hatte, der 
von Mütterlicher Seite. aus Englifchen Geblüte 
herfame ; als legete diefer Die Stuardifche Linie an, 
davon die gerade abſtammende inder Königin 
Anna 1714. auch ausgegangen, worauf in felbem 
Jahre die Teurfcy-Sterdijcbe glücklich nachfol⸗ 
gete. Denn weil ver fonft ungluͤckliche Pfaltz⸗ 
Graf am Rhein, Friederich V. des Königs Jaco- 
bi 1. in Oro; > Brifannien Princeſſin, die Elifa- 
beth „ erheyrathet ‚hatte, aus welcher Ehe die 
Princeffin  Sopbia,nachherige Churfürftin von 
Hanndber, erzielet:toorden, in diefer groffen Fürs 
fin, und deren ſaͤmmtlichen Deſcendenten, die 
Engliſche Crone bereits von dem Jahre 1689.: und 
folgende, durcheine Menge Parlamenıs-Adten war 
befeftiget und verfichert worden : Als beftiege die 
letzt⸗ verſtorbene Bros Britannifche Majeft, als 
Churfuͤrſt von Hannover ); vermöge nım — 
ten, des von Dero Frau Mutter erhaltenen Erb⸗ 
Rechts, An. 1540 den: Groß% Britanniſchen 
Thron, wodurch denn das Braunſchweigiſch⸗ 
Groß⸗Britanniſche Koͤnigl. Hauß geſtifftet wor⸗ 
deny welches die ewigẽ Güte des Himmels, in une 
verrückten Gluͤck und 'befiändigen ‚Siegen über 
alle und jede: deſſen Feinde, bif ih die gantz Eiß⸗ 
grauen Zeiten, in den-höchft-blüßenden Wohl⸗ 
ſtand erhalten wolle. "Was aber das Könige 
reich Schottland anbetrifft, fo wird es feinen 
23 Beweiß brachen, daß die Schotten fo 
wohl Teurfcher Ankunfft und Urfprunges ſeyn, 
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200° Vi Abth. Rechts⸗Anſt 
gleihwie au ‚die Britten „ob ſchon ihre ; Serip- 
tores v, Bachanan. res ſeot, & Robert Sibald ſcot. 
illaftear, dießfalls ‚nicht‘ durchgängig. uͤberein ſtim⸗ 
men wollen: Doc die Sache; ift gang Klar, ſin⸗ 
temahl gar leicht. dargethan merden kan, daß 
gantz Europa von Teutſchen beſetzet worden. v. 
Claver. Germ. & Ieal. antiqu. Es wird ſich auch 
bey genauer Unterſuchung weiſen, daß die Scoꝛen 
und: kicten von. einander weiter nicht, als. nut 
dem Namen nad unterfchieden, auffer dem aber 
einerley Volck geweſen. Denn jenes. heift, einer 
guten Bogen.Schügen, Diefes aber zeiger einen 
bemahlten Menfchen an; Jedoch iſt es irrig, wenn 
man das Wort bictas von dem Lateiniſchen pin 
tete herleiten will, indem. vielmehr beyde aus 
dem Teutſchen Bicken abſtammen, mithin pi 
«tus fo viel heiſt, als einer der feinen Leib. allent 
halben mit Farben gleichſam bebicket hat Ob⸗ 
ſchon dieſes manchem, der fein. Latein vor einen 
Abgott und. Stamm⸗Vater anderer Sprachen 
verehret, gleichwie viele das Hebraͤiſche auch da; 
für anſehen, fehr frembde, jargang unglaublich 
vorkommen duͤrffte; allein bey denemy die dit 
wahre, Abftanmang der Sprachen ohne Voxrur⸗ 
theil anſehen, wird es fchon feinen: Beyfall fin- 
den. :  Addei Boxhorn, orig, Gallican. Becan. orig, 
„Antwerp. &:Herman, Leibniz in mifcell, Berolin, 
-F2. Diefe Schotten aber find von denen Rt: 
‚mern wie bezwungen worden. Ya es habendieſ 
ſich nicht einmal:zu ihnen ins Land ag 
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‚trauen därffen; weswegen ſie auch, fo Jange fi‘ 
Herren in Britannien waren, die unge “ 
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groſſe Mauer wieder deren Einfall aufgeführet, 
bon welcher annoch ungewiß, ob’ fie.von dem 
Käyfer Severo erbauet worden, oder ob fie nicht 
vielmehr, ein vielälteres Werck fey? Wiewohl 
in der Englifchen Hiftorie gewiefen worden, daß 
felbiges von dem Käyfer Augufto herrühren koͤn⸗ 
ne. Was aber die Könige der Schotten anlan- 
get, fo haben mir uns hier bey felbigen nicht Auf 
zuhalten: Sie theilen fich aber ein indieälsern, 
und neuern , wiewohl fie insgeſammt aus 
Schottland felbft entfproffen. che haben in 
Jacobo V. aufgehöret: Diefe aber fangen in Ta- 
cobo VI, der Königin Maria in Schottland ihrem 
Pringen, anderer Ehe, an, und’ pflegen’ die eis 
gendliche Stuardifchen oder aus dem Hauſe Stuard 
— — genennet zu werden. V. Aur, fupta 
citat. Jedoch haf fint denen Zeiten Jacobi VI. 
Schottland, Feine eigene Könige mehr gehabt, 
fondern es ift felbiges vielmehr mit England ge⸗ 
meinſchafftlich regieret » wie hiervon bereits vor» 
ber Ermehnung geſchehen. Irrland ift, wie 
ebenfalls bereits beygebracht zu: befinden, eine 
dependenz der Könige von England , daher 
fonnte es nicht unfüglich ihr Patrimonial- Gut 
genennet "werden. :ift : anbey” wahrſcheinlich, 
daf es feine Einwohner, gleich wie England und 
Schottland; vid. Gärve Lyram Hybern ‘ebenfalls 
aus Teutſchland empfangen, die gleichwol nachher, 
mit anders vermiſcht worden. Vor diefen hatte 
es auch feine Könige, die aber nicht ſonderlich bes 
kant ſind. Noch weniger haben die Roͤmer etwas 
bon dieſer Inſul gewuſt Daher diejenigen irren; die 
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202° : VI. Abth. Rechts⸗Anſpruche 


der Alten ihr Thale vor Irland halten, weit felbi- 
ges gar an einen andern Drte gefüchet merden 
muß. Weil aber die Römer dieſe Inſul garnicht 
gekannt, ob fie ſchon eben nicht allzumeit von Eng⸗ 
land entlegen, 10 ift diefes ein fattfamer Beweiß, 
wie elend ihre Schiffart befchaffen gemefen. und 
‚wie wenigen Grund diejenigen haben, v. Paulini 
ne Luſt⸗Stuͤck P.I, die vorgeben, ob 
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| y ihnen America befant geweſen, da vielmehr ge⸗ 
wiſſer ald gewiß ift, daß diefe fchlechte See⸗Helden 
ſich nicht einmal aus dem Mitländif. Meer hinaus 
‚getrauet , geſchweige daß fie an Americam hätten 
dencken ſollen, welches zuthun ihnen auch von daher 
‚unmöglich fiel, indem fie den Magnet und deffen Ge⸗ 
- ‚brauch nicht Fanten, ohne welchen man gleichwol 
nach ertwehnten America nicht zu feommen vermag: 
menigftens wiffen wir Europzer fein ander Mittel, 
als diefen Magnet, um auf der See uns fortzuhelf⸗ 
fen, ungeachtet die Sinefer eine andere Art haben 
Zr wormit ſie in Schiffen glücklich fortfommen. 
Wir fehreiten jego zu denen Nechts-Anfprüchen, 
Pe Crone Groß⸗ Brittannien, die darinnen beſte⸗ 
et; | 
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Auf gantz Franckreich. 


Das Recht, das ſich die Könige in. England 

auf gantz Franckreich zuſchreiben, haben fie bloß, 

als Könige von England,nicht aber auch als Könige: 

von Schottland, daher muß diefes Recht, das fie 

‚auf gedachtes Franckreich führen, mit — 
| : inc MM 


>» 





der Cron Groß⸗Britannien. 





nicht der menget werden daß fie ats Rachtkommen 


des ehemaligen Normanniſchen Hauſes auf einige 
Provinzien in Franckreich, annoch beſonders zu 
machen pflegen: Das erſtere iſt von ſo groſſer 
Wichtigkeit, daß die Groß⸗Britanniſche Könige 
nicht nur den Titul, ald Könige in Franckreich, bes 
ſtaͤndig gebrauchen, fondern fie haben aͤuch vor als 
[en Dingen, das Frantzoͤſiſche Wapen dem Engli- 
fehen mit einverleiben laſſen. Das ganke Werck 
aber kommt darauf an: — 
m König Eduard. Il. in Eugland, habe Koͤniges 
- ». Philippi-puleti in Franckreich Tochter, die 
Prinheßin Mabellam zur Gemahlin gehabt,aus 
welcher Ehe Eduard III, erzielet worden, der 
alſo in Franckreich, nad Abſterben feiner 
Frau Mutter, hätte fuccediren follen, wie dieſe 
., Genealogiebefaget. i 
. Philippus;IV» fonft puleer genennet, Koͤ⸗ 
nig in Franckreich F 1314, . 
‚LudewigX.. Philippus V. Catl IV. .kabella 
König in König in Koͤnig in. verm. an 
Franckreich Franckreich Franckr. ‚Eduard. Il, 
+ 1316. oh⸗ tiz22.cben- } 1327. Koͤnig in 
ne&öhne, · fald ohne ebenfals England 
Br TE BR Soͤhne. er Eduard. 
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20 Vll. Abth. Rechts⸗Anſpruͤche 
2. Habe in Franckreich das weibliche Geſchlecht 
allemal ſaecediren koͤnnen, indem bipinus, Ca- 
rolus M. Odo, Robertus, und Hugo Capetus 
von muͤtterlicher, oder Groß⸗muͤtterlicher 
Seiten her aus Koͤnigl. Gebluͤth entſproſſen 
geweſen. Walfingham in Eduard. II. 
3. Sey zwiſchen Carl VI. Könige in Franck⸗ 
reich, und Henrich V. Könige in England / ein 
pactum fuccefforium errichtet worden, Krafft 
deſſen jener fich der Cron Franckreich voͤllig 
begeben und ſolche an Heinrich: V. abgetreten 
:. gehabt. Vid. Joan. Tillii Chron, reg, Franc, ad 
an. 1419. Paul, Æmyl. in Hiftor, Gal, fub Car. 
VI. 1 | ur ! 
A: 4Sey die Pringefin Cachärina, König Carl VI, 
ey 0 Tochter, dem König Heinrich VI, in England, 
| | mit der Bedingung zur Gemahlin gegeben 
‘morden, daß er unfehlbarer Reichs⸗Nachfol⸗ 
ger werden folle. Jid. LL. eitat. 
. Worauf auch Heinrich, VI.an. 1433. wuͤrck- 
lich zu Paris gefrönet worden, Paul, Zinyk-!, 
eis & Buffer Hift, France. 1,124. :0eH 


¶ Doch die Frantzoſen fuchen dieſe Gruͤnde alfo zu 
‚wiederlegen: . re ee a 
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1. Stehe dem Königen in England Lex Alicı 
entgegen. =: et 
.. England antwortet Hierauf: Diefer Lexfalicafen 
ein bloffes Gedichte und niemals in rerum natura ge⸗ 

wegen, Fönne folcher auch auf die Art, wie die Fran⸗ 
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der Cron Groß⸗ Britannien. 
tzoſen ihn angeben, von nirgends herierwiefen wer, 
ven: Ja wenn er auch gleich in rerum natura. wär 
te, fo ſchlieſſe er zwar die Weiber felber aug,. nicht 
aber deren defsendenten, Adde Chiffler ia Vindic. 
Hifpan, —— — ee 
Undin der That koͤnnen die Frantzoſen, wenn es 
anders nachdenen Rechten!gehenfolte, mit dieſem 
lege nichts bemeifem, Denn obgleich Pipinus nicht 
eben aus Koͤniglich⸗ Merovingiſchen Stamme ſeyn 
möchte, ſo bieiben. doch die Srangofen dabey, vid, 
Blondel«. in: plenior, affert, Gen. Franc. es habe der 
Hugo Capetus von daher feinen Urfprung gehabt, 
welches gleichwol unmöglich anders, als nur der 
mütterlichen Seiten nad) hat. fen koͤnnen. Iſt 
nun aber dieſes richtig, ‘fo räumen: ja die Frankor 
ien felber ein, daß ſie dieſen legemfalicam bald gel⸗ 
tenlaffen,bald mieder verwerffen,; nachdem es etwa 
ihre Staats⸗raiſon erfordert, wie denn auch diefer 
ihr lex ſalica in der That nichts anders ift, als eine 
biöffe ratio ſtatus, deſſen wahrer Grund fich feichte 
findet. Immittelſt muß diefervermeinte lex ſali- 
ca mit dem ſonſt bekanten lege falica Francorum 
nicht vermiſchet werden, über ;deffen wahren Ur⸗ 
(prung, und; wo er eigentlich abgefaffet worden, die 
Seriptores ſich nicht vergleichen koͤnnen. Denn eis 
nige ſuchen feine Geburts ⸗· Stadt in Braband vid. 
Wendelin. de Nat, ſolo LL. Salicar. andere glauben, 
daß es der Fluß Seille in Lothringen fey, v. Ghifller, 
deleg, ʒaſica. Noch andere wollen das Salagone has 
ber; in welchem diefe Geſetze waͤren verfertiget 
worden, und welches ſie oben an der Fraͤnckiſchen 
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265 VI, Abth. Rechto⸗ Anſprůche — 


Saale hinſetzen: v.Eccard. ad leg. ſal. in proem. Al⸗ 


[eine dieſen letztem ſtehet die Hiſtorie fo wohl im 
Wege, wie denen andern, indem damals, als 
dieſe Geſetze ſollen ſeyn abgefaſſet worden, die | 
ae weder andenen heutigen Thüringifhen 
rängen noch an der Seille, die in Lothringen flieſ⸗ 
fet, noch in Braband ſich befanden, fondern fie wa⸗ 
ren damals annoch zwiſchen der Ifala, und der 
Emß / und der Weſer/ daher muß auch von ſich ſelb⸗ 
ſten folgen, daß diejenigen Gowen, deren im An⸗ 
fange dieſer Geſetze gedacht wird, nirgends anders, 
als in nur erwehnten Strichen Landes zu ſuchen 
ſeyn. Solte es aber auch eine fo groſſe Unmoͤq⸗ 
lichkeit ſeyn / wenn man behauptete, es ſey das ei⸗ 
gentliche Saalagove nirgends anders, als an der 
jſolala zu ſuchen, indem der bloſſe Buchſtabe J. deß ⸗ 
falls ſchwerlich viele Hinderniſſe machet, vornem⸗ 
lich, da noch nicht gewiß iſt, ob er dieſem groſſen 
Arme des Rheins damals auch vorgefeget.morden? 
oder ob er nicht vielmehr eine Gothiſche, altvatiſche 
porticala intenſiva ſey, und fo viel heiſſe, als thie So · 
la; weil nemlich dieſer Fluß ſehr breit, woraus nach⸗ 
er — des — willen, — 
it die particulas præpoſita⸗ zuſam⸗ 
men ziehen, das Wort Iſale eniſtanden. In⸗ 
deſſen iſt es gewiß⸗ an | 
ringen zu ſuchen ſey. Won labar | 


* 2 ‚Pipinus, CarolosM. und Hugo Capetus ne | 
* Bloß ihrer Tapfferkeit Bl zu — 

* peter m 

nz = | 
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England: Diefes ſey unertiefen,und lauffe wis 
der die. Hiſtorie. ——— | | 
Daß weder Pipinus, noch CarolusM, noch Hugo 
Capecus der angegebenen Tapfferfeit wegen, Köni« 
ge der Francken geworden, hatin fo meit feinen gu⸗ 
ten Grund; Daher ſchmecket diefes nach derjenigen 
ihrer Lehre, Diefich einbilden, die forma regiminis 
des Sräncfifchen Reichs wäre vormals electitia v, 
Hottoman, in Franco Gall, gervefen. Alleine wie 
die Frantzoſen felber diefem miderfprechen, vid, 
Matharell, obferv, in Holoman. Pere dan, Hift, ie 
France T.l. & alios. Alſo hat es auch feine gute 
Richtigkeit, daß der Pipinus bloß durch allerley,und 


fonderlich des Pabftes fein Angeben, Carolus M, = 


hingegen wegen der in Händen habenden Macht, 
Hugo Capetus ober durch die innerlichen troublen 
auf dem Srangöfifchen Thron geftiegen, mithin die 
Srangofen denen Englifhen Rechten dadurch kei⸗ 
nen Schaden zuzufügen vermögen. 
3. König Eduard! IIl, habe ſich feiner Anfprüche 
dadurch begeben, indem er dem Könige im 
Franckreich den Lehns⸗Eyd geleiftet. 

England: Der König waͤre von feinen Rech⸗ 
ten nicht fattfam informiret, auch damals fehr jung 
gervefen/ er habe aber alles gleich wieder eaiſiret 
und vor unguͤltig erkläre, nachdem er wegen ſei⸗ 

net Rechte mehrere Erfundigung eingezogen, 
Man Fönte hierbey auch noch diefes fagen, es 
habe der. König bloß megen der Normandie den fü 
genanten Lehns⸗Eyd geleiftet, nicht aber wegen der 
Cron Franckreich. Denn wenn es ftatt hat, daß 
ein 
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ein Fuͤrſt unbefchadet feiner Fuͤrſtl. Hoheit, von 
dem andern wegen gewiſſer Güther, ein Vafallfeygn 


kan, wie die Lehn⸗Rechts⸗Lehrer dieſes paradoxon 
behaupten, warum ſolte denn nicht ein König,ohne 
feiner Königlichen Wuͤrde einen Abbruch zu thun, 
nicht auch: eines andern fein Vafall abzugeben. ver+ 
moͤgen, und ‚zwar nach nur gedachter Lehre der 
Feudiften ?.- Doch wie wenig daraufzu bauen fey, 
daß dieſe Lehre, ſo gemein ſie auch ift, dennoch gank 
offenbarlich 1) wieder die geſunde Vernunfft, 2) 
wieder: alle Staats⸗Vernunfft lauffe, Fan ieder 


vernuͤnftiger/ wann er unpartheyiſch verfahren will, 


won: ſelbſten finden. Es ware auch alles, was E- 
dnardus thate,. mehr nicht als ein juramentam.;clien- 
gelare, wie folches andermärts meiter erwieſen 
worden, 9.0 2 ee 
4. In dem 1360, zu Bretigny gefhloffenen Frie⸗ 
A den, habe man diefer prætenſion nicht ge 
dacht. nn 
“ England: Die vbule pacis, wieſen desfalls 
Fir ein anders, indem eben durch diefen Frieden, 
Epalandis ‚feine pretenfion noch fefter befeftiget 
en": RETTEN 


Ri 


84 


| Ep Wenn lex falica gelten ſolte, ſo haͤtte des 
Ehilippi II, feine Tochter, die Blauca, die an 
dem Hertzog von Orleans vermählet gewe⸗ 


en. fen, vornehmlich fucsediren , müffen,. »-- 


or England: Die Princeffin Ibella ſey ja naͤ⸗ 
* als jene geweſen, daher fie auch wor — | 
RE |: ER ! UT 


Bu: Wu 


— 





| 


| 
| 
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— 
faccediren muͤſſen, wie dieſes Die. Genealogie zut 
Gnuͤge bekraͤfftige. — HEN 

Philippus II. König in Franckreich ei 

—* t 1285. . — 
philippus IV. Blauca vermaͤhlt Bi 
König in Franckreich. an Herkog von Ot⸗ ve 

* leans. Ei 

— — — — Y 








‚LudewigX, Philipp. IV, CarlIX, Iabellaverm, | 

Königin König in Königin an König 

Franckt. Franckt. Franckr. Eduard. Mh 
Ä a England. 


Es find indem wodo ſuecedendi die DD. nicht 
alle mit einander einig, ob fie nemlich det proximita- 
ti linez, oder Aber der proximitari gradus den Vor⸗ 
zug laſſen ſollen? Alleine wie es desfals zwar aüf 
die obfervan2 eines jeden Hauſes ankommet, ſo ſa⸗ 
get doch auch Die gefünde Vernunfft, daß einen ſter⸗ 
benden Gefehmilter, das noch lebende Geſchwiſter | 
unddeffen defeendenten viel näher ſeyn müffen, als I 
die Muhmen und deren Nachkommen, indem das | 
Jus repr&fentationis Die natürliche Bilkigfeit zum 
Grunde hat; und handelt von diefer Sache unter 
andern Betfius de padtis famih. illufte, Berger de Apa- 
nagio und andere'gar umſtaͤndlich. Ä 
6, Habe ders zwiſchen Carolo VI, und Heinrich 
= V, errichtete Vertrag von daher Feine Guͤltig⸗ 
nn. R O keſt 
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| Bernunfft feinen guten Grund, deme zugleich dies 


“ - VI, Abrb. Rechte-Anfpräce 
——— —— — ———s ——— An BER 


keit erlangen koͤnnen, weil der Koͤnig nicht 
wohl bey Sinnen geweſen, daher auch das 
Parlament alles wieder caſſiret gehabt, 
England : König Carl VI. habe oͤffters diluci- 
da intervalla genofjen, mit dergleichen Perfonen aber 
koͤnne man Allerdinges valide eradiren, | 


Diefes hat in dem Rechten, und in der gefunden 


fes annoch mit beyzufügen: Wenn auch gleich der 
König Feine dilucida intervalla gehabt, fo haben ja in 
deſſen Namen,die Miniſtti das Reich und die Re 
gierungen verfehen,denn fonft hätten die Frantzoſen 
den König gar abſetzen muͤſſen. &ind nun aber 
die andern adtus, die fie in des KRöniges Namen ver, 
richtet, in ihrer Gültigkeit verblieben, warum ſol⸗ 
ten denn gedachte tractaten, nicht auch beftehen Fön 
nen? “Denn auf folche Art, würde mit Feinem Tür 
ften, der etwas blödes Verſtandes more, zu eradtiren 
feyn. Die caffation aber des Parlamentg gilt nichts, 
‚weil es hier bey der gemeinen Lehre bleibet: Der 
Diener ift nicht über feinen Herrn, 
7. Roc) weniger habe König Carl von der Cron 
ettoa veralieniren Fönnen, als welches ohne 
Fi feinem Fürften in einigem Staate zu⸗ 
ehe, | 


England: Wenn gleich dieſes principium 
gelten folte, fo Hätten doch die Pares regni, in die be⸗ 
ſchehene alienation vollkommen conſeniret. | 

Es hat das, von Seiten England angeführte, 
principium zwar feine fehr gute Richtigkeit es ſte + 
| | aber 
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aber doch auch in der Frantzoſen ihrem argument 
eine fallacia termini, indem hier nicht Die Frage, von 
einer alienatione iſt, fondern von der fucceflionis 
translätione, Jene hat in fomweitineinem Staate 
nicht ſtatt; dieſe hingegen kan mit Genehmhaltun 
eines Staats allerdinges geſchehen. Man mu 
auch die formam regiminis eines Staats anſehen, 
indem, wenn folcyer fouverain ift, dem Zürften alles 
pro lubitu zu thun gehoͤret. Ob nun wohl Franckreich 
damals kein ſouverainer Staat war, ſo hat es doch 
ſeine gar gute Richtigkeit, daß auch allda wo die for⸗ 
ma regiminis limitata iſt, oder confenfus Procerum, 
fodannalle und jede adtus vergültiget, mithin Fon» 
nen felbige nicht wieder zurück genommen wer⸗ 
den. 

3. König Heinrich hätten die Frantzoſen aus 


Noth zuihren Könige annehmen und Frönen 


muͤſſen. | 

England: Die Pares regni hätten diefer Cro⸗ 
nung mit vieler Pracht beygewohnet, fo ftünde auch 
die vorgegebene Noth von nirgends her zuermeiz 
fen , vornemlich weil gedachter Erönung auch 
diejenigen Päres regni mit beygewohnet, die der 
Eron England noch nicht unterworffen gemefen, 
vid, Chifflet, in vindic, Hiſpan. Walfingham in Edu- 

ardo III, * 
Hierauf dienet auch noch dieſes, jo fern die zwi⸗ 
ſchen Fuͤrſten und Staaten errichtete pacta, eine 
vorgegebene Noth ſolten unguͤltig machen und 
uͤbern Hauffen werffen koͤnnen, daß man ſodenn 
diejenigen Friedens⸗Schluͤſſe und andere derglei⸗ 
TR ven 
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Franckreich alle Jahr joooo. Kronen in England 


| 
Fr ⸗ J 


mals zu beſtehen dermocht. Da auch nicht nur der 


212 vl, Abth. Rechts⸗Anſpruͤche 
chen tractaten wohl ſehen moͤchte, die auch nur von 
der geringſten Dauer ſeyn koͤnten, indem ſich bey al⸗ 
len und jeden eine gewiſſe Noth, die ſolche veranlaſ 
ſet gehabt, herfuͤr thun wird. | 
Anbey iſt es zwar an dem, daß König Heinrich 
VIII. indenen zu Amieus errichteten ırsdtaren dieſet 
pretenfion fich begabe, jedoch mit dem Beding, dab 


bezahlen folte, weil aber diefes von denen Frantzo⸗ 
fen niemals geſchehen, fo find die erftern tradtscen 
von daher bejtändig in ihrer Gültigkeit verblieben, 
Vid. Leibniz, Cod, Jur, Gent. Dipl. P.2. 


Indeſſen follen Anno 1670, zwiſchen Franck⸗ 
eich und England, der renunciation halber einig 
eue pa&ta ſeyn errichtet, und in felbigen unter. an- 
‚ern beliebet worden, daß indem Englifchen Wa— 

pen das Fransöfifche hinführo wegbleiben möchte: 
Alleine auch diefe tractaten find nicht zum Stande 
gefommen, vid. Puffend, rer, Brand. l. X. menis- 
ftens hat dag Parlament in England, ſolche weder ge 
fehen noch ratifieiret, ohne deſſen eonfens gleichwol 
ein der Eron England fo nachtheiliger Tradtar nie’ 


König Wilhelmus III. und. die Königin Anna, fam! 
Ihrer jetzo glorwürdigft regierenden Königl. Ma⸗ 
jeftät und Dero Sieg -voller Herr Vater, hob’ 
feel. Andencfens, ſo wohl den Titul von Frand 
reich, als auch das wegen felbiger Cron beſtaͤndig 
und mitfolhem Nachdruck beybehalten und gefüh- 
ret daß daraus deutlich gnug zu erkennen ift, wit 
fie Dero habende Cron⸗Rechte auf alle nn 

| mogll⸗ 
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der Cron Groß - Brirannien,. a13 
mögliche Art wieder herfür zufuchen gefonnenzum 
Theil auch wurcklich wieder herfürgefuchet haben ; 
Als ftehet hieraus leichte der Schluß zu maden, 
daß dieſe pratenfion unter diejenigen gehöre, der 
manı bey herfür brechender Gelegenheit einen 
Nachdruck zu geben nicht.ermangeln werde, . In⸗ 
mittelft iſt aus vielen rationibus in fo weit zu befin⸗ 
den , daß England diefe pretenfion zwar niemals 
ablegen werde, daß aber Doch auch deffen Staats» 
intereffe nicht leide. von Franckreich ſonderlich Con- 

‚gqaeren zu machen. | Ä | 


J | 11. 
Auf die Normandie, Poicto, An- 


jou, Touraine, Maine, Ponthien 
und Monftevil. 


Das Recht auf diefe Landſchafften fuͤhren die 
Koͤnige in England, nicht als Koͤnige von Eng⸗ 
land, ſondern als Hertzoge von Normandie und 
kommt ſolches darauf an. | 

1. Wilhelmus Conqueftor, der anno 1066. König 
in’ England ward, ſey ausdem Normanni- 
ſchen Haufe entfproffen geweſen wodurch alſo 
die Normandie mit England damals verknuͤpf⸗ 
fet worden ‚tele Verfnüpffung dann auch 
wuͤrcklich geſchehen, rote folches ſo gleich aus 
der Englifhen Hiſtorie erwieſen werden 

gun, vid, Malmerburienk, Hiftor, Anglic, le 
2. c. 13. Zn 
23 Doch 
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Wweiſe aufzukommen. | 


er VI Abth. Rechts⸗Anſpruͤche 


’ Doc die Srangofen fuchen dieſes alfo zu wider⸗ 
gen: | 


J. Es habe das Parlament in Sranefreich anno. 
3202. die Könige inEngland, als Herkoge 
bon Normandie, welches Land ſie von Franck⸗ 
reich zu Lehn getragen, vieler begangenen Fe- 
konien ſchuldig erklaͤret, daher es gedachtes 
Land, alseinfcadum apertum, der Cron ein? 
verleibet. — | | 

England: Die vorgegebenen Felonien twären 

Adi, müften alfo erft fattfam erwiefen werden, und 
welches, nach Einleitung des Lehn-Mechte, in dem 
judicio parium hätte gefchehen follen. - Es vermoͤ⸗ 
ge aber Eron Franckreich mit Feinem einkigen Be⸗ 


Diefer Einwand hat feinen unmwiederfprechlichen 
guten. Örund, und die ratio, daß eine feloni, ent 
weder durch fattfame und unvermerffliche Zeus 
gen, oder Durch offenbare falta dargethan und 
der angefchuldigte, deren oͤffentlich übermiefen 
werden. müffe , fteiffer fich auf Die natürliche Bil 
ligkeit, Denn fonft gar leichte fallen wuͤrde, daß 
der dominus dire&us nach feinem Gefallen mit 
dem Lehns⸗Mann umgehen Fünte, daher auch 
dieſes requiſitum in allen. und jeden, Lehn⸗Rechten, 





in fo weitsein allgemein requifitum iſt. Es ftehet 


aber hierbey auch noch zu erinnern, Daß damals 
die Eehn- Rechte, fo wie man ſolche nachhero aus⸗ 
gedacht, noch nicht bekant geweſen, daher koͤn⸗ 
wen auch Die Könige in England, als Drugs: 





der Cron Groß-Brirannien 215 
von Normandie, feine felonie begangen haben. 
Ja es weiſet der gantze adtas, der mit dem Rollo- 
ne, als erftem Herkoge in der Normandie vorges 
fallen, daß folcher nichts anders, als ein fe- 
e elientelare, nicht aber ein Lehns „adtus gewe⸗ 

en. | | 
2. König Heinrich If, in England, habe von 
‚feinen Rater, Godfried Plantagenera, Her⸗ 
Kogen von Anjou, diefes Land befommen, 
deffen Mutter auch eine Hergogin von Nor« 
mandie geweſen, daher felbiges der Cron 
England vollfommen fey zugebracht worden: 
Polyd, Vergil, Hiftor. Anglic.1. 13, 
Die Seangofen: Die vielen, von England bes 
gangenen felonien, hätten die Könige diefer Eron, 
aller ihrer habenden Fänder verluftig gemacht, V. 
du Pay. des droits de France I, 2, 


Die Engländer: Auch bey diefem Puncte, waͤ⸗ 
ten die angefchuldigten felonien fo wenig bewieſen 
worden, als bey dem vorigen. | 

Es vermifchen die Frantzoſen hier gantz argli⸗ 
ſtig, die Perſon eines Koͤniges in England, mit der 
Perfon eines Hertzogs von Normandie, In je 
ner qualitate, fagen die -feudaliften, habe er mit 
Franckreich alerdinges Krieg führen Fönnen, aber 
nicht in der andern. Es kan aber hier vornem⸗ 
lich gefraget werden, wie auch diefer Unterfcheid, 
bey einem Bringen, der zwey, fo gar tweit vonein« 
Ander unterfchiedene Perſonen vorftellet, in ders 
gleichen Fällen anzufehen fey? Undes hat aller» - 

— D4 dings. 


26 VI Abth. ARechre-Anfprüche 
dings feine Richtigkeit, daß es gar ſchwer fale, 
einen actum von dem andern fo zu unterfcheiden, 
Daß nicht einer mit dem andern vermenget wer— 
de. Wenn aber jeder aus, den ein folder 
Fuͤrſt vornimmt, von dem andern forgfältig ab- 
gefondert wird, ſo laͤſſet der Schlüffel, zu eis 

‚ nem fonft fehr-verwirreten Geheimniſſe fich end- 
lich leichte finden: Dochaber wiederum nur nad 
der Lehre der Feudaliften, Denn wenn e8 imder 
Welt niemals Lehn » Staaten gegeben , fondern 
es find dieſe vermeinte Lehn-Gtaaten nur fordera 
inzqualia gemefen, fo füllet ja auch dieſe gantze 
diftindtion hinweg: Jedoch hat es feine Richtig 
keit, Daß feint dem 12. Seculo Europa mit Der 
£ehre von Vafillagüis regnis & principaribus befus 
delt worden. 

3. Poidton und Gvienne habe die Eleonorz, 
Wilhelmi IX, Hertzogs von Gvienne Toch⸗ 
ter, ihrem Gemahl, Heinrich 11. erblich 

zugebracht. V.Chiffler. in vindic, Hifpan, 

Die Lrangoſen: Solten die Könige in Engr 
land ja einige Jura, auf welche Frantzoͤſiſche Pro- 
vinzien ‘gehabt haben, fo hätten fie doch ſolche 
durch die prefeription voͤilig verloren „ weil ſie fint 
der Regierung , Ludwig XII. ſich dieferhalben nie 
geregets du Puy I, cit. Kae: 

Die Engländer: Das Gegentheit ſey zur 
Gnüge. bekannt, indem nicht nur König Heinrich 
VUL durch die Waffen ſich nachdruͤcklich gnug ge⸗ 
meldet, ſondern es habe auch England Titulund 
A apen beitändig beybehalten. } 
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dep diefen Pundte tuäre noch zwenerley zufra- 
en, einmal, weil diefe Länder follen Fransoi- 
che Lehn geweſen ſeyn, ob fie unter die feuda formi- 
nea gehöret, auch woher diefes ruͤhre ? und denn, 
ob die Frantzoſen mit der vorgegebenen prefcrip- 
tion, wenn ja eine vorhanden, gegen die Englaͤn⸗ 
der auszulangen vermöchten? Was das erfte bes 
trifft, fo find obftehende Landſchafften, freylich 
fogenannte Weiber⸗Lehn geweſen, fie haben aber 
dieſe qualitatem eben auf die Art erlanget, als 
wie die Teutſchen Landfchafften , nehmlich daß fie 
feuda oblara und nicht data demefen- wären, wenn 
man in ſoweit Der gemeinen Lehre der Feudalifteg. 
nachgehen wolte, dabey dann Vie primi offerentes 
fi) vornehmlich dieſes ausbedungen haben; daß 
nach Abgang der männlichen Linie, auch die weib⸗ 
liche und deren Defcendenten folte fuccediren fün« 
nen. Denn daß feuda data dergleichen Eigen⸗ 
ſchafften jemals gehabt haben folten, kan von nir- 
gends her, nicht nur nicht ertwiefen werden, fon» 
dern es laufft auch wieder alle Wahrſcheinlichkeit, 
dag ein Lehns⸗,Herr, feine feuda gleihfam auf 
ewig folte haben hinweg geben wollen. Das letz⸗ 
tere hingegen belangend, fo muß die gemeine 
Rechts⸗Regul hier unfehlbar ftatt finden, quod 
privilegiarus contra privilegiatum privilegjo uti non 
pofir: Wiewohl alles, was die Sransofen von 
einer prelcriprion daher ſchwatzen wollen, um 
deswillen nicht den Stich hält , weil die Englaͤn⸗ 
der durch Führung des Tituls und Wapens, fols 
che nahdrückflichgnug interrumpiret haben. Je⸗ 
doch duͤrffte es bey Wiedertegungdiefes Puncis ſd⸗ 
DO; thas 


ag VI Abth. Recbhts⸗Anſpruͤche 


thaner Umftande gar nicht bedürffen, fordern es 
hat mit dem Frantzoͤiſchen Provintzen vielmehr 
eben die Figenfchafft gehabt, die fich bey denen 
Zeutfchen fande, nehmlich, daß die Weiber in 
felbiger haben fuccediren Eonnen: Weil nun die 
alten Feudaliften, als nehmlich dieſe Art Gelehrter 
und Gelehrſamkeit auffame, aus Unwiſſenheit der 
Belchaffenheit des ſtatus politici, den es ehe 
* male in Europa, und in denen von einigen Teutfchen 
Voͤlckern angelegten Staaten hatte , ale und jede 
actiones gentium publicas vor lauter aftiones feu- 
dales anſahen, und der Welt dafür verkauften, 
fo haben fie auch Durch diefe ihre mercklichẽ Einfälle, 
und Staats-Unmiffenheit die Höfe, und die Can⸗ 
tzeleyen groffer Herren dermaflen benebelt; daß ſel⸗ 
bige mit Denenunter fi} vorgenommenen Tracta⸗ 
ten, in lauter Lehns-Gewaͤſche hinein gerathen, 
dergeftalt, daßes nunmehro Mühe koſtet, ſotha⸗ 
ne Arten gedachter actionum publicarum recht aus 
einander zufegen. u. — 

4, Ponthien und Monftrevit, habe König Edu- 

ard II. wegen feiner Gemahlin, der Eleono- 
ra, die Graf Simonis von Ponthien Toch⸗ 
ter geweſen, empfangen, und aer Eron Eng 
land incorporiret. 

Die Grangofen fagen hier eben dasjenige, was 
fie bey dem vorigen argument zu antworten pflegen, 
denen aber die Engländer hinwiederum auch glei⸗ 
che Antwort entgegen ftellen, und deme zugle 
norherftchendes ebenfalls entgegen zu ſtellen iſt. 

5. Wären der Eron England ihre 
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durch offt rwiederhohlte Verträge beftätiget, 


worden. | 

Die Srangofen wiffen hierauf nichts zu ant⸗ 
worten, diejenige aber die des Riemers Foftbare 
adta anglicana bejigen, werden fothane Vertraͤge 
und preta ohne Zweiffel in felbigen antrefjen. Denn 
wenn deren Feine vorhanden wären, fo iftnicht ab» 
zufehen , wie fich die Engländer auf folche berufs 
fen Eönten, teil fonft die Srankofen mit der re- 
plic de edendo gleich im Gewehr ftehen würden, 
Wenn aber die Srangofen viel von der przfcrip-. 
tione daher ſchwatzen/ fo müffen fie erft beweiſen, 
daß dieſes inventum juris eivilis unter freyen Voͤl⸗ 
ckern auch jemals angenommen worden. Adde 
Hoheifel de præſetiptione inter gentes, wovon aber 
der Beweiß wohl ziemlich Lange ausbleiben duͤrff⸗ 
te. 


DI. F 
Auf die Haͤrings⸗Fiſcherey an denen 
Englaͤndiſchen und Schottlaͤndi— 


ſchen Cüſten; Ingleichen auf die 


Herrſchafft in dem Canal und 
deran England herum gele- 
genen See. | 


Was den Streit wegen des erſtern betrifft, fo 


haben die Engländerfelbigen im HorigenSeculo bloß 
mitdenen Hollaͤndern gehabt, und will man bier 
nicht unterfuchen , ab der Hering Denen — 
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befannt gewefen, welches zwar inggemein berabet 
und derjenige Fiſch den fie halec genennet, dafuͤr 
ausgegeben wird, woran doch billig zu zweiffeln, 
fintemahl in der Mitteländifchen See Feine He 
ringe gefunden werden, mithin gedachter Hering 
fein anderer Fiſch ſeyn Fan, als den man jetzo 
Sardelle nennet , der zwar eine Art von Heringen, 
aber nicht der Hering felber iſt. Wie es indef- 
fen zugegangen , Daß die Engländer die Fiſchung 
der Heringe denen Holländern überlaffen, davon | 
will fich bey denen Scriptaribus feine fo gar ge 
naue Nachrichtfinden: Genug daß der Cromwell 
ihnen diefes angemaßte Recht völlig in Zweiffel zo⸗ 
ge, er würde ihnen auch ohne Zweiffel, menner 
Langer hätte leben follen; diegange Fiſcherey ab- 
geftricket Haben, mie fie denn auch bey feinem fe 
ben, fihderennichtgroß anmaffen Durfften. Nach 
feinem Todte, und als König Carl II, den Einglie 
fchen Thron beftiege, und weildiefer einen gar be 
fondern, obgleich höchft unnöthigen Haß, gegen 
Holland gefafler' hatte, thaten fich zwiſchen bey⸗ 
den Staaten neue Irrungen herfür , wiewohl die 
Engländer in felbem Kriege wenig Seyde fponnen, 
daher ed An. 1661. zu Breda wieder zu einem Frie⸗ 
den Fame, in welchen die Sache wegen der Herin- 
ges⸗Fiſcherey, dahin verglichen tuard , daß die 
Hollaͤnder zwar indem Befig des Herings⸗Fanges 
verbleiben, jedoch denen Englaͤndern jaͤhrlich eine 
gewiſſe penſion geben muſten, dafuͤr dieſe ihnen 
verſtatteten, ihre Netze auf denen Engliſchen Kuͤ⸗ 
ſten zu drucknen, auch den Fiſch ſelber Darauf zu⸗ 
vechte machen zu duͤrffen. In dem 1674. zu Lon⸗ 
den 
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den verrichteten Ssieden bliebe es bey dem vori⸗ 


gen, und weil England und Holland ſeint dem in 


fp weit niemals wieder Öffentlich zerfallen, fo iſt 
auch diefe Sache von daher ruhig verblieben, fie ift 
aber doch gleichwohl fo befchaffen, fo ferne das uns 
tergefchobene Kind , der Pratendent, den Englie 
fhen Thron befteigen folte, welches zwar die Guͤ⸗ 
te des Himmels ſchwerlich zulaffen wird, daß 
fodann diefer unnüge Menſch, denen Hollaͤndern 
wegen des Herings⸗Fanges, gar leichte eine groſ⸗ 
fe Unruhe wieder an dem Half ſchmeiſſen dürfte, 
Die See⸗Herrſchafft hat im vorigen Seculo, 
zwiſchen der Eron Groß-Beitannien und Holland 
ebenfalls verfihiedene blutige Kriege erreget, in» 
dem man erft mit der Feder V. Seldenus de mari 
claufo, Grotiusde mari libero. hierauf aber, wie 
es unter groffen Herrn zu gehen pfleget, zuletzt 
mit dem: Degen Darüber fochte,  Seldenus alſo 
behauptete in feinem mari clauſo, daß der See 
zwar Feine termini phyfici zu fehen wären, aber 
durch terminos mathematicos fünte man fie aller» 
Dinges begrängen. Grotius hingegen wolte in feis 
nem mari libero darthun, daß der Gebrauch der 
See allen Menſchen frey feyn müfle: Allein es 
hat der fonft gelehrre Mann, die offenbare Sets: 
mit einer See, die von Ländern begränget tird, 
vermifchet: Jener ihr freyer Gebrauch ftehet als 
fen Menfchen offen, Fan auch folder auf Feine 
Art. verhindert werden: Nicht aber hat es eine 
folche Bewandnuͤß mit der letzten, die durch die, 
an ſie ſtoſſende Lande, nicht nur zu begraͤntzen, 
ſondern auch von daher zu beherrſchen iſt. = 
er 
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cher geitalt Fam alles auf. das Grüflen und Ger: 
gelftreichen an, weshalber denn in dem Bredai- 
ſchen Frieden die Sache dahin verglichen war), 
daß die Englifhen und Holländifchen Krieges 
Schiffe, wenn fie einander begegnen ‚. beydes 
zugleich, verrichten ſolten, worbey es denn nach— 
‚her ebenfalls verblieben. Legen der Fraͤnho— 
fen aber Fan man nicht fagen, daß es de falls ie⸗ 
mals Streit geſetzet habe, vermuthlich, weil 
die Srangofen zur See niemals eine fonderlice 
Macht gezeiget. Immittelſt wird ‘von dieſer 
Sache annoch unten bey Holland weiter vorkom⸗ 
men, iſt auch, was das Grüffen und Seegel⸗ 
Streichen betrifft, davon ſchon bey Dännemardl 
elwas erwehnet worden, | 


| u" eV 
Auf Bantain und dem daſigen Pfef⸗ 
u er-Dandel. J 


Bantain iſt ein, auf der Inſul Groß-Java in Oſt⸗ | 
Indien gelegenes Königreich, in welchem der aller- 
befte und meifte Pfeffer mächft, und haben die 


€ 


Engländer den Pfeffer-Handel allda vor dieſem 
‚privative getrieben, obgleich die Holänder nie 
damit zufrieden gewefen. V. Append. zu Argenfola 
‚Bericht von dem Moluccifchen Inſuln. An. 1681 
zerfiele in dieſem Königreich der Sohn mit dem 
Vater, , und ſuchte jener erftlich bey denen Engel, 
oder bey dem in Bantam ſich befindenden Englis 
ſchen Confal Huͤlffe, der ihm folche zwar auch ver 
fprochen, aleine fie bliebe jenen feinem De 
ee Ber. 7: 
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em nady r etwas zu lange aus, oder er ſehe viel⸗ 
mehr, daßfelbige in folcher Zeit, als er fie brauch» 
te, aus Europa nicht erfcheinen koͤnte, weil nemlich 
die Engländer in Dft-Indien von Feiner fonderlis. 
hen Macht ſeyn. Alſo wandte er fich zu denen 
KHolländern, und verfprache dieſen den freyen 


feffer ⸗ Handel, wenn ſie ihn bey dem Neihewia Wi 


der den Vater ſchuͤtzen würden, zu dem Ende er 
fich heimlich nach Batavia zu dem damaligen Dbers 
Statthalter den Maydzumer verfügete, In dieſes 
Anfuchen roilligten die Holländer auch, und halfe 
fen fie den alten König vertreiben, der denn nach⸗ 
her in Exilio geftorben iſt. Die Engländer aber 
muften hierauf aus Bantam hinaus, allwodie Hol⸗ 
Iänder alleine Meifter blieben, follen auch vie 
Stadt Bantam ziemlich befeftiget haben. V. Bericht 
wegen der Bantamifchen Sache. Unterdem König 
Carl. U. ward die Sache von Seiten der Englaͤn⸗ 
der fehr hart getrieben, v. Mercur, Holland, de ?, 
au 1681, 1682. Neumeifters Reife-Befchreibung ; 
wiewohl die®eneral-Staaten folche ſtets ing meite 
hinaus fpieleten, vorwendend, tie fie aus Oſt⸗ 
Indien deßfalls nicht hinlänglich inftruiret wären. 
Caroli Il, Bruder und Reichs⸗Nachfolger, Jaco- 
bas Il. wolte mit aller Gewalt Satisfaetion haben, zu 
dem Endeer das Werck durch feinen abgefonderten 
Mr, Citters indem Haag beftändigregete, wer wol⸗ 
te auch zweiffeln, daß diefes nicht zueinem völligen 
Bruche, eine Haupt⸗Urſache folte geweſen ſeyn? 
Doch die Groffen , 1688. in England vorgefalles 
nen Veränderungen unterreden alles, indem Ja- 
sobus ll mehr aufdie Unterſchiebung eines fogenan- 

| ten 
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ten Printzen, ats an die Bantanische Suche dadıtt. 
Als daher in felbigem Jahre, der Printz von Ur 
wien befanter maffen, unter dem Namen Wilhe!- 
muslil, den Englischen Thron beftiege, ſo fienge 
diefes Werck von felbiger Zeit an, zu ruhen, und 
will man, daß die Holländer mit denen Englaͤn⸗ 
dern, der Bantamifchen Sache halber, ſich alfo ver; 
glihen, daß fit dieſen jährlich 2. Schiffe mit Pfef⸗ 
fer zu beladen, und aus Bantam frey abzuführen 
erlauben. Ob aber alles vollformmen beygeleget 
fen, begehret maneben vor gang gewiß und unfehl⸗ 
bar nicht zufagen. Es iftauch vor die Holländer 
in fo weit zu wuͤnſchen, daß diefe Bantamifhe Sa⸗ 
che, von Seiten Englandeg, nie wieder * gere⸗ 
get werden. | 








V, | 
Auf die Meer-Enge Hudfon in Wefr 


Indien und was an Landern. da 
herum lieget, 


America iftnicht zu gleicher Zeit, und auf ein 
mal, fondern nad) und nach entdecket worden, wie 
denn fonderlih um daB mitternächtige Theil def: 
felben, die Engeländer ſich am meiften befümmert, 


Solcher geitalt fande anno 1609, einen Englifchen 


Capitain, Namens Hudfon, oben über Canada hin» 
aus, eine grofje Meer-Enge, die er nach feinen Na⸗ 
men nannte, worauf die Engländer die daran lie 
genden Landfchafften fich zuzueignen beguntem die 


Trangofen hingegen, weil fie Herrn von = 
ar eyn 
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feyn, haben jenen deßfalls nichts einräumen wol⸗ 
len. Man münfchet, die in ſothanem Streit von 
beyden Theilen gewechſelte Schriften zu fehen, 





die aber nicht völlig befant. In dem Ryswiki- 


fchen Frieden Arctic. V, hujus pacis ward alles da⸗ 
hin verglichen, daß die gange Sache binnen drey 
Monathen, durch Commillarien unterfüchet wer⸗ 
den folte, wem nemlich Die, an gedachter Bay o⸗ 


der Meer⸗Enge liegende und bisher-im Streit ges 


weſene -£ande, eigentlich zuſtuͤnden. Es muß a⸗ 
ber auch dieſes nicht evfolger feyn, weil in dem 
Utrechtiſchen Frieden Artic. X. von neuen ausdrücke 
lich bedungen ward, daß der gantze Meer Bufen 


Hudſon, binnen 6. Wochen von denen Frangofen 


geräumet, auch an England alles, als Feftungen, 
Wohnungen, Wohn-Plägen und dergleichen üe 
bergeben werden folte, und zwar wie ſaͤmiliches 
zur Zeit, der von denen Frantzoſen befchehenen 
Feindlichen Einnahme befchaffen gewefen: Bin⸗ 
nen: Jahres⸗Friſt aber folten Durch geſetzte Com- 
miflarien die Gränsen von beyden Theilen richtig 
aus. einander gefeßet werden. Alles dieſes muß 
feine Richtigkeit erlariget haben, vornehmlich nache 
dem das jeßige Königliche Hauß den Groß + Brit 


tanniſchen Thron beftiegen, weil ſich eben nicht 


findet, daß man von Seiten England, wegen 
deßfalls nicht vollgogener Tractaten, einige Kla⸗ 
gen'geführet habe. Worinne aber dev Englaͤn⸗ 
der ihre Handlunge in Diefen Ländern eigentlich 
beftehe,, kan man fo. genaunicht fagen; vermuth⸗ 
lich) aber wird felbige mit eben ſolchen Waaren 
getrieben, gleichwie in — uͤbrigen a 
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PR En > Tu — 
‚sigen Americaniſchen Landen geſchiehet. vid. Ri- 
chard Blom, Engl. America, Oldmixton, Engl. 


— — — — — — — 





"America, Lawſon Beſchr. von Carolina. 
Das Wapen von Groß⸗Brittannien beſtehet 


Aus vier Haupt Wapen, davon die drey guůlde⸗ 
‚nen, uͤber ein ander gehende Leoparden im rothen 
2 England vorftellen.. Daß hierdurch. die Tap⸗ 

rkeit der Englifchen Narion, ſamt der Macht und 


Souverainite dieſes Reichs vornehmlich angedeu⸗ 


dei werde, iſt auſſer — ‚Schottland al 
Das andere Haupt» Wapen, führet einen rothen 
Loͤwen im guͤldenen Feld , der in- und ausmwendis 
mit einer Einfaflung. von Lilien, umgeben ;; und 
mmehxr, nach der mit England befchehenen Ver 
einigung/ neben dem. Englifchen Wapen:(juxz 
oſtione) ſtehet. Die Lilien aber bey der Ein 
ffung find vermuthlich erſt Damals. hinzu: gethan 
worden, als Die Königin ‚Maria in Schottland) 
des Koͤniges Jacobi V. Tochter, und eintzige Cr 
Bin, ſich an den Dauphin in Franckreich verhe 
rathet hatte. Beyde Wapen werden in dem En⸗ 
liſchen Wapen⸗Schild zweymal wiederholetmem⸗ 
li einmalin dem rechten Ober- Felde, und denn 
in dem lincken Unter⸗Felde. Das dritte ift. we 
gen Franckreich drey güldene Lilien im biauen Fel⸗ 
: Das vierdte, ſo aus einer güldenen David’ 


De Da⸗ | 
Harffe im rothen Felde beftehet , zeiget das KW 


nigreich vnd Inſul Ireland an, die bereits ſeint 
17. an England, oder vielmehr an das Königlv 
che. Haus verknuͤpffet geweſen. Man üuͤberlaͤſet 
zwar andern ausfindig zu machen, was durch die 


Darfte eigentlich möge a he 


rn 
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. der Cron Groß Brittannien 227 
veil aber- die Seren vor die Roͤmiſch⸗Catholiſche 
Religion fich jederzeit als grofle Eifferer ermiefen, 
» Eönte es ſeyn, daß der Pabſt etwan auch einen 
VBapen- Herold habe abgeben und die Irren⸗Koͤ⸗ 
ige deßfalls mit Diefem Inftrument beſchencken 
vollen; Doch bleibet deswegen jeden feine freye 
Neynung. Ihro igige Groß-Brittannifche Mas 
tät Here Vater haben das fünffte Haupt⸗Wa⸗ 
on, nemlich das Platagenetifche wieder herfür ges 
ucht, und ſolches dem Englifchen Reichs⸗ Schil⸗ 
evon neuen einverleiben laſſen, Schluͤſſel zur heu⸗ 
gen Hiſt. T. 2. welches vornemlich aus der Blu⸗ 
Ne Gineſter, oder Guͤnſter genant, beſtehet, und 
ie Fulco Graf von Anjon zu feinen Feld⸗Zeichen 
tragen, nachmals aber zu feinem Geſchlechts⸗ 
ud Laͤnder⸗Wapen angenommen hat. - 


VI. Abtheilung : 

| ‚Don denen 
Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Spanien. 


Je Uhralten Einwohnercdieſes Abendlaͤn⸗ 
diſchen Theiles von Europa find, ihrer 

Ankunfft nach fo wohl Teutſche geweſen 
6 wie die, in denen übrigen gedachten Welt⸗ Thei⸗ 
en, welches die. vielen Nahmen, derer, bey dem. 
ivio vorkommenden Spaniſchen Städte die al⸗ 
teutſeh ſeyn, nicht nur beweiſen, ſondern es bes 
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am Ebro genennet ward. Unter denen Teutſche 
aber muß man nicht die heutige, fondern diejen 
ge Teutfchen verftehen die eigentlich Die Celten ge 
nennet wurden und Die die Stamm⸗Vaͤter vid 
Morhoffs Unterricht von der Teutfchen Poeſiun 
Sprache. Schorel, Teutfhe Sprach Kunft.Ez: 
nolff. vonder Teutfchen Sprache, aller ande 
waren, und wovon oben bereits mehrers gehandı 
worden. Jedoch will man wegen der Alten Fi 
wohner Spaniens diefes in ſo weit zu geben, di 
die ander Mittelländifchen See hingelegenen, vo 
Denen Tyriern und Phaniciern , die aber an de 
Dbern See, von denen Britten bergefommi! 
Um diefes Land kaͤmpffeten die Roͤmer mit den. 
Carthaginenfctneine ziemliche Zeit, und. nach dir 
fie jene uͤberwunden, machten fie fich aud) vı 
Spanien Meifter , welches fie, befanter majlı 
in drey grofle Statthalterfchafften eintheilkt: 
(indem provincia nicht füglich anders ‚gegebt 
werden Fan) nemlich in HilpaniamFarraconenfer 
oeticam und Lufiranicam. ie haben felbic: 
einige 100. Jahr ziemlich ruhig befeflen , Dif 
Alaver und Silunger fie darinnen beeinträchtigt" 
Die etwa im 3..Seculo nach Ehrifti Geburth 
Spanien einbrachen und in Lufitania ein Könl! 
zeich aufrichteten, welches gleichwohl nicht 9. 
lange daurete Marian rer. Hiſp. Li. Tarafſa de ıe 
Hilp. & alios. in demein Schtodbifcher Fürft fü 
ches wieder ausrottete, denen hingegen die Var 
daler den Reſt gaben, die aber von denen N 
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der Eron Spanien. 229. 
then wieder vertrieben worden , ald welche, und 
zwar nach vielen Kriegen, gank Spanien unter 
ihre Bothmäßigkeit brachten, welches fie auch biß 
etwa 714. oder etwas weiter in dieſes Seculume 
hinnein, ruhig befeflen , als, dem gemeinen Vor⸗ 
seben nach, der legtere König diefer Gothiſchen 
Monarchie ‚ der befchriehene Rodericus , von des 
nen Saracenen übern hauffen geworffen und das 
durch das Gothiſch⸗Spaniſche Reich, völlig aus⸗ 
getilget ward. Dieſer unglücfliche König, bat 
mit den Könige Chriftierno II. in Daͤnnemarck, 
in fo weit einerley Schuͤckſaale gehabt, indem ihn 
fin eingiger Hiftoricus anders, als ſchlimm, und 
einen Uhrheber des Unterganges feines Staats, 
vorftelet, da Doch diefer Printz, der in der That 
ein Tapfferer und mweifer Herr gervefen, vielmehr 
durch die Untreue feines Miniftres, des befanten 
Graf Zulian um feinen Thron und Leben gekom⸗ 
men, ald Daß er davon Schuld folte getragen har 
ben. vid, Hiftoire de Deux conquetes d’Efpaene 
allwo einigellimftände vorhanden,die diefes bekraͤff⸗ 
tigen: diefen Graf Zulian aber, haben allem Anfes 
hen nach, die Francken und Mohren, die auchdie $a- 
racenen heiffen als einen Verraͤther erfaufft. Jene, 
die Srancken, indem fie fih vor der Macht dee 
Gothen fürchtetenund leichte fahen, daß ohne fel» 
be zu brechen, fie ihren Staat nicht recht befeftigen 
Enten; dieſe aber, Die Saracenen, mÄfferte der 
Mund nach Spanien, daher fuchten fie auf alle 
Art und Weiſe fich alda fefte zu fegen, von dem 
tapffern König Roderich aber davon zudreymahlen 
und zwar ſehr blutig, vid. — Tolet, ser, Hifp. 
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230 VIII Abeh. Von denen Rechts⸗Anſpr. 
Marianum L3. & alios, waren abgewieſen worden, 
welchen letztern Umſtand die Spaniſchen Scriptore⸗ 
zwar felber berühren, gleichwohl auf ihres Koni- 
ges Unfchuld dabey nicht dencken wollen. Die 
Saracenen aber richteten einen Staat in Spanien 
an, der. unter verfihiedenen Königreichen, biß 1492- 
gedauret hat, in welchem Jahre Ferdinandus Ca- 
tholicus der Mohrifchen oder Saracenifchen Nr 
gierung in Spanien ein völliges Ende made. 
Diefe Saracenen waren urfprünglich Araber, un 
dieneten anfänglich dem Griechiſchen Kaͤyſerthum 
vor Soldaten; Ide als ſie von dem KänferBHer- 
clio fich ohne Noth disgouftivet ſehen mußten, war⸗ 
den fie fich zu dem damahls emporfteigenden Maho- 
met dem fie auch lange Zeit gute Dienſte leiſteten, 
und Durch welche, der. Mahomedismus fo weit aus 
gebreitet worden: - Shren ungeheuren geofi' 

. Staat theileten fie in 4. Haupt-Caliphare cit, 
Davon der eine zu Bagdad, der. andere zu Cairo, IN 
Egypten, der dritte, zu Damaſco, in dem amt! 
Afia, der vierdte aber in dem innern Africa ſich DV 
fande. Elmacini Hiſt, Saracen. Abupharagii Hiſt 
Dynaft. Saracen. ‚Und diefer letzte Caliphar bi! 
eigentlich das Gothiſche Reich in Spanien au’ 
‚gehoben und zum Untergange befördert. Nachdem 
aber der Reſt der Gothen, die. nunmehro Sp’ 
nier hieſſen, fich wiederum erhofet; mithin almaͤh⸗ 
lig anfingen, Die Mohren oder Saracenen zu vertte—⸗ 
ben, entftanden hieraus eigentlich a. Haupt Konig⸗ 
reiche memlich das Leoniſche, oder Aſturiſche welches 
nachmahls den Nahmen des Caftilianifehen em⸗ 
pfangen: das Portugiefifche, das Navartikheln 
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denn das A rragonifche, Das Navarrifche ift nach⸗ 




















hero mit Cattilren verfnüpffet worden und das Arra- 


goniſche verbunde Ferdin. Catholicus ebenfals mit 
dem Caſtilianiſchen. Solcher geſtalt ſind in Spa⸗ 
nien beſtaͤndig und biß 1707. zwey Haupt⸗Koͤnigrei⸗ 
che geweſen, nemlich das Caſtilianiſche und Arrago- 
nifche, die, gleichwie Groß⸗Britannien, nur einen ge⸗ 
meinſchafftlichenKoͤnig hatten. Allein Anno 1707. 
ward Arragonien zu Caſtilien gefchlagen, weil es 
ſich Ihro jeßigen Kaͤyſerl. Majeft. , als damaligen 
Könige in Spanien getreu erroiefen hatte. Inmit⸗ 
telft Tan man-die Könige in Spanien kuͤrtzlich als 
fo anfehen, vid. Vayrac, Etaat d’ Efpagne. daß 
‚man ı) die Gothiſchen, 2) die. Mohrifchen, oder 
Saracenifchen 3) die eigentlich Spanifchen, nach 
ihren vorher ängezeigeten vier Königreichen betrache 
tet :- und darin 4) unterfuchet, wie nach Spanien 
an das Hauß Deftreich gekommen fey, wodurch 
alda die Deftreich-Spanifche £inien entftanden, 
die Anno 1700, wieder verdorret, nach: welcher 
endlich 5) Die Fransdifche, oder Anjouifche auf⸗ 
. gekommen, und die je den Spaniſchen Thron 
befiget. Die pretenfiones aber diefer Cron find 


Auf die Deftreichifche Lande. 
Unter-andern Pofulatis, die auf den, 1720. 3% 
Cambray ängeftelten Congreſſ, vorgebracht wer⸗ 
den folten , hat der jetzige Beſitzer der Spanifchen 
"Monarchie, auch diefes mit aufgeworffen, daß 
er ———— Sande, — 
— | 4 


' 





332 VII. Abıh. Don denen Rechts-Anfpr. - 
fen Anfpruc) zu machen habe, wenn al⸗ 
les ſeine Richtigkeit haͤtte, wolte er ſo dann die⸗ 
fer rætenſion voͤllig renunciren. Sothanes Be⸗ 
gehren hat viele befremdet, indem ſie nicht aus⸗ 
ſinden wollen, woher dem Hauſe Anjou einen 
Anſpruch auf die Oeſtreichiſchen Lande zu ſtehe; 
wie aber gemeldes Hauß ſeine vermeinten Gruͤn⸗ 
de in fo weit oͤffentlich vorgeleget hat, alſo beruhen 
ſolche in folgenden: | 
1) Ludewig XIII hatte Anaam Mariam Mau- 
ritiam, Königs Philippi Il. in Spanien 
Tochter zur Ehe, mit welcher er Ludwig 
XXV. er zielete, deffen Uhr⸗Enckel der jegige 
König in Spanien ift. | 
2) Ludewig XIV, hatte Mariam Therefiam 
‚Königs Philippi IV. in Spanien Tochter, 
befanter maſſen, zur Gemahlin, mit voelcher 
er, des heutigen Königs in Spanien feinen 
Groß-⸗Vater, den Dauphin zeugete. . 
Weil nun alfo glaublic) ift, daß zwifchen dem 
Spaniſch⸗Oeſtreichiſchen und zwifchen dem heuti⸗ 
gen Oeſtreichiſchen Haufe gewiſſe pacta mutuæ 
ſucceſſionis exrichtet worden, deren ſich zwar 
die Spaniſchen, nach Franckreich verheyratheten 
Printzeßinnen begeben, iedoch nur nach der Art, 
tie die Frantzoſen renunciationes zu erklaͤten pfle⸗ 
gen, alfa haben fie auch dieſe, nur in fenfu ſtrictio⸗ 
wi verſtanden wiſſen wollen. Hierzu kommt; daf 
Oeſtreich erhlich, und im felbem bey Ermanglung 
der Männlichen Defcendenten die Weiber und 
deren Nachkommen fuccediren, daher Denn alfo 
der igige König in Spanien vaus Diefen Gruͤn⸗ 
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det Cron Spanien: 238 
den, ein Erb Nachfolge⸗Recht auf die Oeſtreichi⸗ 
ſchenLande geſuchet hat. Und dieſes mögen alſo vers 
muthlich diejenigen Urſachen ſeyn, warum der jetzige 
Könige in Spanien, auf Oeſtreich hat prætendiren 
wollẽ / darbey man ſich Doch gar gerne beſcheidet/ weũ 
andere hinlaͤnglichere zu finde vermeinẽ daß man ſich 
desfals gerne belehren laſſen will. Es iſt aber die⸗ 
fe prztenfion ſo wohl durch den 1725. zwiſchen 
Spanien und Oeſtreich, als auch durch die 1730. 
zu Sevilien geſchloſſene tractaten, völlig getilget und 
aufgehoben worden, dergeftalt, daß man felbige 
blog um der Hiſtorie willen wiſſen muß. 








nl. 
Auf die Inful Sicilien und das Koͤ⸗ 
‘ nigreich Neapolıs. 

Die Bewandnuͤß, die es mit beyden Künigrei- 
hen hat, auch wie ſie an das ehemalige Hohenſtau⸗ 
fifche Hauß gelanget, ift oben bereits gewiefen wor⸗ 
den , allwo zugleich zu befinden wie nad) beyde am 
Franckreich gekommen. Hier aber iſt nur kuͤrtzlich 
zu zeigen, auf was Art Spanien ſelbige erhalten. 
Als demnach der ſterbende Contadinus auf dem 
Chavot ftunde, ſetzte er König Peter in Atragonien 
zu feinen Erben ein, der auch 1282. Sicilien eins 
nahm , und alda denen Frantzoſen die bekante 
Sicihanifche Veſper ſpielete: Neapolis aber behiel⸗ 
ten die ——* biß die daſige Königin Joanna 
Anno 1420. König Alfonfum V. in Arragonien 
zum Erben verordnete, Dabey fie ihn zu gleich am 
Kindes ſtatt mit ana Die rußknen 

a 5. 





7234 VIII.Abth. Von denen Rechts» Anfpt. 
bald wiederum zerfchlugen, ob ſchon Alfonfus Mer 
fter von Neapolis bliebe, und feinen natürl, Soh⸗ 
ne, dem Eerdinando Neapolis gabe, vid, Ritig 
de.Reg.Neapolit.Facius de BelloNeapolitano.Pon- 
tanus deeodem.Bello.. DieKönige in Spanien 
alſo machen , als Könige in Arragonien, auf die 
fe Länder ihren Anfpruch, wes wegen Behuff fie 
folgendes anführen. Zr se 
) Habe -vorgedachter Conradinus: V.' feinen. 
ec. Better gedachten König Peter in Arragonien 
als nächften Anverwandten, zum Erben ein⸗ 
geſetzet, daher er ı. ex heredis inſtitutione. 
2. als proximus agnatus ultimi defuncti ſuc- 
cecdiren muͤſſen. — 
Ein ſcharffer Genealogiſte wird hier vielleich 
fragen, ob der König Peter auch proximus agna- 
tus geweſen? Denn weil er des Manfredi, Kay 
ſers Friderici II, natürlichen Sohnes Tochter har 
"te; fo war er ja nicht proximus agnatus, — 
2)Die Koͤnigin Johanna, habe den König in 
| 7° Arragonien adoptiret. —— 
Sie wiederruffte aber ſolche wieder. | 
"1 73): Habe Ferdinandus Catholicus ſonderlich 
= © Neapolis durch Gewalt der Waffen ge⸗ 
| wonnen. | 
Abber dieſe acquifitio war fraudulenta ; wie die 
ſes eine gantz befante Sache if. 
Inmittelſt haben die Spanier, von der acqui- 
Ei ſitione des Ferdinandi Catholici an, Neapolis und 
+ "Sicilien bey Spanien beſtaͤndig behalten, haben 
auch die Fransofen in Feinem von dieſem Staaten 
groß Gluͤck finden koͤnnen. Als aber 1 — 
Rn: En ere 
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der Cron Spanien. - :: 23% 
teßtere König in Spanien, aus dem Haufe Oeſt⸗ 
veich , ohne Männliche Leibes-Erben abgienge, ges 
riethen Neapolis und Sicilien ebenfalls in Anjou- 
ifche Hände, aus welchen zwar das erftere Durch 
die Räyferlihe Waffen errettet:ward, es bliebe 
auch) in dem 1713. zu Utrecht errichteten Frieden 
bey dem Haufe Deftreich. - Sicilien hingegen bes 
Fam der Herbog von Savoyen, und zwar unter 
dem Titul eines Königreichs. : Als aber die Spa» 
nier Sicilien 1719. von neuen anfielen, vid. Mer- 
cur, Hiftorique de Anno 1718. & ‘1719. la Cleff. 
du. Cabiner- desiPrinces von diefen Zahren; wur⸗ 
den die Sachen 1719. dahin verglichen, daß Spas 
nien und Savoyen, Sicilien an Deftreich wieder⸗ 
um zuruͤck geben, da hingegen Savoyen die Inſul 
Sardinien, und zwar ebenfals als ein Königreich 
dafuͤr bekame. Don diefer Zeit an, hat Oeſt⸗ 
reich beyde Reiche geruhig beſeſſen, jedoch ſtehets 
dahin, ob Spanien bey dem geſchloſſenen Frie⸗ 
dens-Tractaten ſich feiner vorigen Anſpruͤche voͤl⸗ 
lig begeben habe, davon der Erfolg der Zeit, den 
beſten Ausſchlag wird zeigen koͤnnen. | 


III. 
Auf das Koͤnigreich Jeruſalem. 
Als ſich die Chriſten in den 12. und 13. Secu- 
10 von dem Pabſte dahin bereden lieſſen, Rechen- 
‚berg de exped. cruciat. daß fie nach. dem fü genans 
‘ten gelobten. Lande ziehen und folches denen Ma⸗ 
humedanern wieder abnehmen: fülten, getwannen 
ſie endlich, und zwar nad) vielem Blut vergieffen, 
‚die Stadi Jeruſalem, ſamt noch ———— 
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Oertern mehr, richteten auch alda ein eigenes Reich 
an, von welchen Graf Gottfried von Bouillon 
zum erſten Könige gemachet wurde: vid. Wilhelm 
Tyr. de Bel. Sac. 1.9 Befold, de rebus Hierofol, 
Als nun von diefen Königen, Almericus Il. eine 
Enkelin, Nahmens Jolantham , hinterlieffe , hey⸗ 
rathete ſolche Johannes, Graf von Brienne aus 
Franckreich, wodurch er dann König von Jeruſa⸗ 
lem und Tyrus ward, und ift die Genealogie dw 
von kuͤrtzlich diefe: 
Almericus IT König zu Jeruſalem } 1173. 
 Habelta. ihr erfter Gemahl war Almericus Graf 
von Lufignan aus Franckreich. — 
Aus dieſer Ehe ward vor erwehnte Jolantha, 
gezeuget, Die gedachter Joannes heyrathete und mit 
felbiger eine Printzeßin zeugete, auch ſolantha g 
nant. Diefe ebenfals eingige Erbin, lieffe Ray 
fer Friederich II, ſich antrauen, und Anno 1229.41 
Serufalem zum Könige erönen, ward auch de 
nen Heyraths⸗ Tractaiẽ miteinverleibet,Befoldi, cit. 
daß Jeruſalem und Sicilien beftändig mit einander 


verknuͤpffet fennfolten, wiervohl er Anno 1247. 3% 


ruſalem wiederum verlohre. Solchergeſtalt kom⸗ 
met von Seiten Spanien alles darauf an. 

1) Habe Känfer Friederich I. als König in 

Sicilien, die letzter Erbin des hierofolimirani- 

ſchen Reichs , die Jolantham zur Ehe gehabt. 

2) Wären durch die heyraths Pacta beyde Reis 

che, als Sicilienund Jeruſalem beſtaͤndig mit 


einander verknuͤpffet worden. | 


“ 3) Hätten die Könige in Arragonien, Sicilien, 


8 voerfihenden Juibus angry 


% 


der Tron Spanien, 23% 
hin dem Weiche Arragonien das Königreich 
Jeruſalem, ald ein annexum inferivet. - 
Alle diefe Gründe mögen in ihrer Gültigkeit 
beruhen, es ift auch an dem, daß die Könige in 
Spanien, den Titul als Könige zu Zerufalem 
ihren Titulaturen mit einverleibet; allein da dieſes 
Rerich nichtnur fehr abgelegen, fondern auch, wenn 














es ja von Europa aus, angegriffen werden folte, - 


von denen Türsken mit groffen Nachdruck allemahf 
fecundiret werden Fan, mithin fo wohl deffen Ex» 
ober» als auch Erhaltung höchft Eoftbar fallen 
muß! So ift nicht ab zu fehen, was vor groſſen 
Nutzen die Cron Spanien, von fothanen Titul 
and pretenfion zu ziehen vermöge. 


‚IV | 


Auf gan Americam. 

Man frage nicht unbillig, vid. Horn. in orig; 
American. ob diefes groffe Welt Theil auch denen 
Alten bekant geweſen? Einige bejahen folches 
ſchlechter dings, ohne einen Unterſcheid zu machen; 
welche von denen alten Voͤlckern darvon einige 
Wiſſenſchafft gehabt haben koͤnten? Andere hine 
gegen falle, ſonder ebenmäßigerveiterelberzeugung, 
fehlecht weg auf. die Negativam, ‘Etliche hingegen 
glauben, daß den Römern Paulini Hiftor, Luft St 


P:r. und Griechen etwas von diefem Welt⸗ Theile 


bekant geweſen: Abfonderlich fey des Placonis fein 
Atlantica dad eigentliche America. Alleine, gleich? 
wie es nicht groffen Beweiſſes brauchet, Daß we⸗ 
der Die Roͤmer noch Die rischen, — 
En annt, 
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kannt, indem Feines von diefen Voͤlckern auffer 
der Mitteländifchen See gekommen ; alfo iſt es 
hingegen gewiß genug , daß Die Tyrer und Cartha- 

inenfer dahin gefchiffet: Ja es. müfjen auch die 
—— Theile von Europa ſolches ge⸗ 
wuſt haben, indem die Einwohner alda, ſonder⸗ 
lich in Virginien eines unfehlbahren teutfchen Urs 
fprunges feyn. - Wenn auch der Engländer ihr 
Vorgeben der Wahrheit gemäß, daß fie nemlich 
bereits im XI. Seculo in America geweſen waͤren, 
fo gewinnet vorherftehendes von daher eine um fo 
mehrere Staͤrcke, ob man gleich zuſtehet, daß die 
Ein anne diefer neuen Welt, nicht alle. einerley 


- Ankunft, und einige von ihnen Tyrifcye und Car- 


thaginenfifche, einige Afiauifche und Augyprifhe , 
welche aber teurfche Colonien ſeyn mögen, wor 
aus zugleich flieffet, daß nicht alle durch.einen Weg 
hinein gekommen, auch etliche jegige Americani- 
nifche Voͤlcker von denen; uralten. Einwohnern 
sank und gar unterfchieden feyn , weil dieſe fel- 
ber bekennen , daß ſich Gebäude in ihren Landen 
fünden, von denen fie felber nicht wüften, von wem 
fie herrühreten: dieſes verfichert a Cofta vonMexico; 
Law ſon aber von ;Carolina. Daß aber America 
des Salomonis ſein Ophir feyn folte, wird vielleicht 
niemand glauben noch Fich bereden laſſen. vid.Huet. 
de ophir Sal, Indeſſen entderfetediefes America, o⸗ 
der fande vielmehr von.neuen den Weg dahin Anno 
1494. ChriftophorusColumbus, ein Genueſer, wie⸗ 
wohl er in das eigentliche Americam nicht hinein ger 
kommen, ſondern er landete bloß bey einigen Inſuln 
des Golfo, von Mexico an, undhat Americus Vel: 

=. + ee puuus 


deeTeon Spanien. 2338 
putjus faſt die rechte Entdeckung von dieſem Welt⸗ ‚dr 
Theile gethan, daher auch Das Land, wiewohl mit 
etwas verderbter pronunciation ; von Ihm den 
Nahmen befommen, . Die. Spanier. aber wollen 
das Recht uͤber gang Americam fich von Daher zu 
I) — ſie die erſten Erfinder dieſes Welt⸗ 
Wenn aber der Englaͤnder ihr Vorgeben, von 
dem vorher zu befinden/ Grund hat, fi 
An werden vielmehr dieſe das Recht dazu. haben 
muͤſſen, indem fie beveitg Anno, 1190. Ame- 
ricam befuchet. . Zudem fo gehet nach. denen 
3 m Mechten die prima oceupario.nicht weiter, als 
24Wwas man wuͤrcklich in Beſitz genommen. 
2) Habe der Pabſt ihnen alles geſchencket, was 
2 ſie in America entdecken wuͤrden. 
Auf diefe Schenckung möchten: vernuͤnfftige 
wohlnicht viel bauen, weil es feine — 
bat, quod de alieno nemo poſſit donare. Die 
‚angegebene Statthalterſchafft GOttes aber, wenn 
fie auch Grund hätte, Dennoch. von keinen fecula- 
sibus;nerftanden werden fa 
—— Englaͤnder antworten hierauf vornemlich 
RT RE 
) Occupatio habe zwar ftatt in Dingen Die 
Niemand zu gehöreten, allein dieſes gehe. bey 
3 America nicht an; indem alle und. jede Laͤn⸗ 
5 der; die die Spanier eingenommen -ihve 
rechtmaͤßige Herren gehabt hatten, 
0): Daß Die Spanier vorgeben , fie.hätten vie⸗ 
Bean eandesfen Ländern und Znfuln Nor 
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men beygeleget, bewieſe noch lange Fein Recht, 
weil viele davon bereits ihre Nahmen gehabt, 
die Spanier aber er nur andere gegeben. 
Zu dem mache die blofje Nahmens + Aufl 
gung nod) lange kein Recht, fondern es muͤſ⸗ 
x... fe vielmehr der Animus poflidendi vorhan⸗ 
den ſeyn. ern, R 
3) Wenn aud) gleich die Occupatio ein Recht 
geben fulte, fo erſtrecke ſich ſolches Doch nicht 
weiter, als nur auf das, was man wuͤrcklich 
eingenommen, nichtaber auf Länder, die man 
nicht einmahl gewuſt, ob fie in rerum na- 
tura waͤren oder nicht. | 
4) Diefe Länder nun wären diejenigen; in de 
nen a) Spanien nichts zu fagen gehabt b) 
die zum theil Deren und Beſitzer loß gewe⸗ 
fen, nachher c) von denen Einwohnern dr 
nen Engländern gutwillig abgetreten worden. 
5) Des Pabfts feine vorgegebene Schentfung 
ſey nicht zu artendiren, weil man das; was 
"einen nicht zuftehe, auch nicht veralien iren koͤn⸗ 
ne, daher fey diefe Schenckung ad transte- 
rerdum titulum & jus quoddam gar nicht gr 
ſchickt. vid, Grot. de]. B. & P.l.2,: 
Es haben auch die Englaͤnder an dieſe, der Spw 
nier ihre Einwendungen, ſich gar nicht gekehret, 
ſondern haben ſich vielmehr vieler Inſuln und fer 
ſten Laͤnder in America bemaͤchtiget, davon die 
allerwenigſten den Spaniern zuftunden;, die⸗ 
jenigen Laͤnder aber die ſie denen Spaniern ent⸗ 
wendet, als wie die Inſul Jamaica, haben ſie Ju- 
ze belli eingenommen, Es ward aber dieſer — it 
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der Cron Spanien. 2 
vornemlich unter der Königin Elifaberh erreget, wie, 
wohl in England, gedachter maffen, fi niemand 
‚daran kehrete; Indeſſen finder fich nicht, daß die 
Spanier nachhero einige weitere Anſpruͤche darauf 
gemacht, in denen zwifchen Spanien und England 
getroffenen Sriedens-Schlüffen, alles in Alaru quo 
geblieben, wie denn in dem 1713; zu lltrecht ges 
ſchloſſenen, hiervon ebenfalls nicht dag geringfte 
gedacht worden. Wenn daher die Yon denen 
Schotten 1698, auf Darien Dorgenommene Expe- 
dition von denen Engländern, nachdruͤcklich wäre 
fecundiret worden, fo wuͤrde ſich gar leicht gewie 
fen haben, daß fie alleine capable gemwefen, denen 


‚Spaniern in Weft-Zndien, gar groffen Abbruch 


zu thun. So miefe auch der Cromwell denen 
Engländern den Weg, wie fie die Spanier in 
Weſt⸗Indien heimfüchen Eönten, als welches oh⸗ 
ne dieß kein Volck beſſer zu leiſten vermag, als jene, 
weil fie viel näher nach America haben alg die Spas 
nier, allda auch bereits eine anfehnlichere Macht 
zuſammen bringenfönnen. Warum aber England 
Denen Spaniern in America, ſonderlich in dem 
destsgeendeten Kriege, Feinen Abbruch thun wols 
Ien , iftohne Zweiffel umdesmillen gefchehen, weil 
die Engländer gefunden, daß ihnen America ‚ der 
Handling wegenmehr eintrage, wenn eg die Spa 

ier befisen, als tie fie Herrn davon mären, wels 

es letztere in dem 1727. zwiſchen Spanien und 


England, vorgefallenen, obgleich gar Furßen Krie⸗ 


ge, Sid) fattfam gewieſen, indem die Engländer 


die SpanifcheSilber-Siottein America anhalten, 


tieffen, wodurch zwar Spanien, wegen des Geld« 
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Ba VI Abeb. Bechts-Anfprüche 
Mangels, in nicht geringe Noth geriethe, allein 
es litten die Engl. auf Spanien führende Commet« 
cia das ihrige Dabey ebenfalls. Ä 

Das Spanifche Wapen betreffend, fo befte- 
het folches aus drey Haupt ⸗ Wapen, dem Caflilia- 
nifcyen, Leoniſchen und Arragonifchen. Jenes 


iſt ein güldeneds Schloß, oder Caflel im rothen 


Feld, mit drey Thuͤrnen, ſchwartzen Mauer—⸗ 
Strichen, blauen Thuͤr, und Fenſtern. Dieſes 


iſt eigentlich ein redend Wapen, weil das, denen 


Mohren abgewonnene Land, vermuthlich hin und 
wieder mit vielen Schloͤſſern verſehen geweſen, die 
zu gewinnen, viel ‘Blutes gefoftet hat, weswegen 
ed auch daher den Namen Caftilien empfangen. 
Das andere ftelletim filbern Geld, einen rothen, 
gefrönten Löwenvor. Es wird foldes Wapen, 
ne. das vorige 2 mal im Schilde wieder 

olet, und folteauch von Rechtswegen das erſtere 
feyn, mweilausLeon, die übrigen Königreiche ber 
zwungen worden, Esift ebenfalls ein redend War 


»2en, und deutet mit was vor Tapfferkeit, der 


Reſt der Spanier fih won denen Mohren wieder 
ey gemachet, und in eine fonderbare Hoheit vers 
ebet habe, Das dritte, ald das rragoniſche 
hat im güldenen Feld, vier rorhe Pfaͤle. Man 
übergehet hier die Fabeln wegen des Urſprunges 
Diefes Wapens, und glaubet gänglich, daß dief@ 
Sturm Pfäle, oder ein anderes dergleichen, al6 
genus armoram feyn, damit man hat wollen andeu⸗ 
ten, daß Arragonien zu gewinnen viel Bluts er⸗ 
fordert worden. And weil die Einwohner dieſes 
Königreichs vor andern ftolg und aufgeblaſen ro 


* 


* 
400 


der Cron Portugal, 243 
haben fie felbige von Daher in ein gulden Feld verfes 
Bet» Der jebige Befiger von Spanien hatohn 
Zweiffel das Anjonifche Wapen mit beygefüget, 
welches dann per infitionem wird feyn hinzu ges 
than worden. — 


IX Abtheilung 
Bon denen 


Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Portugall. 


| As Königreich Portugal ift eines von des 
nen vier Koͤnigreichen, von welchen oben 

bey Spanien erinnert worden ; daß fie 

- durch Austreibung der Mohren, entſtan⸗ 

den waͤren, wiewohl es im erften Anfange Fein 
Koͤnigreich, fondern nur eine bloffe Graffſchafft 
var , die von dem Königreich Eaftilien dependires 
te, Alphonfus I, aber machte ein Königreich dar⸗ 
aus , indem er 1126, den König in Eaftilien fchlus 
ger'und fich Dadurch von deſſen Botmäffigkeitent- 
ledigte, obgleich beyde Weiche nachher faft in; die 
350, Jahr einander deßfalls in denen Haaren gele- 
gen. V. Reſeudii antiq. Lufitan, Lib, 1. fegq, Es 
iſt aber en Nätion don einem mit« 
telmäfligen Unfange, endlich fo hoch geftiegen, daß 
fie, fonderfih in Oſt⸗Indien, ſehr formidable 
gesvorden, allwo rt 100, mal mehr Land 
| 2 eins 









— 





244 1X. Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
' eingenommen und befeget, aıs ‘Portugal anfıh 
ſelber austrägt. Adde Lud, Barchema Oſt-⸗-Ind. 

Shiffarthen. Lopez Oſt⸗Ind. Reiſen Matthai 

Hift, Ind, Pinto Indianiſche Reifen & alios, vid, 

etiam Naurrille Etat de Portugal, Doch dieles 

groffe Glück waͤhrete eben nicht allzulange, indem 
fie durch die, nah Oſt⸗Indien eingedrungen: 

Hollaͤnder, beynahe alles wieder verlohren, mas 

fie vorher mit fo vielerı Blut gewonnen gehabt, 

Die Könige. von Portugal aber theilen fich vor 

nemlih in alte und neue ein. "jene fange 

mit vorgedachtem Alphonfo I, an, und hören in 

Heinrich N, An, 1580. wieder auf, von welcher 

Zeit an, ‘Portugal bekannter maflen, bis 1640. 

unter Spaniengeftanden. In felbem Jahre aber 

‚fonderte es ſich von felben wieder ab, indem es 

dem Hertzog von Braganza Johannem zum Könige 

‚machte, ‚welcher zwar der mütterlichen Selle 

nad) ‚von dem alten Königl. Gebluͤt herftamme- 

te, er legete aber doch die neue Königl, Linie an, 
die in Johanne V. annoch fort blühet. Indeſſen 

‚find Die SPortugiefen fo wohl, ald mie Die Spa 

„nier ; ein Mifcbmafch von allerley Europaͤiſchen 

‚und andern Völcfern, daher auch ihre Sitten 

‚fammt der Leibes-und Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 

fo wunderlich ausſehen, indem fievon allen Voͤl⸗ 

cketn zwar etwas participiret, jedoch faft immer 
das fchlimmefte ausgelefen haben. Am Rechts⸗ 

‚Anfprüchen indeſſen, haben die Portugieſen eben 

‚nicht gar zu viele, jedoch find einige von felbigen 

noch ziemlich, wie gleich folgen wird. 
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Auf die Herrſchafft über die 
Es pflegen die: Könige in Portugal fih Her⸗ 
ren dieß und jenfeits der See zu-fchreiben , wels 
ches alfo zu verftehen, daß fie Herren der See 
ſeyn wollen an ihren und dann auch andenen As 
feicanifhen Südliden Küften. Ihre Gründe 
 fommen darauf an: | 
3. Könten die Könige in Portugal auf dem 
‚Oceano alle actus meri imperii verrichten. 

Allein Engeland , Holland und andere Voͤl⸗ 
cker pflegen hierauf zu antworten , daß fie dieſes 


Recht auch hätten, weil die offenbare Welt⸗-See 


feine Grängen litte, Zu gefebmweigen, daß von 
diefen vorgegebenen adtibus meri imperii maritimi, 
Portugal Feine Exempel aufzuteilen hat. 
2. Pflege Portugal die auf diefer Seiten vor⸗ 
fallende See ⸗delicta zu beftraffen. 
Ob. die ‚andern Nationes ihnen dieſes einräu- 
mien, bieibet dahin geſtellet, menıgftens werden 


ſich ſchwerlich einige Exempel finden, daß dieſes 


geſchehen ſey, daher hat es mit vorigen gleiche Be⸗ 


wandniß. 
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Auf die Moluckifchen Inſuln⸗ auf 

die Philippinifhen, auf die Sa- 

lamonis· Inſuln, und auf 
Neu Gvinea. 


Es mollen zwar viele Gelehrte dafür halten, 
ob wäre Oſt⸗Indien denen Römern befannt gr 
weſen, wie denn diejenigen Gefandten, Die un- 
ter dem Känfer Augufto aus der Inſul Taprabona 
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8 nach Rom gekommen, V. Sveton. in vit. Auguſt. 
Re ‚von daher gemefen , fey dieſe Inſul auch entwe⸗ 
A der Sumatra, oder aber Ceylon. Alleine , wenn 
FIR RR. = man diefe Sache recht anfiehet, fo findet fich, daß 
ET dieſes Vorgeben der Römer unter ihre übrigen 


J F 


Maͤhrigen mit gehoͤre; wenn alſo dieſe Geſand⸗ 
ſchafft ja weit hergekommen, ſo mag ſie etwan aus 
einer oder der andern an Africa liegenden Inſul 
| gervefen fenn. Denn da diefe Voͤlcker, weder 
ERBE 2 von dem Magnet, noch von dem Compas etwas 
AN 9 gewuſt, wo wäre es möglich, daß fie ohne. def 
J fen Beyhuͤlffe, folten uͤber das ungeheure! greffe 
Welt⸗Meer haben Eommen Fönnen? Ya, wenn 
man auch diefes zugeben , und: flatt des Magnels 
etwas anders zuftehen wollte, ſo iſt doch nicht ab⸗ 
zuſehen, was die Indianer angetrieben haben ſol⸗ 
te, eine Geſandſchafft nah Rom zu fenden? 
Denn mweildenen Oſt⸗Indianern dermahlen nicht 
befannt ift, was bey ung in Europa. vorgeht; 
wie folten fie dann damals von dem Ra 
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Staate eine fo groffe und genaue Kenntniß ges 
habt haben? Ja wenn dem auch gleich alfo wäre, 
welches doch aber unmöglich feyn Fan, mas ſol⸗ 
te doch eine oder Die andere Nation zu der anges 
gebenen Eoftbaren Gefandfchafft. bewogen haben, 
vor der fie nicht den geringften Vortheil fich vers 
ſprechen fünnen. Daher wird es!feine gute Rich⸗ 


tigfeit behalten, daß die Römer von Oſt-Indien 


nichts gewuſt, wozu hauptfächlich kommet, daß 
Plin, Hiftor, nat, lib, 4. ſaget: es habeder Schwaͤ⸗ 
bifche König einige Oft» Indianifhe Kauffleute 
dem Roͤmiſchen Statthalter in Gallien, als eine 
in Stalien nie gefehene Nation geſchencket, welches 
- Plinius nimmermehr hätte melden Fünnen , wenn 
ünterm Auguſto, Oſt⸗Indianiſche Gefandte zu 


Kom geivefen wären. Wie aber diefe ſchoͤne 


heile von Afien mit einer faft erftaunenden Men⸗ 
ge Anfuln, oder, Ey-Länder verfehen; alfo find 
fonderlich die Moluckifeben gar vortrefflich, die 
War nicht fonderfich groß, aber die allerherrlich⸗ 
ſten Gemürge herfür bringen, nemlich Mufcaten» 
Ruͤſſe, Mufcaten-‘Blumen, und Neglein. Die 
vornehmſten davon feind: Tidor, Timor, Florix, 
Amboina und noch welche andere. Die Portus 
giefen haben felbige entdecket; V. Argenfola Bes 
richt von denen Moluckifchen Inſuln. Als fie 
aber 1:80, unter Spanien geriethen , nahmen die 
Solländer An. 1602, und folgende Jahre ihnen 
8* ab, die ſie auch noch bis jetzo beſitzen. Die 
ortugieſen hingegen wollen ihr Recht auf ſolche 
von daher behaupten. 
1. Pabſt Nicolaus V. habe alle in Oſt⸗Indien 
| D4 | vor⸗ 
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248 IX. Abth. Von denen Kechts⸗ Anſpruͤchen 
“vorhandene Koͤnigreiche an Portugal ver-) 
ſchencket, habe auch dabey verboten, daß 
fonft niemand nah Oſt⸗Indien fahren fol- 


te, | 


Hierauf wiſſen Engeland und Holland gar 
leichte zu antworten, nemlich man koͤnne nichts 
verſchencken, daruͤber man keine Gewalt habe, da⸗ 
her weder des Pabſts ſeine Schenckung gelte, noch 
weniger vinculiren ſie jene, weil fie deſſen Autorite 
nicht adgnofeitten, | | 

2. Pabſt Alexander VI, habe die Welt unter die 
Spanier und Portugiefen alfo getheilet, daß 
jeneıgo: Grad gegen Abend, dieſe abereben 
fh viel Grad Morgen-mwerts fehiffen , und maß 
fie entdecken wuͤrden, einnehmen folten, 
Weil nun die Moluckifhen Inſuln binnen 
diefer 1 80. Graden legen, fo hätten die Por⸗ 
‚tugiefen ſich auch de jure von ſolchen Meiſter 
gemacht. — 
Dieſe Eintheilung kan zwar zwiſchen gedachten 
beyden Voͤlckern ſtatt finden, aber nicht zwiſchen 
andern, denen der Pabſt nichts zu befehlen hat, da⸗ 
her die Hollaͤnder auch an ſolche ſich nicht gekehtet 
noch weniger ihre occupatio von daher injuſle ge⸗ 
nennet werden kan. Zu geſchweigen, wie bereits 
offt gedacht worden, daß der Pabſt nicht im Stan⸗ 
deift, etwas valide zu verſchencken. — 
3. Habe man von dem Cabo Verde an, bis An 
dem Polum annoch 100. Meilen zugegeben⸗ 
und endlich noch bey jeden Polo 270. Meilen 
dhimugethan, nach weicher abteilung ORT 
323 . J 


* 
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. nien und Portugal in Entvecfung neuer Läns 
der vorfahren ſolte. J 
Auch dieſes verſtehet ſich bloß von beſagten zwey 
ztionen, nicht aber von andern, denen der Pabſt, 
deßfalls nichts vorſchreiben koͤnne, cum judici in- 
juſte jus dicenti, impune non pareatur. 
Immittelſt ſcheinet doch, daß die Portugieſen 
diefer Pratenfion ſich völlig begeben, indem fie, in, 
denen, mitdenen Holländern im vorigen Seculo er⸗ 
richteten Sriedens-Schlüffen, hievon nicht nur 
nichts gedacht, fondern fie haben felbige au in 
denallerfeitigen ruhigen Beſitz von felbfien adgno» 
feiret , ob es wohl in fo weit feine Richtigkeit hat, 
daß bey denen Portugiefen es desfalls auch heifjen- 
fünte: Manet alca mente repoftum, 

+ Die Inſuln Salamonis aber liegen zwiſchen Ame- 
rica und Oſt⸗ Indien, das iftzroifchen Peru und des 
nen Philippinifchen Inſuln, und zwar auf dem ma« 
ri pacifico, welches gleichwohl, nach Dampiers: 
Dericht , Voyage autons du, monde de Damıpier 
P; 3. wegen feiner fteten Stürme, vielmehria pa⸗ 
eifieum und tarbulentum heifjen ſolte. Die Spa⸗ 
nier haben fie ohngefehr An. 1567. entdecfet, alleine 
vermödge vorgedachter Eintheilungen , die der 
Pabft von der Weltmacht, fchreiben die Portus 
giefen ſich ſolche auch zu. Weil anfaͤnglich viel 
Koftbarfeiten allda follen gewefen feyn, fo hat man 
ihnen obigen Namen gegeben, und zwar aus dem 
Irrthum, ob wäre fie des Salamonis fein Ophir, 
Dampier aber will inicht viel fonderlich Darauf ge⸗ 
funden haben, jedoch liegen fie auch nicht wuͤſte, 
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240 IX. Abth. Don denen Rechts · Anſpruͤchen 
wie einige Hübner, Geographifche Fragen e. 18.$.29: 


desfalls unrecht vorgeben. | 
Neu⸗Cyinea befindet fich unter dem Suͤd⸗Polu. 


haben ſich die Spanier anno 1528. ebenfals erfun- 
den, die Portugielen aber rechnen es, nach befagter 
Paͤbſtlichen Eintheilung, unter ihre Entdeckungen, 
D5 auf dieſem ande, von dem man noch nicht 
weiß, ob es eine gantze, oder halbe Inſul ſey, was 
zu holen, ſtehet dahin. Denn uͤberhaupt iſt der 
Suͤd⸗Pol, wenigſtens ung Teutſchen annoch unbe⸗ 
kant, wie denn auch Die Holländer es alſo vorzuge⸗ 
ben billigen, als obfie felbigem noch nicht recht na» 
he gefommen mären, woran aber, wegen einiger 
wichtigen Umſtaͤnde, billig gezweiffelt wird, - Wie 
denn auch des Dampiers fein Bericht von denen 
mehr⸗gedachte n Suͤd⸗Pol liegendenfändern,Feinen 


völligen Glauben verdienet, weil er ſich ſelbſten 
widerfpricht, und die rechte edition von dieſem Bu⸗ 


che, in Holland vielleicht mag saftıiret worden feyn. 
Bor einigen Fahren, ward aus Holland gemeldet, 
als ob.allda eingemwiffer Mann vorhanden, der ſich 
rühme, wie Er das wahre Ophir, famt dem rech⸗ 
ten Weg dahin erfunden, und habe er vor feine zus 
thuende Entdeckung, von der Oſt⸗Indianiſchen 
Compagnie, eine anfehnliche Belohnung begehret, 


‚aber dabey getroget, wenn folche nicht .erfolgett, 


daß er fodann alles der Englifchen Oſt⸗Indiani⸗ 
ſchen Compagnie, offenbaren wolle, Weil man 
aber von diefer Sache, nachher meiter nichts gehoͤ⸗ 
ret, foftehet dahin, ob fich folchein der That alſo 
befunden? Dderob man etwan dieſen Mann, wer 

| gen 
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der Cron Portugal. ag 
gen habenden Staats⸗Urſachen, etwa ohngefehr 
auf die Seite gefchaffer habe? = vr 


II, 


Auf die Inſul Ceylon, Ormus, und 
überhaupt auf alled mas Hol- 
land in — be⸗ 
itzet. 


Ceylon ift eine der ſchoͤnſten Oſt⸗Indianiſchen 
Inſuln und vielleicht auch der gantzen Welt, das 
ber kan fie fuͤglich das Paradies und der Luſt⸗Gar⸗ 
ten von felbiger genennet werden, vid, Knochs Cey- 
lon. Reiſe⸗Beſchr: und zwar diefes ſowol wegen 
der vortrefflichen geſunden Lufft, die in andern Oſt⸗ 
Indiſchen Landen eben nicht allenthalben die beſte 
iſt, ſondern auch, wegen der herrlichen Dh und 
Koftbarfeiten , die diefe Inſul herfuͤr bringet, ob 
fie aber der alten ihr Taprabona fey, wollen wir je⸗ 
tzo nicht unterfuchen, ungeachtet gar leichte erwieſen 
werden Fünte, daß weder daseine noch dasandere, 
eine Verwandniß jufammen habe, ift auch von dies 
ſem Taprabona der Römer vorher gedacht morden. 
Noch weniger willman hier ftreiten, ob fie vor 
der Araber ihr Seraudibzu halten, teil fich hier viel- 
feicht auch nicht geringer Zweiffel finden dürfte 
Die Portugiefen entdecfetenfieim ı5.Seculo, und 
machten ſich von denen Küften allda Meifter, ats 
fie in Oſt⸗Indien fd groffe Entdeckungen thaten. 
Vid,-Barthema Oſt⸗Indianiſche Schiffart. a 

l eis 
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252 IX. Abth. Von denen Rechte» Anfprüchen 


felbige legten fie verfchiedene anſehnliche Feſtun⸗ 
gen an, nemlich Negumbo, Columbo, und noch wel⸗ 
che andere. Der Zimmer aber, den diefe Inſul 
herfür bringet, ift das herrlichfte Gewuͤrtze, und 
melches font in der ganzen Welt nicht gefunden 
wird, von deſſen Zubereit- und Sammlung aber v. 
Knocks 1, eit. afiderroärts nachzuſehen. So hat 
es auch allda eine vortreffliche Perle⸗Banck, die 
jährlich 2⸗mal gefifchet werden Fan ; Herporıs Dfts 
Indiſche Reife-Befchreibung, Schulz und derglei⸗ 
chen’; anderer Koftbarfeiten, fonderlich ihrer Ele⸗ 
phanten, v. Autor, eit. & Tavernier Reife-Befchr. 
ee diefer vortrefflichen Inſul 
haben die Holländer im vorigen Seculo, und zwar 
in. dem 1653. und folgenden Jahren, vid, Schulz, 
Reiſe⸗Beſchr. famt dem vorher angefuhrten fi 
Meifter gemacht, als nemlichder damalige König 
in Portugal, den Irrthum begienge, und fich mit 
ihnen, denen Holländern, ohne Noth uͤberwarff⸗ 
wodurch denn die gröften Dft- Andianifch Portu- 
iefifchen conqueren vollends verlohren gegangen. 
Sedo find die Holländer, nur Meifter von denen 
See⸗dKuͤſten, dann in das Land felber hinein begeh- 
ven fie in fo meit nicht, weil ihnen dieſes ohnedes zu 
Gebotheftehen muf. Vid. Knocks und Tavernier 
los. cit, Uns Teutfchen aber iftnicht befant, was 
es mit Denen innern Theilen dieſes herrlichen Ey⸗ 
landes dermalen vor eine Bemandniß habe ; denn 
der Roga Siuga, welcher im vorigen Seculo in ſel⸗ 
bem, und fonderlich in dem Königreich Candy herts 
ſchete, muß nothwendig vorlängft von Ak, 
[40 


der Cron Portugal. 2 
feinen Abſchied genommen haben, daher man bile 
(ig einen andern Robert Knocks wuͤnſchen möchte, 
‚damit ung folhe von dem neuern Zuftande 
Ceylons eine aufrichtige Nachricht mittheilete. 
Die Inſul Ormus betreffend , fo lieget folche vorne 
am Eingange des Perfianifchen Meer-Bufens, und 
‚haben auf folcher die Portugiefen zu obgemeldter 
Be fich auch fefte geſetzet. An fich felber ift diefe 

nful nichts, ale ein bloffer Satzberg, jedoch hate 
ten die Portugieſen darauf eine vortreffliche Stadt 
und Feſtung erbauet, mujten aber alles frifche 
Waſſer, von dem, in Perfien gegen über liegenden 
Drte, Gomrom oder Bender abaffın genant, täglich 
herüber bringen laffen. Die Engländer nahmen, 
anno 1623, nebft denen Perſianern, die ſes Ormuz 
denen Portugiefen ab, vid. Della Valla Reiſe⸗Be⸗ 
fchreibung, und ward die Stadt und Feſtung voͤl⸗ 
lig gefchleiffet, nachmals aber denen Perfiern übers 
laſſen, die alldaeine Feſtung wieder angeleget ha- 
ben müffen, weilin denen Unruhen, die fie vor eis 
nigen Fahren mit denen Arabern hatten, von fol» 
cher einige Meldung gefbiht. Was indeſſen die 
Portugieſen, fonft in Oſt⸗Indien gehabt, ift alles 
dasjenige, was die Holländer dermalen allda 
beſitzen, infonderheit aber. die halb⸗Inſul Ma⸗ 
Tacca, die Küften auf Malabar, die Japoniſche 
Handlung, und noch anders mehr. Madacca ift ei⸗ 
gentlich der Schlüffel zu der Handlung nad) Pegu, 
'Aracan, Bengala. und felbiger Küften., Die Mala- 
barifchen Seftungen aber, famt denenauf Coroman- 
del gelegenen, qls Cochin, Cananor, vr 
| 2 
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-Maflulipatan, vid, Schulzer , Herport & Tavernierl, 


eit, It, Thevenor Oſt⸗Indiſche Reife-Befchr. und 
andere, find in vorgedachten Fahren auch gewonnen 
worden, Wegen der Japanifchen Handlung, ha- 
ben die Portugiefen , deren Verluſt vielmehr, der 
Herrſchſucht ihrer Sefuiten als denen Holländern 
zujufchreiben,dennes hätten jene nur mit ihren Chris 


er ftenthum entweder wegbleiben follen, oder, weil ih⸗ 


nen die Reichthuͤmer diefer Inſul ja fo fehr im Kopfs 
fe ftacfen, fo hätten fie nur unterlaffen dürffen, fol 
‚che nicht dem Pabfte und dem Könige in Spanien 
unteriverffen zu wollen, fo dann twürden die Portus 
giefen gedachte Handlung gewiß genug annoch bes 
ſitzen. Vid. Montani Japan, Gefandfchafften & Ca- 
rans Japon, der aber nochmal vondenen Holländern 
abgetreten.  Yndeß haben die Portugiefen diefe 
Inſuln entdecket; waren auch anfänglich bey denen 
Einwohnern und dem Kanfer felber, fo angenehm, 
daß fie eben von Daher glaubeten, durch Huͤlffe der 
‚neu-befehrten Ehriften, ſich Meifter von diefen In⸗ 
ſuln zumachen: welches aber, wie nur gedacht, ſehr 
übel gbgelauffen. F Dr 
Gvinea iftein aroffer, an der Mittelländifchen 
See⸗Seite von Africa gelegener Strich Landes, 
der aus vielen Rönigreichen beftehet, deren innerli⸗ 
ben Zuftand aber unsebenfalld gar wenig befant 
iſt. V.Merckleins Beſchr. von Gvinca, Grövens 
Reiſe nach Gyinea. Die Portugiefen haben folhe 
unter ihrem Könige, Johanne II, entdecfet, und dat 
auf einige Feſtungen angeleget, fie haben aber in 
vorigen Scculo die meiften wieder verlohren. * 
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dar bringet man ſonderlich gut gediehen Gold, und 
Elephanten» Zähne, ſamt noch einigen andern 
Waaren mehr. Jedoch ift der Geld⸗Handel, ſon⸗ 
derlich indem Königreich Gvinea der beſte, wiewol 
die Portugiefen fich jeßo auch unterhalb diefes Reis 
ches mit ihren Commercien erftrecfen. _ 


Wie nun aber die aflermeiften diefer Lande die 
Holländer denen Portugiefen abgenommen, alfd 
ſuchen fie. fich deßfalls mit folgenden zu ſchuͤtzen, unð 
zwar: — 

1. Mit dem jure belli, indem ſie ſagen, Portu⸗ 
gal habe ſie eines Theils unrechtmaͤßiger 
Weiſe angegriffen, daher haͤtten ſie ihren 
Feinden Abbruch thun duͤrffen, wo ſie nur ge⸗ 
font. Wenn nun das jus belli fonften ein 
titulus ad acquirendum habilis ſey, ſo muͤſte er 
hier nothwendig auch ſtatt finden. Andern 
Theils koͤnten ſie, die Hollaͤnder, nicht dafuͤr, 
daß die Portugieſen ſo ungluͤcklich geweſen, 
und unter Spanien gerathen. Da nun denen 
Spaniern, als ihrem Feinde, ebenfalls Ab⸗ 
bruch und Schaden zuzufuͤgen, nach allen 
Rechten eine erlaubte Sache geweſen waͤre, 
ſo muͤſte Portugal es feinem Ungluͤck zus 
——— daß es Spanien damals vor ſeinen 
Herrn erkant gehabt. * 


2. Haͤtten die Portugieſen mit Holland wegen 
dieſen Oſt⸗Indianiſchen und Affricaniſchen 
Eroberungen, nachher verſchiedene tractaten ge⸗ 
pflogen, auch folenne Friedens⸗ Sue 

| rich⸗ 
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256 IX. Abth. Oon denen RechtesAnfprüchen 
j richtet , Darinnen fie ficy alles ihres vormali- 
gen Rechts auf die gehabten Oſt⸗Indiani⸗ 
ſchen und Africanifchen Lande völlig begeben: 
Stctehe alſo nicht abzuſehen, wie fie ſich an⸗ 
noch einiges Rechts oder Anſpruches auf ſel⸗ 
bige weiter wolten zuſchreiben koͤnnen. 
Alles dieſes hat in fo weit zwar feine vollfomme- 
neund ungeftrittene gute Michtigfeit; es ift aber 
doch auch vor Holland zu wuͤnſchen, daß Portu 
gal weder mit Spanien , noch mit einer andern 
mächtigen Potence möge vereiniget werden, denn 
fonft gewiß gnug zu befahren , dag fothane Praten- 
fiones, alsdenn wieder rege gemashet, und herfür 
gefuchet werden dürffen. | 
. Das Wapenvon Portugal hat deswegen vot 
andern Wapen was befonders, meil esfo tieff in 
die Myſtic hinein laufft, daß man fich billig ver | 
wundern muß, mie die Heren Portugiefen mit ih⸗ 
ren Wapen da hinein gerathen. Es beftehet fol 
ches aus fünff blauen Schildgen im filbern Gel, 
die gleich einem fogenannten Andreas⸗Creutz ge⸗ 
ftaltet feyn. Hauffen herum ftehen, im rothen 
Rand fieben güldene Schlöffer , oder Caftele , da⸗ 
von jedes mit drey Thürmen, blauen Thüren um 
Senftern verfehen, Jedes der innern Schildgen 
dat s. Pfennige, die, neben denen 5. Schildgen 
felber , die dreyſig Silberlinge vorftellen -foßen 
Darum unfer Heyland verfaufft worden. Die ſie⸗ 
ben Schlöffer follen die fieben Catholiſchen Sa⸗ 
cramenta abbilden, und der oben auf dengefrönten 
Helm wachfende güldene Drache, bedeute nach 
der Portugiefifchen ebenfalfigen Vorgeben Die 
Zu Schlan⸗ 
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lange Moſis in der Wuſten: vid. Spen. art, 
‚blerald. Part, ſpecial. Die Schildhalter feynd 
zwey Drachen, dadon jeder eine Fahne hält, von 
weichen die zur Rechten weiß , nebft denen fünff 
blauen Schildgen, die lincken aber roth, ſamt den 
fieben güßdenen Thuͤrmen. Ob nun wohl die Por⸗ 
tugieſen von wegen der Schildhalter, Feine Ausfe | 

gzung zu geben wiſſen, ſo foR Doch der eineden Drar _ 

chen, der mit dem Engel Michael geftritten, der an⸗ | 
Bere aber die Schlange in ver Wuͤſten vorftellen, 
Dieſes kommet zwar gar fonderlich heraus; gleiche 
wohl ſeynd die. Portugiefen in Erklärung ihres 
Waoadpens, einmal fo tieff in die Mylticverfalien, 
daßdie Schildhalter mit denen andern Drachen 

einerley Bedeutunghaben, Man. uberiäft aber 

Venen Herrn Portugiefen, dieſe ihre Erklarung, 

fat der Vergnuͤgung / die ſie ſich aus ſolcher mas 

üben, fie iſt aber Doch. gleich wohl ſehr gezwungen / 

und wunderlich, da hingegen viel wahrer iſt daß 

die funff Schildgen die fünf Mohren- Könige vor⸗ 

ſtellen und alſo Dieropima fpolia ſeyn ſollen die Al- 

Fonfus  Arino 1139. andem Tajo gewonnen, als 

seriene geſchlagen. Die fieben Caftele. mögen fo 

viel Daupt Städte bedeuten, die man bey Erriche 

sung des Königreichs Portugall denen Mohren 
abgenommen. Daher ift e8 gantz nicht unwahr · 

ſcheinlich daß felbige Liffabon, Braga, St Ubes, 
Borto, Coimbra, Aljonbarofa . und Ourique 
bedeuten, und zwar diefe beyde letzten, weil 
bey jenem die Portugiefen A: 1384. einen groſ⸗ 
fen Sieg wider die Spanier , bey dieſem aber 
Anno 1139, eben bergichengiten ar * 
ar och⸗ 








258 IX. Abth. Von denen Rechtes Anft 
ochten. Diefe Erklaͤrung kommt ohne Zweiffel 
weit ungezroungener heraus , als der Pörtugiefen 
ihre , kan auch ſolche zugleich Durch das Caſtiliani⸗ 
ſche Wapen beftärcfet werden, in welchem auch ein 
‚Schloß, oder Caftel zubefinden. Die Draben 
bedeuten meijtentheild Wachſamkeit, auch einen 
Menfchen , der auf feine Sachen genau acht hat, 
und folche: zu vermehren bedacht ift. vid. Spelman. 
Aspilog. p. 126. Biflac. ad Joh.’ de Bado aureo p. 
74. Weil nun Portugal bekannter * | 
die Sees Commercien unter allen Europäifhen 
Voͤlckern am meiften befördert, und ſonderlich ſol⸗ 
che fehr weit in Africam , Afıam , und American 
erſtrecket gehabt, fo wird diefe Erklärung von da⸗ 
her wiederum weit gemäfler ſeyn, als die man von 
der Mofaifchen Wüften-Schlange zu geben pfle 
get. Bon denen Helm-Zierrathenaber zu geden⸗ 
den, fo haben folche feinen andern Urſprung, ab 
weil die Teutfchen vormals gantze Thier⸗Haͤute 
über ſich her zu ftürgen pflegten, um dadurch ihren 
| > defto fchrecflicher zu fallen: Wegen dar 
childhalter aber find die Heraldiften nicht ale 
einerley Meynung , jedoch hates feine Richtigkeit 
daß felbige bloß von ungefehr zu denen Wapen. 
gerathen, da man nehmlich vormahle, allein um der 
Bequemlichkeit willen, Kloͤtze u. dergleichen an die 
Schilde geleget, damit ſolche nicht etwan umfielen, 
die man aber nachmahls, des Wohlſtandes halber, 
ein wenig aus zu bilden angefangen, wodurdh denn 
endlich Diefe Dinge auch an die Wapen mit gera⸗ 
then, von welchen allen in der Heraldisa mehrere® 
gehandelt werden ſoll. onen 
gt — Zehende 
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der Cron Drenffen: it. 
X. Abtheilung 


Von denen 


Rechts⸗-Anſpruͤchen 


der Cron Preuſſen 
und des | 


Chur⸗Hauſes Brandenburg, 


Leichwie bey ung Teutſchen, die allermei« 
ften Studia Elegantiora , eine gar lange 
Zeit unter der Banck geftecker, alfo find 
elbige, ald man fie endlich ein wenig her» 
für zu ziehen angefangen » hingegen fo unglücklich 
geweſen, daß fie faſt mit nichts, als mit lauter 
Mährigen befudelt worden. . Vornemlich aber 
hat das edle ſtudium genealpgicum dieſes Unglück 
betroffen, daß unfere Vorfahren / folches.mit vie⸗ 
fen wunderlichen Einfällen ynd lächerlichen; Ers 
Dichtungen dermaffen verfinftert, Daß. die nunmehr 
ziemlich hellen Zeiten, viele Mühe haben, wennfie 
Das wahre vor den Salfchen unterfeheiden wollen, 
Dann diejenigen die fih damahls auf die Genealo⸗ 
ien legten, mithin die Ankunfft, ſamt dem Uhr» 
prunge der teutſchen hohen Haͤufer unterſuchen 
wolten, bildeten ſich feſte ein, fie koͤnten ſelbigen 
keinen beſſern Glantz zu wenden, als wenn ſie deren 
Stam̃⸗Vaͤter, entweder aus Stalien,oderaber aus 
Griechen⸗Land, und zwar — theils 
> — von 






v 
ey 
a 


—— 
—— 


2 

5 ri 
F' 
4 
# 
* 


u a N 
’ n_ 
Bar =Fl 
fü 5 
9 
1 
+ cr " 
5 chagel 
DS 
fr i 
u, 73 
u“ 
Te 
9 ... — 
> z 
— 
4 J 
— 
* 
3 
—— 
4 3— 
4.7 v3. 
u#z 
” * 
wo 
en 
h —— 
we een 
4 
1.152 
ar 
14? y 


.- J 
- ar 


— a} 


.— 4 — 
p on 


ne 


r Re, k 
r wol 
—— 
mM Ab pn 
A asp 
er 





260 x Abth. Bon denen Rechts · Anſpruͤchen 


Don dem belagerten Troja, oder außtes Alexandı 
M. feiner Armee her holeten. Doch diefe guten 


Leute, feynd einiger maffen zuentfchuldigen, weil 


ihnen vielleicht befannt war, daß diejenige vor 
men Käufer, die fich zu — eiten Ir 
den, ale die Teutſchen, nach Verfatt des Grand: 
fhen Staats, wiederum ein eigenes Reich zu er- 
richten anfiengen, nachher meiftentheils Ausgegan- 
gen waren, Daher fie denn nicht wuften, wo ſie die 
neuern Fuͤrſtl. Häufer, und deren Urfprung auff 
chen follten , weswegen fie denn in ſo wunderlich 
dichtereyen hinein geriethen. Nun ift es gibar 
an dem, daß befagte alte Häufer , wo nicht alle, 
doch die allermeiſten derſelben ausgeſtorben ſeyn 
es iſt aber dieſes in fo weit nur von der maͤnnlichen 
Linie zu veritehen, denn ihre Töchter, haben fie ftett 
anandere vornehme, ob fchonihnen an ——2 
was geringere teutſche Herren verhenrathet durch 
welche denn nachmahls zwar neue Haͤuſet entſtan⸗ 
den, die aber Doch, vermoͤge ihrer Gemahlinnen 
oder wenigſtens derer, von daher flieſſenden Rech⸗ 
te, in jener ihre Lande eingetreten ſeyn. Alſo hat 
ein Fürft der Teutſchen Fein Bedencken getragen, 
feine Tochter einen uhralten Grafen, der nemlich 
* eigene kaͤnder hatte, zur Ehe zu geben, weil 
e in Betracht des Urſprunges, einander gleich wa⸗ 
ren. Daß aber die teutſchen Haupt Provincien 
feuda oblata folten gemefen fenn, ifrirtig, und hal 
der fonft gelebzteMinzutnbano desfals gar ſehr ver’ 
fien, wie diefes bereits anderwaͤrts gerwiefen wor⸗ 
n, indem fie vielmehr ſolche Erb»Ränder waren, 


in Denen nach Ausgang der Männlichen Drei 


"der Tran Preuffense. =  *aßr 
die Diachrolge hatten: Welches alles eine ſo of⸗ 
fenbahre Hiftortiche Wahrheit it, daß jener Ge» 
lehrte gang recht faget : v.'Dn. a Ludewig, in 
Germ. Prine. p. 88. ig f. edit. novif. Es muſte 
derjenige, der ſolches laͤugnen wolte, entweder von 
der Hiſtorie ſehr wenig verſtehen (wie es denn der⸗ 
gleichen Hiſtoriſche Stimper⸗Schwaͤtzer und Char- 
letans hin und wider giebet, deme ed zwar an 
ſchreyen, prahlen, großfprechen und aufjchneiden 
nicht fehlet, aber fie verfauffen nichts, als mifer- 
rimam nubem pro,Junone, oder es fuche ein folcher 
aus einer recht gottloſen Boßheit, fothane Wahr⸗ 
beit zu unterdrucfen , dergleichen verkehrte und 
feindfelige civesgermanici, die man billig usque ad 
oreum mit ihren nichts wuͤrdigen Principiis verwei⸗ 
fen folte , ebenfals nicht wenig zu befinden ſeyn. 
Daher fo wohl der Herr Textor mit feiner, wider 
die offenbahre hiſtoriſche Wahrheit laufende Dis 
fputation de feudis imperii datis, non ablatis, in« 
gleichen Schinausmit feinee magern Reichs⸗Hiſto⸗ 
vie, Gundling mit feinen ebenmäßigen unnügen 
Prineipiis undandere diefes Gelichters mehr, nur 
hätten zu Hauſe bleiben mögen, weil der eine ente 
weder aus wunderlichen Affedten und Abfichten, 
der andere aber etwa ausübereilter Selbft-Liebe, 
und pruritu, neue,unnerweißliche Einfälle herfür 
subeingen, fo augenfcheinlich über die Hiftorie hin⸗ 
über. geftolpert und dergleichen Dinge ausgebrür 
tet. Sed abeant Blaferitores ifti-ac nugatores. In⸗ 
mittelſt hat es doch feine gute Nichtigkeit , daß die 
vormahligen, aber. nachher erlofchenen Hohen 
Käufer des teusfchen RER durch die a 
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W262 X. Abth Von denen Rechts-Anfprüchen 
che Linie in fo weit beftändig fortgepflanger wor 
den. 
> Der Zufall aber der die Auffuchung des genea- 
logische Uriprungs faſt ſaͤmtliche dermahlichen ho⸗ 
hen Teutſchen Haͤuſer betroffen, findet fich beydem 
hohen Königlichen Preuffifh -Brandenburgifhen 
Haufe ebenfalls, indem man deffen Stamm⸗Va⸗ 
ter, bald aus Stalien, bald wo anders, herfürzu 
bringen fich bemuͤhet hat. cf. de Ludewig Germ, 
rinc.l,2.c.1. alwo verfchiedener Meinungen recen- 
retzu finden. Denen meiften will mar diejeni⸗ 
ge Meinung gefallen , welche die Grafen von Zol- 
fern, ale die wahren Uhr-An-Herrn dieſes aller 
Durchlauchtigften hohen Haufes , mitdenen Gra⸗ 
fen von Habsburg einerley Ankunfft, zu ſeyn vor 
giebet; Heineccü Diatrib. Geneal. Dom. Brand. 
Allein obgleich diefer Urfprungbegrauet genug, ſo 
ifter doch nicht fattfam erwieſen, weil diejenigen 
Zeiten , aus denen man feinen Beweiß herholen 
will, gewiß fo voller-Unmiffenheit und vieler in/ 
neriichen Unrußen entftehen, inter quæ arma civilia, 
nach Ciceronis Ausfpruch, leges, curnon &muflz, 
Silent, daß kaum zu’ gläuben, ob ein recht tuͤchti⸗ 
ges Zeugniß vondaher werde aufzubringen fol 
Bornemlich da diefes unmiederfprechlich waht iſ / 
daß fo mohldie fogenantenScriptoresrerumGerm- 
nicarum, als auch Francicarum, lauter Mönde 
und ſolche Leute geweſen, die weder verſtunden— 
was zu einem rechtſchaffenen Hiftorico gehoͤre, noch 
weniger, wie noch die Hiftorie felber eingerichtet 
werden müfte,, ae fie fich auch um die Ankunft 
der vornehmen teutſchen groffen Hetren gar _ | 
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der Cron Prenffen. *263 
bekummerten. Und zum Beweiß deſſen, auch 
darmit man nicht meine, ob geſchehe dieſen Leuten 
zu viel, ſoll unter andern der Wittekindus Corbe- 
jenlis dienen, der Libr. 1. feiner Annal. von den 
Henr. I. weiter niemanden als deſſen Groß⸗Vater 
| —— und zu nennen weiß, da doch wieder 
alle Vernunfft und Wahrſcheinlichkeit lauffet, daß 
beſagter Heinricus ſeine andern Vorfahren nicht 
ſolte gewuſt haben? Doch wie gedacht, dem Moͤn⸗ 
che lage, feiner Meinung nach, nichts draͤn, ob er 
die andern vor Eltern nenne oder nicht. Was nun 
alſo von einem Scriptore zu fagen und zu erinnern 
iſt, das findet fich bey denen andern auch: Man 
will auch dieſes nur noch. mit einem Zeugniß eines 
fehr gelehrten Mannes beftärchen, deren zwar 
noch mehrer beyhanden, allein es wird dieſes vor⸗ 
ietzo ſchon gnug ſeyn. Alſo beſchreibet Joachim Ca- 
metarius in ſeinem Comant, ad Chronol. Nicephori 
dieſe Leute mit folgenden Worten. Qui, quaſi pofte- 
ri tuam prefenteseflent, adque omnes, zque ut ipfi, 
quzexponerent, exploratahaberent, ita nihil expli- 
eate ,nihil diftindteretulerunt. Solte man einem 
fo herrlichen Zeugnifie auch etwas entgegen zu ſe⸗ 
Ken vermögen? Anbey ift wohl nicht unmöglich, 
daß des Pharamundi Nachkommen hätten nach 
Schwaben gelangen fönnen, es laufft aber doch 
diefes Borgeben wieder die hiftorifche und gefunde 
Bernunfft und auch wieder die gewöhnliche Er⸗ 
fahrung und zwar, wieder jene, meil die Fran⸗ 
cken faft noch 100. Jahr zu thun hatten, bevor fie 
mit denen&chmwaben und Alemanniern fertig wer⸗ 
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2264 x.Abrb. Von denen Rechts ⸗· Anſpruͤchen 
Aberwunden habe, ſireitet mit der Hiſtorie.) daß 
bon des Pharamundi feinen Nachkommen fih Ze 
mandfo tieffin ein feindlich Land ſolte gewaget und 


allda angebauet haben: Weiter die Erfahrung 


aber iftes, indem die Nachkommen eines Haufed, 
Das die Regierung entweder annoch wuͤrcklich hat, 
oder doch foldye ehmahls geführet, gerne indem 
Lande bleiven, darin fie Herren gewefen , oder 
zum Theil noch ſeyn. Washindertes aber . daß 
man daß Graͤfliche Zollerifche Hauß nicht von dem 
Uhr alt Graͤfflichen Alt⸗Dorffiſchen Hauſe folte abs 
leiten koͤnnen, welches Hauß fo weit yon einiger 
Verwandſchafft mit denen: Majar. Domus. der 
SrändifchenKönigeentfernet- gewefen, daß gar 
nicht abzuſehen ftehet, aus was vor Gründen 
man felbige wolte erweifen koͤnnen? Ob nun wohl 
nicht ohne, daß die Schwaben nicht eben auf folche 
Arth, als wie die Sachfenregieret worden, ſoſie 
doch aber auch noch nicht ausgemacht, daß ihre Koͤ⸗ 
nige eine freye Gewalt gehabt haben folten?'Ya es 
ftehetnoch gardahin, ob die Teutſchen, ehe, fie 
mit Denen Gothen vermifihet worden, von dem 
Nahmen Kaͤnig oder König, mie es dermalen 
lauter, etwas gewuſt? denn was das Lateiniſche 


Wort Rex anlanget ſo heiſt ſolches überhaupt 


nur ein Regierer, oder der zu befehlen hat, ohne 
dabey zu bemercken, wie weit ſeine Gewalt ſich er⸗ 
ſtrecke, daher von dieſen Worte noch kein Schluß 
auf eine Monarchiſche Regierung zu machen ſtehet, 
Die hey denen Teutſchen, oder Schwaben ſolte ge⸗ 
weſen ſeyn. Rebſt dem wiſſen wir auch nicht, maß 
die Schwaben dieſen ihren regierenden. Herrn = 
ha 4 
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einen Rahmen gegeben. Esift aber doch am glaub- 
lichſten, daß ihr Fürftnur bloß den Namen Dux 
gefuͤhret, wie dDiefes Wort die Römer ausgefpros 
* oder Heertog, wie ſelbigen die teutſchen 
nannten. Wir find in unſern Teutſchen antiqui- 
taten info weitunglücklich , daß wir keinen eintzi⸗ 
gen Scriptorem haben, derin derjenigen Sprache 
etwas hinterlaſſen, derenfich unfere Vorfahren 
vor 1.00. und mehr Fahren bedieneten, denn eben 
dieſes, daß die Moͤnche alles mit Latein gegeben, 
deren Koͤpffe voll Roͤmiſche Grillen ſtacken, pt 
verurfachet , daß die eigendlichen teutfchen Worte 
und Namen darüber verfohren gegangen ‚, wodurch 
aber unfere ältere Sachen, und zugleich auch der 
re der Mitlern Zeiten , ineine jo groffe Fin- 
erniß gefeßet worden, daß mir in felbigen entwe⸗ 
der nicht recht fortzufommen vermögen , oder wir 
- offen durch unfere Borurtheile ung dahin verleis 
ten, daß wir alles und jedes was wir bey gedach» 
ten Scriptoribus finden,nach unfern Captu erflären, 
er aber gar nicht zu erwegen begehren, obin 
m politifchen Zuftande von Teutfchland, unfere 
Dorfahren dasjenige aud) alfo genom̃en und vers 
ftanden,gleichtgie wir es ietzo nehmen,oder von be⸗ 
fagten Mönchen alfo aufgezeichnet worden. In⸗ 
dem aber der groffen Liebe der Teutfchen , die fie 
vor ihre Sreyheit hatten, gang gemäß ift, daß die 
chwaben eben auffolche Art, als wie die Sach⸗ 
regieret werden; fomuß hieraus nothwendig 
auch folgen-, daß unter ihnemebenfalls, wie übers 
haupt in gank Teutfhland , auch vornehme groffe 
Herren geweſen, Die ihre eigene Laͤndereyen ges 
re R*5 habt 
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habt,u.unter welche die Orafen von Aftdorff vors 
nemlich gehöret,aus welchen deñ der Taſſilo, als der 
Zotlerifhe Stamm-Pater, feinen Hrfprung her» 
gehabt. Inmittelſt wollen wir um den Namen 
des Schloffes Zoflern , ung in fo weit nicht befüm» 
mern. Wann dadie Ühr-Alten Diakecti der teuts 
ſchen Sprache gröften theild untergangen, und 
nurnoch wenige Überbleibfele, von felbigen vor- 
handen, fo würde es gewiß eine gank vergebene 
Muhe heiffen, wenn mandeneigentlichen Grund 
und Urfprung ermelten Wortes ausforfcyen wolte⸗ 


1. — 
Auf die Fuͤrſtlichen Zolleriſchen 
| Rande. | 


Rudolphus H, Graf von Zollern, als ei» 
gentliher Uhr⸗Anherr der meuen Zei 
ten des Zolterifchen Haufes. 


Sn 


Eridericus IV. Graf von Conradus Sraf yon Zol-. 
Zollern T 1210. oder doch lern, und Burggraf iu 
umvdiefe jahre , er hat dſe Nuͤrnberg, wegen feiner Ge 
Zullerifche Linie anges mahlin, ‚die eine Grafin von 
. kget. "  Vohburg und einige Er⸗ 
bin dieſer Sräflihen Laude 
war er lebete ohngefehrA. 
1200. wie hiervon its 
vorher umſtaͤndlich gehau⸗ 
delt worden. | 
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—————— mn —— — — 
PFriderich VI. Burggraf zu Nürnberg und erſter 


Ehurfürftvon Brandenburg + 1440. Er ſtam⸗ 
‚met von vorberftehenden Conrado in der 5. Gene- 
ration gb ‚ iftauch der Grundleger des ſaͤmmtlichen 
Hauſes Brandenburg gemorden,hieraus nun flieſ⸗ 
ſet, daß ex capite proximæ agnationis,dieZolterifchen 
Lande von Chur⸗Brandenb. in Anfpruch genoms 
men werden fünnen. Selbige liegenin Schwaben; 
and zwar im Schwartz⸗Wahge, oben an dem 


Wuͤrtenbergiſchen, und befte aus einigen 


Städtgen, als Heigerloch, Sigmaringen und noch 


welchenandern. Immittelſt hat man zwar, ans 
geführter maflen,die eigenti. Abſtammung des Koͤ⸗ 


nigl. Preuſſiſch Brandenb. Hauſes beygebracht: 

jedoch wird auch nicht uͤberfluͤſig ſeyn, die Ders 

wandſchafft die ſes Hauſes mit dem ehmahligen be⸗ 
ruͤhmten, uhralt Graͤflich Oldenburgiſchen, und 
von daher mit dem ietzo gluͤckl. blühenden Koͤnigl. 
Daͤniſchen Hauſe annoch beyzufuͤgen, und zwar, 
wie ſolche der gelehrte Winkelmann’ in feinen Ar- 
boreto genealogico an» und ausgeführet. 


Theodoricus Fortunatus, Graf von Ol- 


denburg, T 1440, 


Chriftianusl. König in Dännemard, von 


:, welchem das heutige Königl. Däni: 
__ (be Hauß abftammet. 
Johannes, Er in Dännemard 
R Ä 1513. — 
Gem. Chriftina , Shurfürft Erneſti 
zu Sachſen Tochter. 


Chris“ 
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Cnriltian Il. Koͤni Elifaberha , T 15 





in Dännemard verm. an Chur 
159. fürft Joachim 5 

| von Brandenbu 
von welchem nach⸗ 


er, wie in der ob: 

| ſtehenden Hiftoris 

a dieſes Haufes an. 

— worden; 

ie beſtaͤndige 
Fortpflangung 

deffelben,, in um 

verruͤckter Ord⸗ 

nung abgeleitet 

wird. | 
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Auf die, zwiſchen Heſſen, und Denen 
Marggrafen von Meiffen errichtete 
| Erb⸗Verbrüderung. 
Daß Thuͤringen vormahls ein Koͤnigreich gewe⸗ 

fen / hat in fo weit ſeinẽ gutẽ rund,v.Sagitar.antigv. 
regni & ducat. Thuring. was es aber mit dem uhr⸗ 
alten Koͤnigreichen der Teutſchen vor eine eigentl. 
Bewandniß gehabt, davon hat man bereits vor⸗ 
her ſeine Gedancken eroͤffnet. Dem ſey aber je⸗ 
tzo wie ihm wolle, es huben die Francken unter 
dem Merovingifchen Könige Dieterichen, dieſes 
Königreich anf, theileten ſoiches mit denen — 
en, 
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der Cron Preuffen. 2269 
‚jedoch nicht in gleiche Theile, und mögen ſie 
ihren Antheil vermuthlich durch einen Stadthal⸗ 
ter, das iſt, Durch einen ducem , wie ihn die Scti- 
proresfranciei nennen, haben regieren laffen. Um 
diefe teen duces wollen wir ung jetzo niit bekum⸗ 
ergch, fordern dermahlen nur foviel ſagen, daß 
beym Perfall des Fraͤnckiſchen Reiches in Teutſch⸗ 
land, undals Teutſchland ſich aus feinen Mitteln 
ein Oberhaupt wieder machte, derjenige Theil 
von Thüringen, den die Sachſen ben obgedachter 
eitung befommen, audy bey ihnen verblieben. 
nd ebenfalls mit einem Siadthalter verfehen 
ward. Indeſſen iſt es doch an dem , daß der dlte- 
ve politiſche Zuſtand von Thüringen ſehr verwirret 
58 — ; ‚mithin nicht eigentlich determiniret 
werden koͤnne, wie es mit ſelbigen beſchaffen ger 
wefen. Dann ob der Ludewig, den man wegen 
ſeines langen Bardes, nur tam nennet, von 
dem Käpfer, oder von dem Fuͤrſten und Herkogein 
Sadjen , das Land er halten, ift eben fo gar Flat 
nicht, vielleicht aber,daß fie ihn beyde eingefeget har 
ben, und zwar jener überdie Känfer!, Domähen, 
V. Hiftor. Landgrav. Thuring. 6, XI. &XH. dieſet 
aber, daß er ihm zum Grafen von Lande machte, 
Allein auch dieſes jetzo nicht weiter zu berühren, ſo 
war von gedachten Ludovici Barbati feinen Nach» 
fommen, Heinrich, Rafpo genennet,der leßtere fei- 
nes Stammes, Alsernun An. 1247, oder viel⸗ 
mehr 1251. weildie Chronologie hier garfehr un. 
xichtig iſt, ohne männliche Erben abgienge, erhube, 
wegen der fandes-Nachfolge, zwiſchen der jutts 
oder Judith, ihrem Sohne, alß ee... an 
| arg⸗ 
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*270 X. Abth. Von denen Rechte: Anfprüchen 


Marggraf Dieterichen in 


eiffen verheyrathe 


tar, und zwiſchen des gedachten Heinrici feinen 
“drüdern,gandgraff Ludwig IX. feiner ot 


nen Tochter, 


der Princeffin Sophia, die fich anden 


Hertzog in Braband vermählet hatte, ein fehr heff⸗ 


tiger Streit, welchen be 
am beſten erlaͤutern kan. 


ygefuͤgte kleine Genealogie 


Hermann, Landgraf in Thuͤringen faais. oder | 


gen 


Jutta, oder Ju- 


dith verheyra- Landgraf in fi 
. zandg! ſpo, Landgra 
thet an Marg- Thüringen + in <hürineent 
grafDietrichen 1227, 1247. Oder viel» 
in eiffen? Sophia, verm, mehr ohneKin⸗ 
Heinrich, illu- an Heinrichen, det. 1251. 
ſtris, Marggraf Hertzogen von 
zu Meiffen + Braband : F 
1288.b0n dem 1264. oder um 
— die ſelbige Zeit. 
Hetten Marge — ——m 
gtafen in Meiſ⸗ Heinrich, erfter. 
ſen, und Hertzo⸗ Landgraf in 
ge zu Sachſen — das 
‚die Abſtamung Kind von Heſ⸗ 
ihres Hauſes ſen genannt. 
fortfuͤhren. 
Nach einer Unruhe von ohngefehr 9 Jahren 
ward die Sache zwiſchen dem — 


Meiſſen, und ged 





um dieſe Jahre. 


In 





Ludewig IX. Heinrich Ra- 


achter Princeflin Sophia, alfo vet 
\ a | > 
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glichen, daß Marggraf Heinrich in Meiſſen das 
kandgraffthum Thüringen bekam, da hingegen 
den andern Theil von Thuͤringen, der erwehnten 
Princeſſin Sophia ihr Sohn, Heinrieh, erhielte, wel⸗ 
cher ehemahlige Thuͤringiſche Antheil nachher das 
S.andgrafthum Heſſen genannt ward. - Hier- 
bey aber entftehet eine andere Srage, ob nemlich. 
das Landgrafthum Thüringen getheilet morden . 
fey ? verfchiedene wollen in denen Gedancken ſte⸗ 
ben, es ſey ſolches gefchehen‘, alleine es ift irrig, 
Daher: diefe Sache vielmehr alfo zunehmen, da 
das Landarafthum Heſſen eingang eigenes, und,in 
fo weiteinneu Landgrafthum geworden. Es zeu⸗ 
get aber auch dieſer Streit, daß Thüringenein 
fogenanntes Weiber⸗Lehn muͤſſe geweſen fepn,mit- 
hin das jus repræſentationis in Teutſchland aller⸗ 
dinges gegolten habe, daran zwar in ſo weit ohne 
dieß niemand zweiffeln wird, der die vormahligen 
teutſchen Begebenheiten nur ohne Vorurtheil an⸗ 
ſehen wilſ. Der Marggraf in Meiſſen indeſſen 
ihate in ſo weit unrecht, daß er ſich bloß auf dem 
Kaͤyſerl. expectantz⸗Brieff beruffte, indem er ja 
das jus feınineum & repræſentatitium ebenfalls vor 
fich hatte, Nach gemachter Theilung aber ward 
An. 1263 , zwifchen Meiffen und Heſſen eine Erb⸗ 
Berbrüderung errichtet, die 1267. der Känfer 
Richardus eonfirmirete, Frafft deren, bey einem 

ch ereigenden Ausfterbes-Fallı der-überlebende 
heil in des andern.feine Lande fuccediren folte V. 
Carpz. de pacto confraternit. inter domum Sax. & 
iac. In dieſes Succeflions-Band ward, An. 
1457.28 Hauß Brandenburg mit hineingenom- 
| men 
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+27: X.Ubeb. Von denen Rechrs-Anfprichen 


men, wie mandann A. 1587. Und 1614. das gejamıe 
pactum erneuerte, und geſchahe die Eintheitungt 
der Bande alfo, daß, fo fern Heſſen ausftürbe, 
Sachſen 3 Brandenburg aber F am Lande befir 
me: fürbe hingegen Sachen, oder Brandenburg 
aus, daß Heflenfodann +Sachfenhingegen, vd 
Branden rn nur 3 Davon erhalten würde. In 
dem Weftphälifchen Srieden folte der Kayferdie 
fe8 pactum, wegen Brandenburg cohfirminen, weh⸗ 
ches er aber abſchlug. Puffend. rer.Suec. 1,20. Doch 
iſt ſelbiges nachher in denen Wahl /Oapitalatidnen 
des Kaͤyſers Leopoldi, Jofephi.und Catoli VI.bims 
dig gnug confirmiret und verguͤltiget worden. v.Ca 
rol. VI. capit. Art. 1. $. wir. follen. und wollen auch 
ai ; Adde Nitsch ad" Capit.: joſeph 


IL 


Die Streitigkeiten, und reſpectirt 
Anfprüche wegen der Bamber⸗ 
sihenLehn. 


Welcher Geftalt von. des Kayſers Heinrici I. 
ee der befibriehenen Canigumda, gu 
Bamberg einneu Stift fen angeleger: worden‘, if 
info weit ausder Hiftoriebefinnt Nach. denen 
damahligen Zeiten, fol dieſe Cunigunda die viet 
vornehmen roeltlichen n des teutſchen Reichs 
dahin beredet haben, daß felbige, ihrem Stiffte zu 
Ehren, ein jeder von ihnen, ein Hoff- Amt abernei⸗ 
5 ' mie, 


der Cton Preuſſen. 2273 
me, ober. aber aus feinen Dies 


fer halben, etwas zu Lehn hingegeben , oder nie Ti- 
tius fich einbildet, Specimen Jur. publ.1. 4. ihm von 
dem Känfer ſey zu Kehn gegeben worden, it fo wohl. 
der Wahrheit, als auch der Befchaffenheit, der das 
mabligen Zeitengang nicht gemäß. Es ift au 
nicht befant, was jeder der vier weltlichen groffen 
Sürften, dieman jetzo Ehurfürften nennet , des uͤ⸗ 
bernommenen Hoff-Amts halber, aus feinen Lan⸗ 
den, dem Stiffte zu Lehn folle aufgetragen haben; 
‚ und läffetman es auf des Hornii in Jurisprud, feud. 
e. 4. feinen fidem anfommen , wenn er folche von 
Stuͤck zu Stüd her erzehlet, morinne er aber dem 
Limnzo.adCapit. Carol. nadhgefolget. Doch moͤch⸗ 
tediefe gange Sache etwan alſo anzufehen feyn,daß 
wohlmöglich falle/ daß die drey weltlichen Fuͤrſten, 
als Bayern, Schwaben, und Sachfen, worzu 
nachher Böhmen gefommen, jeder ein fo genanntes 
Hoff » Amt übernommen; ald nun naher Die 
——— zerfielen und zerriſſen worden 
iſt an des Fuͤrſten in Schwaben Stelle: Branden⸗ 
burg, an des Fraͤnckiſchen, Pfaltz, und vor dem in 
Sachſen, der Marggraff in Meiſſen geferet wor⸗ 
den, welche Weränderung, wegen nur angefuͤhteten 
Zufallsermeldter Hauß Länder ; auch die Reichs⸗ 
Er-Aemter betroffen, wie alles dieſes anderwaͤrts 
mehres ausgefuͤhret und erwieſen werden fol, in» 
wifchen machet das Stifft Bamberg an Chur⸗ 
randenburg , wegen des von feinen Vorfahren⸗ 
abernommenen Hd vAumteb, — 
1) Rühre die Stadt Brandenburg ne ſt ihren 
> Rubehörungen ; als ein Stuck/ worcuf das 
Ei Rt Reicht⸗ 
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*274 X. Abth. Von denen Rechts⸗Inſpruͤchen 


Keichs⸗Ertz⸗Caͤmmerer⸗Amt haffte, von 


Beamberg zu Lehn. 

Hierauf das — Brandenburg antwortet: 
Es koͤnne dieſes Vorgeben von nirgends her erwie⸗ 
fen werden, indem ſich hierüber nirgends einige 
Lehn⸗Brieffe fänden,aus denen doch ein fothaniger 
Beweiß nothmwendig genommen werden muͤſte. 
Und aus offt gedachtem Zuftande damahliger Zei⸗ 
ten, kann es gar miteinander nicht erwieſen wer» 


den, weilnemlich damahls noch Feine Lehn befant 


waren. Das mwichtigfte Argument aber iſt, daß 
Die Reichs⸗Ertz⸗ Aemter nicht auf gewiſſen, foge- 
nannten Lehn⸗Stuͤckn hafften, welche verwerffli⸗ 
che Lehre man ſelber nichtweiß, von wem ſie eigent⸗ 


lich herkomme, ſondern es iſt ſolche vielmehr eine 


Wuͤrde, die gleich vom erſten Anfange an, auf de⸗ 
nen hohen teutfchen Haͤuſern erblich geweſen, von 
dar fie dann,twenn diefes oder jenes Hauß etwa,und 
zwar der Männlichen Linie nach ausgegangen, 
Durch Heyrathen, an einanderes hohes Hauß verr 
bracht worden , mie von diefer Sache bereits hin 
und wieder in diefen Werckgen gehandelt worden. 
2) Gehoͤreten die Brauneckiſchen, in Sranden 
1 elegene Guͤther, nah Bamberg ebenfals zu 
ehn, wiediefesindem An. 1466. zwiſchen 
Ehur-Brandenburg,und dem Stiffte Bam- 

berg getroffenen Bergleiche zu befinden. 
Brandenburg, Es fen wegen diefer Braune 
fchen Lehn allesgang ungewiß , wäre auch. noch 
nicht ausgemacht, worinne ſolche eigentlich beftüns 

de, oder beftehen-folte ? | Ks 
Wegen der Bambergifchen Hoff-Dienfte ober 

oa *. wir 


wird von Seiten Brandenburg auch noch Diefeg. 


regeriret, daß in dem Lehns-Brieffe, welchen Bis 


fchoff Berthold, untern 13. Jul. 1269. an Pfaltz er⸗ 
theilet , von einigen Lehns ⸗Stuͤcken nichts zu be ·⸗ 


finden ſey. Was nun bey dieſem Hauſe nicht ha⸗ 
be ſpecifiee angegeben werden Fünnen / habe bey 


dem andern ebenfals nicht geſchehen mögen. Wel⸗⸗ 


chem Argument vornemlich annoch beuzufügen,: 
was wegen der fogenannten Lehn⸗Brieffe/ vorher 


fchon erinnert worden, | " 


Auffer Diefem aber, pretendiret das Hauß 


Brandenburg den in Bamberg gelegenen und alſo 
genanten Brandenburgiſchen Hoff, nebft deſſen 
Pertinentien , weil ſolchen zwey Marggrafen von 
Brandenburg , die Domherrn bey dem Stifft ges 
wefen,acquiriret gehabt. Das Stift laͤugnet 
Diefes zwar nicht, und hat man von Seiten Bran⸗ 


denburg ſich vor einigen Fahren mit Bamberg für 


ken wollen/ wie wohl aus denen Tractaten nichts ge⸗ 
worden. Die Bambergiſche Inveſtitur aber we⸗ 
gen der. Hoff⸗Aemter betreffend, beſtehet ſolche 
heut zu Tage weiter in nichts, als in einem bloſſen 
—— davon die Urſachen ſich leichte finden 

eh —— ee 


ae 
Auf Dft-Friehland. 
Daß die if X ſteFrießt eines der uhraͤl⸗ 
feften teutfchen Voͤlcker ſeyn, hat in fo weit ferne: 
ge Begebenheiten gröften Theils annoch unbekaht. 
& Ubbi, Era, 166; — Hisakenjs ee 


Richtigkeit, obgleich deren Urſprung, und vormalis 
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‚ "276 X.Abth. Von denen Rechts · Anſpruͤchen 
landiſche Chronic._ Mit ihnen haben die Fran. 
en viele Kriege geführet, und fcheinen fie mehr der- 
felben ungleiche Bunds⸗Genoſſen, als Unterthanen 

ervefen zu ſeyn. Nach dem Zerfall des Trändis 
* Reichs, iſt die ſes Land in etwas engere Graͤn⸗ 
“Ben gerathen, dergeſtalt, daß es den Nahmen Frieß⸗ 
land endlich ein, mehrers aber nicht behaltẽ als was 
noch * Frießland heiſſet, und welches ſich in: 
XDeit- und Oſi⸗Frießland eintheilet. An die: 
fem letzten wurden die Herren Grethiel, im 15. 
Seculo. Landes⸗Herrn jedoch mit einer ziemlich eins 
gefchränckten Gewalt, wie denn auch deren Nach⸗ 
fommen ‚ die in vorigen Seculo die Reichs⸗Fuͤrſtli⸗ 
he Würde erlanget, mit deinen meiften ihrer Lan⸗ 

| des- Stände; faftin ftetem ‚Streitegelebet.  Bre-. 
a ae neyfens ann Chron. Das hohe 
u Mir Koͤnigl. Preußiſche Hauß aber hat auf foldesime- 
BEA gen feiner. vielen, dem Reiche, wider die. Eron 
Franckreich geleifteten groffen Dienfte ,. eine An- 
wartfchafft,oderfehns-Expedtanz erlanget. Dann 
der groffe Held, Friederich Wilhelm, gienge A.1674 
infelbftiger hohen ‘Perfon wieder gedachte Eron zu 
Felde, mufte aber,meil A. 1675. die Schweden ihm 
ins Land gefallen waren, zuderen Rettung ‚ ‚mit 

RR groffen Unfoften, aus dem Eifaß fich zuruͤcke wen⸗ 

Tan den. Als es nun A. 1678. mit vorermeldter Cron 

J Er \ zum Frieden kommen folte ‚ verlangete feine Ehurs 
We Würfe Durbl wegen der angemendeten groflen 
J oſten, daß Ihnen, von Seiten des Reiche ‚. Die 
Anwartſchafft auf Oſt⸗Frießland, nebft2 Millio⸗ 
nen Rthlt. und denen Reſchs · Staͤdten, Dortmond, 
Muͤhlhauſen und ET: 
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‚. der Cron Preuffen, 27 
mochten: —— 
men fie endlich A.1694. die Expedtanz auf Dft« 
zaun „die nachher inder Wahl - Capitulation 

aroli VI. fernerweit confirmiret worden v. Puf- 
- $end. rer, Brand.1.ı5. Europ. Herald. P. 1. 


V, | — 
Auf die Grafſchafft Limburg in 
Francken. 


Dieſe Graffſchafft lieget in Francken und ſind 
die Semperfteyen von Limburg vormahls der Koͤ⸗ 
nige in Böhmen ihre Erb-Reihe-Unter «Schens 

cken. fie find aber An.ı713. ausgeftorben. Was in» 

deſſen das Wort Semper frey eigentlich heiſſen folle, 

darüber zerftreiten fich die Publiciften gar fehr, es 
iftaber gewiß, daß die ungelehrten Moͤnche, dieſes 

alt teutfche Wort verdunckelt, mithin mit einem la- 

teinifchen Bey- Worte, gank unfenntlich gema⸗ 

chet haben, indem es eigentlich Sendbar frey heiffen 
ſolle, vid. Schilter Jur. publ. & Cod. Jur. Feud.alem. 
kr. toigggeh! bier einneuer Streit entftehet , was 

nemlich 'Sendbar frey vormahls bedeutet gehabt. 

Einige wollen Jid. IL cit. & Coccej. Jur. publ.c. 15. 

dafürhalten, es habe ſo viel geheiſſen, als einen 

Mann, den man verſchicken koͤnnen; doch dieſe 

Bedeutung ſcheinet eine Contradiction in adjecto 

bey ſich zu haben, daher deſſen wahrer Verſtand an⸗ 
ders beſchaffen geweſen ſeyn muß, mithin die Sa⸗ 
che etwan alſo zu nehmen iſt. Es hat nemlich durch 

des Heinrici Loder aucupis ſeine Anſtalten, Teutſch⸗ 
land, wenigſtens in Provincia daxoniæ, in verſchie⸗ 
N” 5 de⸗ 
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>56, Abrb. Bon denen Rechts · Anſprüchen 
denen yeit dt« 

langet, indem Dadurch der Adelſtand / der Bürger 
ſtand, unddannder Baurenſtand, aufgekom⸗ 


ingen eine gantz andere Befchaffenheitit- 


men, oderdoc in eine andere Geſtalt einiger male 
en verjeget worden ‚ denn daß felbige in Teutſch⸗ 
and vorher befannt geweſene, ft eine gar leicht 
au erweiſende Sache ‚ ift auch von felbiger vorher 
mit gehandelt worden, daher auch alle dreye nicht 
nach der heutigen Art verftanden werden müffen 
indem fie von dem jegigen Zeiten fehr weit unter 
ſchieden, auch wiegedacht, zu allen Zeiten bei denen 
Teutſchen bekannt gewefen, aber in einigen Ber 





fall gevathen waren. Dann der Buͤrgerſtand 


durfte weiter mit nichts zu thun haben, als bloß 
mit Gewerbe und andern Handthierungen ⸗an die 
Waffen hingegen und deren Führung, war bey ih⸗ 


me nicht zu gedencken, als welche bloß des Adel⸗ 


Kandes feine Verrichtungen hieſſen. Weil nun 


Kiefer Burgerſtand aus vielen ſolchen beſtunde, die 


vorher Reibeigene geweſen, aber nunmehr frey ges 
laſſen, oder fonft geringe frey gebohrne waren ı ſo 
Kunde folcher bey dem Adelftand in ſo weit in einis 
ger Derachsung, Eontentauch zu Beinen vornehmen 
Bedienungen gefangen, Der Bürgerftand.aber 
muſte feine Obrigfeiten haben, wozu Heinrichl. 
* freh gebohrne aus den ſo genannten Adelſtan⸗ 
De nahme, allein lauter ſolche, Die entweder Alters⸗ 
oder andern Unvermoͤgens halber die Wafſen nicht 
weiter zu ſuhren vermochten. Und weit dieſe O⸗ 
ET Perſonen, die man die Geſchlechtert 





%. fich nochnendig mit dern Bürgern verkeir 
Kr maſten, ſowaren fie wohl tüchtig,, ui | 


\ 


der Cton Preuffen. 2277 
richte und Obrigkeitlichen Stellen zu vewalten, zu 
Dber-Kriege- und Dber-Hoff-Dienern hingegen 
vermochten fie nicht zu gelangen. Immittelſt war 
ren fie Doch auch fähig ihre eigene Land⸗Guͤther zu 
haben, von denen fie, an ftatt der Dienfte, gewiſſe 


Gefälle entrichteten. Diefe Gefchlechter alſo find 


diejenigen, die manSendbar nante und verſehen fie 
die Gerichte, die aus ihren Mittelmbefeget worden, 
v, Schilt. ad jur. feud. alem. ec. 7. Lehmann Chronic. 


Spir. 6. 5. c. 108. und vorher L2. c.19. du fresne v. . 
Sendbar. daher mag auch das Wort Erbat foviel 


bedeutet haben, als. einen, defien Vorfahren , der 
Waͤterlichen Seite nach, Freye gemefen, jedoch et⸗ 
wan von der Mütterlichen Seiten fich mit frey ger 
Taffenen vermifchet gehabt,melches die Worte, den 
niemand ſchalten kann, nemlich wegen ihrer An⸗ 
kunfft aus Leibeigenen Geblüthe, deutlich gnug bes 
weiſen. Daß aber dieſe Sendbahre nur ſo viel 
ſeyn folten, die bloß zu dem Send, oder Geiſtl. Ge⸗ 
richten, haͤtten koͤnnen gebrauchet werden, iſt ein, 
aus dem Sachſen⸗Rechten hergefloſſener Irrthum 
vw. Sach. gand-Redhtl. 1. Art. 2., weil dieſe Send⸗ 


bahre ſo enge nicht ein zufchlieffen ſeyn. Immits- 


telſt bleibet doch noch — übrig, was Send- 
bar frey eigentlich heiflen folle? denn ob man 
gleich pfleget vor zugeben, Coccej. Jus. Publ. c. 15. 
Baar waͤre fo vielalsfrey , und Fame von diefem 
Worte Baro und Banner Herr her, fo ift doch dieſes 
irrig / weil Banner Herr gar was anders war, als 
Baar wie andermärts ermwiefen morde. Ja weñ vor⸗ 
berftehende derivationes gelten folten, fo fiehet ſodañ 
ein jeder, Daß in dem Worte Sendbagr frey eine 
— N“ 4 9008 
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„278 X.Abrb.Bon denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
grofe Tavtologieffedte ‚, otür gleichwohl unfere 
Vorfahren fich fehr gehütet.. Diefemnab mug 
Sendbaar frey, oder femper frei etwas andersund 
vielleicht diefes geheiffen haben, daß ein folcher,ent 
weder fonft von allẽ andern Dienſtẽ frey geweſen, u. 
bloß bey denen Gerichten gebrauchet worden / oder, 
es hat denjenigen bedeutet, der auf dem Lande Guͤ 
ther beſeſſen gehabt, von denen er aber keine Dien⸗ 
fie gethan, ſondern man hat ihn nur bloß bey Hal⸗ 
uung des Gerichtes mitzugezogen. Dieſes lehle⸗ 
Te, gewinnet aus einem loco des Goldaſti in not.ad 
. Eesard.de Oaſ.ðt. Gallenſ. Monaſi. in ſcrĩpt. ejus rer. 
orman. eine nicht geringe Staͤrcke, obgleich Gol- 
alt. den Urfprung der Sendbahren, wie die klaren 
Umitände weiſen gang unrecht angiebet. Weil 
aber diefe, und andere teutſche Atterthümer ‚ noch 
nicht recht unterfuchet feyn, als will man ſich in fo 
weit gerne weiſen Laffen , wenn mit Beftande der 
Wahrheit derfals etwas gründlichers vorge⸗ 
dracht werden kan. Indeſſen kommen wir zu der 
Preußiſch - Brandenburgifchen Ptetenton auf die 
Limburgiſchen Lande, auf welche hochbeſagtes 
Hauß, von dem Kanfer Leopoldo An. 1694. eine 
hnd-Expeltanzerlanget hatie. Als nun An. 
3713. der jestere Graf von Limburg verfturbe,fuche - 
te fich ſelbiges in deren völligen Beſitz zu bringen. 
woran ihm’ aber, befagten fegt verfiorbenen Gra⸗ 
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fens feine Hinterlaffenen beyde ter, hinder⸗ 
lich fielen, indem felbige vorgaben : art, | 
“ 9 Ser noch nicht ermwiefen , daß die ſaͤmtliche 
- Ximburgifche Lande feudal waͤren 

2) Rach der gewoͤhnlichen Rechts ⸗Regul, quod 


| 
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der Cton Preuſſen. ..*279 

.. omne prædium in dubio pr&fumatur allodiale, 

wäre die, von Seiten Brandenburg anger 

- .. gebene Lehnsbarkeit, noch nicht völlig darge⸗ 

than, mithin inaltiori indagine beruhe, al® 
verlangeten jie | * 

3.) In diejenigen Territoria indeſſen immitti- 

vet zu werden, die offenbahrlich allodial waͤ⸗ 


ren. 
Mit dieſen ihren Gefuch fanden fie in fo weit fa- 
vorem. And obſchon Ihro Königl. Majeft. in 
Preuſſen die. Limburgifche Lande mit dero Miliz 
hatten befegen laffens weil aber ein grofler Lerm 
daraus wolte gemachet werden, V.Eledt. Jur. publ. 


 T.6.7. als zogen fie, dero bekannten Liebe nach, vor 


den allgemeinen Ruheſtand, die Trouppen wieder 
heraus, haben auch zeither, vor dem Reichs⸗Hof⸗ 
Rath geſuchet, die Sache, durch den Weg Rech⸗ 
tensauszuführen. Indeſſen kan von die ſer Sache 
nachgeſehen werden: In jure & facto gegründete 
Mreuffifche dedudtion wegen Limburg. Zt. Preufs 

(ch. wienerhohlete rechtl. Information wegen 


Limburg. F | Ä 

Bey diefer Streitigkeit aber iſt vornehmlich zu 
erinnern, daß felbige auf eine Teutfche Antiqvi- 
tät ankomme, die zwar von denen wenigſten der 
Feudaliften verſtanden wird, ob ſie gleich immer 
von der Regul reden, quodomne prædium in du- 
bio prefumatur allodiale, und hat es mitfelbiger 
diefe Bewandniß, daß ı) diejenigen Die dermah⸗ 
len Reichs⸗Graffen, und Reiches Greve heiffen, von 
diefen, und zwar die erftern, Minifteriales civi- 
Jes, die andetn aber Minifteriales bellic; geweſen. 
| Di 5 Als 


"286 X. Abth. Bon denen Rechts-Anfprücen 
Als nun die Provinzien zerriffen moorden, nemlicd) 
Sachſen und Bäyern, Francken und Schmaben 
aber zerfielen, wie alles dieſes aus der Reichs⸗Hi⸗ 
frorie deutlich gnug zu befinden , geriethen gedach» 
te Minifteriales bellici und civiles in denjenigen 
Stand, darinn man fie jeßo fiehet, nemlich fie 
wurden Reichs⸗Grafen und Reich8-Barone. Wie 
nun aber ein folcher Minifterialis vorher feine eige⸗ 
ne Güter hatte, die unter dem Nahmen der alladia- 
lien zu verftehen, als wurden fie hingegen nun 
Reichs⸗Staͤnde von denen , Die fie vorher, alsfie 
annoch Minifteriales abgaben loco folarii zu geniefe 
fen Hatten, Dieſes ift der gantze wahr haffte Grund, 
warum man ben denen Reichs⸗Grafen u, Reichs⸗ 
Baronen , inter feudalia und allodia beftändig diftin. 
- gviret, und welches auch in ‚der Lehns-Anwart« 
hafft, die ein ander Reichs⸗Stand auf eines fol« 
chen Reichs⸗Grafen feine Rande bekommet, wohl in 
acht genommen werden muß. Man ſolte alſo in 
der Limburgiſchen replic, von Seiten nemlich des 
173. verſtor benẽ Grafen von Limburg hinterlaſſene 
Toͤchter dieſes urgiret haben, daß nemlich in ge⸗ 
dachter Lehns · Expectanæ ſothaner Unterſcheid nicht 
deutlich gnug enthalten ſey, daher man auch um 
deswillen vor die Töchter fententionando: gefpre- 
een, alleine daran iftin gedachter Replicgarnicht 
gedacht worden. Immittelſt iſt in diefer Sache bis⸗ 
ber weiter nichts vorgegangen, Daher muß. man das 
208 Mh und kuͤnfftigen Ausgang, ci 
War jr 
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VI. | 

Auf das Stifft Quedlinburg, wie 

nicht weniger auch auf die Schug-Ge- 
rechtigkeit uͤber ſolche. 


Dieſe Frauenzimmer ⸗Abtey iſt zwar von dem 
Kaͤyſer Ottone J. als Hertzogen, und Fuͤrſten in 
Sachſen, geſtifftet worden, es wird aber wider 
die Hiſtorie und wahre Beſchaffenheit der da⸗ 
mahligen Zeiten geredet und geſchrieben, wenn 

son diefen und andern dergleichen Stifftern wii 
vorgegeben werden, ob hätten felbige die Kaͤyſer 
als Kayſer angeleget , da es doch vielmehr undalfo 
in gar feine andere Wege, von ihnen als Landes» 
Hexrn —— mithin ſothane Stifftungen auch 
auf dieſe Art erklaͤret werden muͤſſen; wolte man 
aber hierbey die gemeine Meynung behalten, ſo 
wuͤrde daraus der Schluß entſtehen, als ob gantz 
Teutſchland vormahls der Kaͤyſer ihr patrimonial, 
oder erblich Guth geweſen, welches Vorgeben 
gleichwohl von der Wahrheit ſelber fo weit entfer⸗ 
netift, als weit der Himmel vonder Erden abzu⸗ 
ſtehen pfleget. Immiittelſt iſt auch gar leichte zu⸗ 
ugeben, daß verſchiedene Stiffter aus denen 
eichs⸗domainen entſtanden, und von ſelbigen ge⸗ 
ſtifftet worden, ob man gleich billig wuͤnſchet, daß 
die vormahligen Reichs⸗ domainen beſſer möchten 
unterſuchet werden , als bisher noch nicht gefche- 
ben. Weil aber die eigentliche Bewandniß die 
es wegen Errichtung der Stifter vor dem gehabt, 
ſich aus der Hiſtorie ſelber darleget; ſo flieſſet euch 
| Dr BuR 
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#282 X. Abth · Von denen Rechre-Anfprüchen 





aus Tolcher, daß ein jeder Landes⸗Hert darüber 


die Schug- und Schirm-Gerechtigkeit gehabt har 

be, Diefemnac haben die jenesmahligen Hertzo⸗ 
‚ge und Fürften in Sachen , als Landes⸗Herren, 

die Schug- Gerechtigkeit über das Stifft Quedlin- 
burgauch gehabt, die fieaber, allem Anfehen nad), 

dem &rafen von Regenftein, als ein fogenanntes 

Mann⸗Lehn mögen aufgetragen haben, Wiewohl, 

menn man nach dem wahren Zuftand der damahli⸗ 

gen Zeiten, und bevor die Lehns- Dinge, eingeriffen, 

reden will, fo muß manfagen, daß die Grafen von 

Regenftein, von denen Herkogen zu Sachfen nur 

zu Erb⸗Schutz⸗Herren, und zwar auf dieſe Art, 
gemachet tworden daß fie Diefes Amt in deren 

rahmen verwalten folten. Dann ob man gleich 

porgiebet, e8 habe der Ehurfürft von Sachſen, 

RudolphusI. aus dem Haufe Anhalt, die Schußs 

‚Gerechtigkeit erft von der Aebtiffin zu Quedligburg 
erhalten , und habe er nachher erft gedachten Gra⸗ 

‚fen von Regenflein folche aufgetragen, fo Ean doch 
dieſes von daher nichtfeun, weil ein Landes⸗Herr 
von denen, die fich unter ihm befinden, fich nichts 
auftragen laſſen darff. Daher mag die Sache 

alfo befhaffen ſeyn, daß ermeldter Ehurfürft ſich 
mit der Aebtiffin verglichen, denen Grafen von 
Regenftein, dasjenige tieder zu geben, das fie 
bißher, allem Anfehen nad, hätten entrathen muͤſ⸗ 

fen. Indeſſen entfiande der Aebtiffin aus diefem 
Dergleiche viel Verdruß, indem fie mit ihren 

Bürgern zerfiele, die fich in des Bifchoffs von 
Halberftadts feinen Schutz begaben, melde 

Weitlaufftigkeiten bis 1477 dauerten, — 

ah? 


‚der Cron Preuffen. 2283 
Jahre die damahlige Aebtiffin, dieeine Princefin' 
von Sachſen war, mit Hulffe ihres Bruders, des 
Churfuͤrſten von Sachſen, Erneſti, die Stadt 
Quedlinburg hinweg nahm, auch den Biſchoff von 
Halberſtadt dahin brachte, daß er ſich der Schutz⸗ 
Gerechtigkeit über die Stadt wider begeben mu⸗ 
ſte: Worauf die Aebtiffin folche ihrem Bruder, 
ermelöten Churfürften, als ein Mann-Lehn aufe. 
truge: vonwelcher Zeitan , ſolche auch beftändig. 
bey dem Ehur-Haufe&achfen verblieben,bis 1697. 
Ce. jegige Ehurfürftt. Durchl. und König. Mas 
jeft. in Pohlen folche ver 240000, Thlr. an Ehure 
Brandenb. nebftderehemahligen Reichs -Voigtey 
: von Halberftadt und dem Reiche-Schulgen-AIm« 
te von Nordhauſen verkaufften. Ob nun wohl 
das Hertzogl. Haug Sachſen, nebft dem Haufe 
— und zwar dieſes letztere, wegen der Erb⸗ 
erbruͤderung, wieder ſothanen Verkauff ans 
faͤnglich proteftiren wolten, fo gewonne doch die 
wuͤrckliche Tradition Am, 1698. ihren Fortgang. 
- Ehur- Brandenburg legete hierauf inder Stadt 
die Accife an, gebrauchte fich anbey das Recht, 
eireafacra, indem es Kirchen Diener ein-undabe ⸗ 
fagte, auch das Kirchen-Geberh aͤnderte, und als 
Am. 1708. ohne Chur⸗Brandenb. Conſens ein Aeb⸗ 
tiſſin war erwehlet worden, proteſtirete es wieder 
dieſen actum/, und erwieſe aus denen verſchiedenen 
Receffen, daß ohne deſſen Einwilligung, weder eine 
Aebtiffin, nodseine Coadjutricin, erwehlet wer« 
dendürffte. Die ga Aebtiſſin hat zwar einge- 
wendet: Daß die Einführung der Acaife,. ſamt 
dem geaͤnderten Kischen-&ebethe, — 
an⸗ 
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284 X. Abth. Don denen Rechts: Anfprüchen 


Sandes-herrlichen Jura fauffe: Chur⸗Brandenb. 
hingegen hat verfeget: daß ihme, als Dbers 
Schutz⸗ Herrn, alle dergleichen adtus gebühreten. 
Es iſt die Sache auf gewiſſe Maſſe, annoch in lite 
verfangen, obgleich bisher weiter nichts publice 
darinnen om worden, Chur Brandenburg 
auch in pofleflione allenthalben verblieben. Im⸗ 
mittelft fönnen von Seiten Quedlinburg , folgende. 
Schrifften dienen. 

Ada Quedlinburgenfia 

Das meinende Quedlinburg. | 

Memorial des GStiffts Quedlinburg an den 

KReich$-Convent de An. 1698. und 1099. Zerner 
dedudion , daf eine Aebtiſſin zu Quedlinburg, je⸗ 


ferliche Belehnungen und Verträge zwiſchen den. 
Haufe Sachfen, und den Stifft Quedlinburg, adde- 
das Leben Jofephi , in welchem diefe Schrifftenex-. 
tradt-meife meiftenszu finden. 
Bon Seiten Chur» Brandenb. gehören hieher: 
 Summarifche dedudtiion wegen der attendirten 
Hebtiffin- Wahl de 1708. Wiederlegung 
des Quedlinburgifchen Memorials.&e. inglei⸗ 
chen vorangeführtes Leben Jofephi: 

- Sonften gedencfet der Herr von Ludewig,germ: 
princ. 2, es fen wegen dreherley Rechte das Hauß 
Brandenburg zu Quedlinburg fundiret- Und: zwar 
erftlich; als Graf von Regenflein, dann, ald 
Bifchoff, oder nunmehro Fuͤrſt von Haiberftadf 
und endlich, als Käuffer der gehabten Rechte des 
Ehur-Haufes Sachfen. Wegen der Grafen von 
Regenftein ift vorher. Erwehnung gefchehen x 

x, " ‘ 


derzeit ein freyer Reichs⸗ Siand gemefen. I: Kay 


der Crton Preuſſen. F 3 Kae 


andere prefupponiret gewiffe,awifchen vem Stifte 


te inburg und dem Biſchoffthum Halbers 
ftadterrichtete Verträge, Was aber dasdritte 
anlanget  fohaben, mie vorher zu befinden, vie 
vormahligen Fürften und Herkoge provincix faxo- 
nix, als fundatores, unftreitig.die Landes⸗herr⸗ 
liche Jura gehabt, mithin haben ſie auch in fothaner 
uhralten qualitẽ die Schutz⸗Gerechtigkeit verkauf⸗ 
fet. Die Stiffter aber ſind Reichs⸗Stiffter wor⸗ 
deny als der Regierſuͤchtige Schwaͤbiſche Kaͤyſer 
Friederich I. gedachte provinciam Saxoniæ zerriſſe, 
da er dann ſo wohl die Land⸗Miniſtériales, als auch 
die Stiffter vonder Landes⸗herrlichen Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit loß⸗ und fie zu unmittelbahren Reichs⸗Glie⸗ 
dern machte, damit nehmlich die Macht des da⸗ 
mahligen Hauſes Sachſen vollkommen geſchwaͤ⸗ 
chet wuͤrde. Indeſſen iſt von ſelbiger Zeitan, es 
alfo verblieben, und haben die Kaͤyſer über felbi- 
ge, als unmittelbahre Reichs-Lande die Hoheit 
exerciret.: Was aber durch ſothane Zerfchlagung 
der Provineien, dem teutſchen Reiche vor Unheil, 
Schwäche und Verfall zugezogen worden, davon 
Fan bey andern v. Du. aLudewig Erläut. der guld. 
Bull, P.1,& 2, nach der Länge nachgefehen werden, 


II, — 
Auf die Grafſchafft Teifterband, 
Was durch die Grafſchafft Teiſterband eigent⸗ 

lich verſtanden werde, iſt zwar annoch unausge⸗ 
machet, mie nicht weniger auch, was fie in ſich 
begriffen gehabt Der Dr, v..Ludwig Germ. Prins 

i 24 
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*286X.Abeb. Dan denen Rechts⸗ Anſpruͤch⸗n 
12. c.2. meinet, es hatten unter andern die Stad⸗ 
teund Aemter Bommel, Heusden, Arkel, Buren, 
Vianen, und noch einige Oerter mehr darzu gehd- 
ret: Andere hingegen wollen haben, Schweder in 
Theatr. Pradt. 1. 2, Sed. 7. c. 5. Spen.Hift. Inſig.. 
2.0.16. daß auch die Graffchafft, Holand, fammt 
©eldern, Utrecht, und Cuylenburg Stücke von 
diefem Lande geweſen. Doch dem fey wie ihm 
wolle ‚ fo viel iſt gewiß, daß in dem untern Theil 
von Zeutfchland eine ſolche Kandes-Gegend ſich 
befunden, die den Nahmen Teifterband geführe, 
mithin ift felbige Fein Gedichte, wie von einigen 
irrig vorgegeben twird. Ob aber der Nahme fo 
viel fey, als Weſterland, ftehetdahin: Jedoch, 
wenn diefes gelten folte, müfte man es etwa vor 
der Sachen ihren Eroberungen verftehen ‚daß fie 
nehmlich , die nach Weſten hin gelegene Länder, 
derenfie ficb bemächtiget gehabt, Weferland ge⸗ 
heiffen. Es will aber mit diefer derivation derfitus 
geographicus nicht zu treffen / ‚indem diefe Länder, 
die Fonft den Teifterband ausgemacet haben fol- 
[en nicht abendmwärts gelegen. Immittelſt, und 
teil diefer Nahme, fo viel als die Gegend, over 
auch die Befchaffenheit eines Landes andeuter , an- 
bey gemwiß ift, daß vor dem ein Stück von Teutſch⸗ 
land unter Dännemarcf geitanden, welches inder 
HiftoriaDanixfpecialiffiima , mit gang unverwerff⸗ 
lichen Zeugniffen ertwiefen werden fol, als dürffte 
der Wahrheit vielleicht nicht zu entgegen ſeyn, daß 
diefer Rahme aus dem Dänifchen hergeholet wer- 
den müffe, Durch welchen vordem eine gewiſſe Lan⸗ 


des⸗Gegend bemercfet worden. 
— Man 


der Cron Pteuſſen. *287 
Man will aber jetzo nicht weitlaͤuftig unterſu⸗ 
chen, in welchem Seculo dieſer Nahme aufgefoms 
men, ſcheinet indeffen Doch, daß es auf vorgedach⸗ 
te Art, möge geſchehen ſeyn. Es hat. aber dieſes 
Land allemal feine eigene Grafen und Herren ge⸗ 
habt,von denen Graf Dietrich von Cleve ohngefehe 
Anno 700, die leßtere Erbin, die Beatrix geheyras - 
thet, und dadurch felbige an Eleve gebracht, vor de⸗ 
ten Erb-&uth fie beftändig gehalten worden. Graf 
Baldain theilete fie unter feine 3,. Söhne, welche 
Dann Gelegenheit gegeben, daß nachher das Stifft 
Luͤttich, ſammt dem GStifft Ütrecht, und denen 
Sraffen von Holland, ziemliche Stuͤcken von die⸗ 
fer Grafſchafft an fih gebracht. Inzwiſchen er“ 
hellet aus alle dem fo viel, daß das Hauß Bran⸗ 
Denburg aufdiefe Staffchafft, als Herkog von Cle⸗ 
ne, zu pratendiren befugt fey ; einfolglich Utrecht, 
Holland, fammt dem Stifft Lüttich in feinen allzız 
guten Beſitz, wegen der zudem Teifterband ehemals 
gehörigen Guͤther, ſich befinden. .! 


54932 


Bee RN 
Auf die Landes-Hoheitin der Graf⸗ 
ſchen Sequeſtration. 


Daß die Herren Grafen von Mansfeld unter 
die aͤlteſten teutſchen Herren Grafen gehoͤren / iſt in 
ſo weit auſſer Streit,und haben fie ihren Urſprung 
vid. Zeidler goo⸗jaͤhrigen Mannsfeldifcher Starr 
Baum Ic, Franck, don Urfprung der Grafen: von 
Kr | A Mande 


; X. Ath. Don denen Bechts-Anfprädyen 
ansfeld, wiewol beyde jehr mager undfteril | 
P von dem fogenannten 42 vornehmen Saͤchſiſchen 
| — her, die man im lateiniſchen ſehr uneigen 

ynaſtas oder ſatrapas zu nennen pfleget, indem ſie 
mit dieſen Perſianiſchen Wuͤrden wenig gemein, 
oder uͤbereinkommendes hatten. Weil bey dem 
uͤbrigen teutſchen Voͤlckern, dergleichen vornehme 
Frey-gebohrne, oder fogenannte Herren auch war 
zen, der Sachen ihre aber Die Regierung mit-führ 
teten, fo hat man diefe infonderheit die hen 
zen genennet. Daß aber diefern alfo ſeh, beftar- 
cket fich Hauptfächlich von daher,weilman diefe Ed⸗ 
le Herren bioß bey denen Sachſen, Binaesen (nf | 
nirgends in Teutfchland findet. Von felbigen 

ag zwar der Carol, M. ihre viele ausgerottet ha⸗ 
ben, welches vornemlich daraus zu fehen, weil in ei⸗ 
nem fo weitläuftigen Lande, wie die provincia S- 
zoniz twar,nicht mehr, ald Sechs Gefchlecter 
übriggeblieben, dieden Nahmen der Edlen Her 
zen geführet, nemlich die Edlen Zerrn von. der 
Lipp, die Edeln Herrn von Spiegelberg, die Ed⸗ 
len Herren von Warberg, die Edlen Herrn von 
—— die Edlen Herrn von Qve Enreb 
und die Edlen Herrn von Aſcanien. Pe em 
Spangenberg aber in feiher Mansfeldiſchen * 
find die fämtliche 42 vornehme Geſchlechter zu be⸗ 

nden, ob man gleich eben nicht Dafür gut feyn will, 

ß alle und jede, die gedachter Spangenberg her 

erzehlet, auch darunter gehoͤret haben. Doc die 
meiften von felbigen find nachhero Grafen gewor⸗ 
den, oder haben in Gräfliche Haͤuſer hinein gehens 
sathet: Alleine jego nur bep dem ——— 
ef — er⸗ 









der Cron Preuſſen. 289 
erren Grafen beſtehen zu bleiben, fo geriethen 
lbige in isden Seculo dermaſſen in chulden,dagy 

um fie Daraus zu retten, ihre Güther von Chur 

Sadhſen, und von dem Erk-Stifft Magdeburg, 

fo viel fie nemlich von beyden zu Lehn trugen, anno 

1570, fequeftriret werden muften.Mit denen Mans⸗ 

keldiſchen Lehen aber hat es dieſe Bewandniß / dag 

nemli die Herren Grafen von Mangfeld anno. 

1363. dem Erk-Stifft Magdeburg ein Theif ihrer 

Grafſchafft zu £ehen aufgetragen, welches Span. 

genberg Mansfeldif. Chron.I, c. irrig in das Jahr 

1446. verſetzet. Es haben auch von daran die 

rren Örafen * beſtaͤndig als Magdeburgifche 
hus · Leute aufgeführet, bis anno 1585. Graf Pe- 
ser Ernft von Mansfeld, dem Stiffte die Lehns⸗ 

Barſchafft verweigerte, zu dem Er in der Cammer 

einen broeeſs anfienge, Der auch noch, nicht behgele⸗ 

get ift, mie fie denn fonderlich anno 1700. eine aber⸗ 
malige, gar weitläuftige dedudtion bey felbiger ein« 
reichen liefen. Vid. Informar. Juris & fadti in Sas 
chen Magdeburg contra Mangfeld, in welcher die 

Mansfeldiſche Dedudtion nad) der Länge wiederle⸗ 

get wird, wieder melde, mohlgesründere Dedu- 

&tion von Seiten Mansfeld gleihtwol mit Beſtan⸗ 

de Rechtens nichts aufgebracht werden koͤñen / vors 

nemlid da die vorigen Grafen von Mansfeld,dem 

Stiffte die ſchuldige Lehnsbarkeit einverweigert, 

daher dann das Erg-Stifft Magdeburg und nune 

mehr in deſſen Nahmen / das hohe Hauß Branden⸗ 
uxq¶ inlongifims poſſeſſione dieſet Gache halber 
ich befindet: | “iz wer | 
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#295 X. Abth. Von denen Rechts · Anſpruͤchen 
m—Dſ e Mansfeldifchen Gründe aber Fommen vor- 
nemlich darauf an: | 
1.) Die Grafſchafft Mansfeld fey ein eigenes 
Territorium, welches mit dem Erg + Stift 
Magdeburg Feine connexion habe, | 
Brandenburg antwortet hierauffolgendes: 
Dieſes argument rühre die Haupt-Sache nit, 
indem ein Befiger eines eigenen Terricorii, doch 
auch ein Vafall von einem andern feyn koͤnne, und. 
zwar muß man diefed nach dem Zuftand Der gegen- 
waͤrtigen Zeiten verftehen, obgleich feuda oblata in 
Grunde nichts anders als pacta elientelaria feyn. 
2.) Die Grafen von Mansfeld waren die aͤlte⸗ 
er ſtten Reichs⸗Grafen mit,und ftammeten aus 
| ... denen 42 Gefchlechtern her, durch welt 
vormals Sachen regieret worden. 
| . Auch diefes thuezur Sache nichts, denn hierfey 
nicht Die Srage wegen des Urſprunges des Hauſes 
Is welches man gar gerne, als ein altes Hauß pal- 
ren laſſe, fondern was die Lehnsbarkeit eigentlich 
nach fich ziehe, nachdem nemlich felbige in Teutſch⸗ 
Iand eingeführet worden. ü ö 
3.) Hätten fie fonft des Tituld, von GOttes 
Gnaden, gebrauchet, habe ſich auch Graf 
Ernft, anno 1409. Landes⸗Regierer geſchrie⸗ 
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ben. | 
Brandenburg antwortet: Mit dieſen Titul fen 
vormals ein groffer Mißbrauch vorgegangen, da: 
ber aus felben Feine confequens zu ziehen; ſo hebe 
Auch diefer Titul,und anbeygandes- Herr feyn,das 
Vafallagıom nicht Auf, indem beydes bey einander 
beftehenkönnn „ = 00 
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der Cron Preuffen. v*⸗9ꝛ 

Irdoch von dieſer Antwort feine unvorgreifflis 
che Gedancken zu fagen, fo gehet felbige vornem⸗ 
(ih dahin ‚ daß man die Territoria unterfcheiden 
mufte, indem fonft Landes Herr, und auch ein Va- 
Fall feyn, einander entgegen ftunden, alleine eben 
dieſe diftindtion will beſagte Chur⸗Brandenburgi⸗ 
ſche Gegen⸗ Antwort andeuten. 

Der Titui von GOttes Gnaden aber hat, in 
fo weit feine Richtigkeit, daß felbiger vormals ei⸗ 
gentlich keine Excellentiam und ſonderbahren Vor⸗ 
zug bedeutet gehabt, indem auch Abel und andere 
ſich deſſen bedienten, und ſolte es ſo viel ſeyn, als 
miferisordia Dei, durch GOttes Gnade providen- 
te und dirigente feil, Deo, wäre man dieſes oder je⸗ 
nes. Nachmals aber, hat felbiger mehr Wuͤrde 
erlanget,daher ſolcher jego eigentlich einen Fuͤrſten 
bemercket, der ſeine Landes⸗Hoheit von keiner an⸗ 
dern Gewalt hat , als von fich, von dem Lande, und 
bon GOtt. 

4.) Stünden die Grafen von Mansfeld bereits 

"in der Reich6-Matricul von 1397. und aud in 
allen folgenden. er 
Keich8Matriculn beweifen Feine Reichs⸗Stand⸗ 
fhafft,fondern fie find nur ein Verzeichniß dercon- 
eribuenden. | 
5.) Hätten fie ihren Reichsscontingent an Gel⸗ 
de allemalin das Meichd-zrarium gelieffert, 
baren auch ihre Reichs⸗ſervitia felber pte · 
iret. 

Dieſes ſey facti. wiewol ſelbiges ebenfals noch 
Feine Reichs⸗Standſchafft darthue, fen auch expe- 
diti juris publisi germanici, daß ein Reichs⸗Stand/⸗ 

| ee Kr — un⸗ 


* 


*292 X, Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 
unbefchadet feiner Keihs-Standfcharft, ern Valall 
von einem andern Reichs⸗Stande fern fünnd; 
Jedoch verftehet fich Diefes bloß von einigen territo- 
gll8. 
6.) Habe man die Grafen von Mangfeld mit 
auuf die Reichs⸗Tage befchieden. 
Beruffung zu denen Reiche-Tagen ſey ebenfals 
noch Fein tuͤchtiger Beweiß der Reichs⸗Stand⸗ 
ſchafft, zudem beruͤhre dieſes argument die merita 
caulz gar nicht. | 
7.) Befändenfie fi in der Ober⸗Saͤchſiſchen 
Creiß/⸗Matrieul. | | | 
Auch dieſes fechte die Sache nicht an, meil, alle 
dem unbeſchadet, ein Reichs⸗Stand des andern 
Vafall feyn koͤnne. | 
‚ 8.) Zeugen fie ihreregalia vom Kayfer und dem 
Reriche zu £ehn. . 
Habe mit felben gleiche Berwandniß, als mie mit 
dem vorigen, | 
9) Hätten die Kayſer, und auch das Cammer⸗ 
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Gerichte, denen unmündigen Grafen Bor, 
u... Minder. geſetzet. | 
..Vradpriora, | | | 
0.) Hätten die Grafen vor diefem in perfonali- 
9 bus immediare vondem Kayfer Recht genom⸗ 
2, Men, auch bey ſelben Rechtgefuhe 
. Diefes ſey ati, und müffe erft erwieſen werden, 
wenn auch gleich vor dieſen ſolche Dinge geſchehen 
in fo fey doch aus ‚denen teutfchen Geſchich⸗ 
ten ſattſam befannt, daß in dem Reich ehedem 
Dieled aus Itrthum gefchehen das nicht habe ges 
ſchehen ſollen. Zudem, fo haben diefe er 
Ad ; 
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Kechts⸗Rehmung und Empfahung, UN det 
det Magdeburgifchenkehns Hoheit geſchehen koͤn 
nen. J 2 
11) Hätten die Kayfer vormals in Strittigkei⸗ 

ten, weiche die Grafen unter ſich gehabt, an 
. ——— Fuͤrſten Commiffiones er⸗ 
ttheilet. | RE, 
ie bey den vorhergehenden, Eönten auch ders 
‚gleichen Commiſſiones ohne des Landes⸗Herrn feie 
‚nen Willen nicht ertheilet werden. — 
Wiewol dieſes Graͤfliche argument ſchadet 
Brandenburg nichts, weil ſelbiges nicht das gan⸗ 
ge Mannsfeldifche, als fein Lehn pretendiret. 

12,) * die Grafen in ihren appellationen 

fi unmittelbar an: den Kayſer geiven« 
et. eo" 
Auch dieſes thue nichts zur Sache, weil die 
Grafen nur pro, parte Brandenbusgifche Vafalz 


len. 
33.) Sey zwar Braff Günther anno 1446. vor 
dem Ertz⸗Biſchoff zu Magdeburg beredet 
Wworden daß er felbigen einige Guͤther zu Lehn 
aufgetragen, und von ihm wieder empfan⸗ 
gen, jedoch waͤre alles dieſes unbeſchadet 
* Grafen ihrer Reichs immediere gefcher 
en. 5 
Dieſes berühre das Hauptwerck ebenfalsnicht, 
u dem müfte auch erft erwiefen werden, das G | 
Önther von dem Ertz⸗Biſchoffe ſich zu etwas, 
nachtheiliges habe bereden laſſen · 
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"994 X. Abth. Von denen Rechts⸗An ſpruͤchen 


Hier fan zwar dag gewöhnliche axioma de 
Zeutichen Reiches ftatt Haben, daß ein Reichs⸗ 


Stand feiner Reichs⸗Standſchafft unbefchadet, 


eines andern fein Vafall ſeyn Fönne ; jedoch will man 
bey diefem zwar ‚getwöhnlichen axiomate, des 
$eutfchen juris publici nur etwas weniges erinnern. 
Und zwar fo hut eg in fo weit feinen Grund, daß 
Dermahlen ein Teutfcher Reichs⸗Stand des ans 
dern fein vafallfeyn koͤnne, es hat aber auch die &as 
che, nach denen alten Zeiten feine vollfommene 


ium nichts anders, alseine Arth einer ungleichen 
uͤndniß war. Danndanichtzu läugnen ftehel, 


Die nachherigen Zeiten die Lehnsbarkeit erſt erdacht / 


nachdem nehmlich das Longobardiſche Lehn⸗Recht 


etwa indem 13 Seculo in Teutſchland eingefchlichen 
war/ da zugleich ſehr ſchwer zu glauben faͤlit, dah 
‚auf denen Academien, wie ſelbige damahls ange 


richtet waren, viele Collegia und Lectiones über 


felbiges folten gehalten worden ſeyn. Da nun al⸗ 
ſo die Mönche, : oder Die Scriptores: rerum germani- 
warım von felbigen nichts verftunden, noch deflen 
vocabula muften, fo ift ja gantz unmöglich , went 


fi von einer fogenannten Lehns-Auftragung re 
en 


Richtigkeit? indenen aber ein fogenanntes vafalla- 


daß Teutfchland das Lehns ˖ Weſen vor dem nSe 
eulo, gantz nicht.gefannt, indem alles weiten in 
nichts, als in einer gegebenen reciprocinl. Treue 
. and RVerficherung beftunde; So haben hingegen 





„daß ſie folche, in einem Lehns⸗Verſtande ge⸗ 


nommen haben ſolten. Solchergeſtalt hat das 
ort fidelis ihnen nichts anders als einen Bunds⸗ 


Genoſſen, Schuß ⸗ Ergebenen, und dergleichen, 


— 


- der Cron Preuſſen. 2 
Heheiffen. AUlsaber wie nur gedacht, das Lon· 
gobardiſche Lehn-Recht in Zeutkhland einfchliche, 
haben die Worte fidelis, fidelem fe exhibere , Vaf- 
fus, Suus, Homo, und dergleichen einen gang ans 
derm, und vorher völliguunbefannten Verſtand be» 
kommen, wiediefes gar deutlich aus der Hiftorie 
felber erwieſen werden kan. »55 

14.) Haͤtten die Grafen allemahl die Graͤntzen 

der Grafſchafft bezogen. | 

Auch dieſes thue nichts zur Sache, und hebedie 
Lehnsbarkeit nicht auf, ſey anbey Fein actus fupre- 
an jurisdictionis. 

15.) Hätten fie von ihren Unterthanen, die 

Huldigung eingenommen. iz 
Dieſes koͤnne pro parte geſchehen ſeyn, fchade 
anbey der Lehnsbarkeit nichts. 
16.) Hätten fie ihren Unterthanen Statuta und 
BGeſetze geben koͤnnen. 

Stringire das Haupt ⸗Werck ebenfals nicht, es 
Involvireten auch ſolche Verfaſſungen eben Feine 
Landes-Hoheit,' indem dergleichen Statuta bloſſe 
particularia geweſen feyn Fönten. 

17.) Hätten fie inihrer Grafichafft die jurisdi- 
aion in geiftlichen Dingen exerciret. 

Diefes hebe die Lehnsbarſchafft ebenfals nicht 
auf, und überhaupt waͤren alle diefe rationesnur 
Jauter petitiones principii. — 

18.5 Haͤtten ſie ihr archiv und ihre eigene Raͤ⸗ 

the gehalten. | 

Thue gleicher geftalt nichts zur Sache, 
a en irrt f 







19) 






996. X. Abeh. Von denen Rechts-An 
is.) Hätten fie die Colledten allenthalben ſel 
eingenommen. | 

.. Ben uneriwiefen , und müfte der modus und das 
jus colletandi von dem modo und jure fub colle- 
Aandimwohlunterfchieden werden. .. 
20. — ſie Eand-Täge ausgeſchrieben und 

gehalten. 

Bormahls toäre vieles de facto geſchehen Foͤnnte 

ſich auch nur in partem territorii erſtrecket haben. 
21.) Hätten fie ihr Reichs⸗contingent allemahl 
bey dem Ober⸗Saͤchſiſchen Creiß beygetra⸗ 

gen, dergleichen annoch 1664. geſchehen. 
Reſſondetur ut ad prĩora. 
22.) Haͤtten ſie uͤber ihre unterthanen das ju 
ſequelæ jederʒeit exerciret. 
Dieſes ſey ls facti, und möchte nug in 
denen Theilen geji chen feyn 5 die eine Magdeh, 
£ehnmaren. 

23.) Dergleichen von allen actibus fuperiorita- 
tis territorialis ebenfal$ zu fagen, —* 
fen dergleichen An. 1631, 1635. 1637. 1654, und 
: andere "fahren mehr gefchehen, 

Ä Alles diefes wäre permodum ı concurrentis juris 
dictionis verrichtet worden, 


24.) So hätten auch die Herren Grafen die; jü 

„ rafederun gebraucht, Dergleichen fich faͤnde 

An. 366. 1378. 1383. 1400. 1404. 1531, UNd 
fonften mehr. 

Im Reiche ſey vormahls vieles vorgefalten,da® 

eben Fein Recht abgäbe, weil Feine und ine 
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der Cron Pteuſſen.297 
"Stände, beydanahligen unruhigen Zeiten, ſich 


ein Hauffen unterfangen, daraus kein Recht gezo⸗ 


gen werden dürfte, oder fönte 

28) Hätten die Brafen die Zoll⸗ und Muͤntz⸗ 

Gerechtigkeit von denen Käufern erlanget. 

Dieſes koͤnte zwar in denjenigen Theilen, die 

nicht Magdeb. Lehn, ſtatt finden, aber gantz nicht 

indenen, die dieſer Lehnsbarſchafft unterworffen. 
Sonſten pfleget man, auſſer dem, von Seiten 

Brandenb. denen Hin. Grafen von Mansfeld auch 

noch dieſes entgegen zu ſetzen. | : 

4.) Hätten vondenen Zeiten Käyfers Ottonis J. 

| any der das Stifft Magdeburg befannter 
mäffen, errichtet, alle Erg-Bifchöffe deſſel⸗ 
ben, bis auf die gegenwärtige Befigere, Gras 

fen zu ihren Lehns⸗Leuten gehabt, davon in 
denen Lehns- Briefen ausdrücklich Meldung 
geſchehen und unter welchen vornehmlich 
die Grafen von Mansfeld zu befinden. 

2.) Sey ein Theil der Graffchafft Mansfeld, 
fo ferne ſolcher Magdeb. Lehn, in dem terri- 
törio des nunmehrigen Hertzogthums Mag⸗ 
deb. gelegen , welches die Grafen felbft nicht 

haͤtten in Wieder⸗Rede ſeyn koͤnnen. 

Wenn wir in Geographia medii ævi alle pagos, 

nach ihren Eintheilungen, recht deutlich wuͤſten, ſo 

wuͤrde dieſem argumento von Daher ‚ein ungemei⸗ 
nes Licht und Stärcke zumachen. 

3 .) Indem An. 1599. zwiſchen Chur-Sachfen 
und dem Ertz⸗Stifft errichteten receſſe, waͤre 
dieſem feine Lehns⸗Gerechtigkeit vorbehalten 

wor⸗ 





.298X. Abth. Von denen KRechts⸗Anſpruͤchen 
worden,‘ welchen Receſs Rudolphus IL. cos- 
firmiret+ 

4) Hätten die Käyfer felbft die Magdeb. Ho⸗ 
heitin einem Theilder Grafſchafft Mansteld 
adgnofciret, | 

5.) Dergleichen auch von der Sammer 1656, 
und 1658. und andere Jahre mehr gefchehen. 

Es find zwar noch mehr argumenta, alleine fie 

feynd mit vorherftehenden eineriey Innhalt, daher 
man fie ſaͤmtlich hierher zu ſetzen nicht vor nöthig 
erachtet. Weil aber in diefer Brandenb. Gegen 

Antwort verſchiedene mahl gedacht wird, ob wäre 

por dem in dem Reiche vieles de facto gefchehen, 

daraus ſich Fein Recht erzwingen lieſſe, fo nimmt 
man diefes aflertum in fo weit ambabus manibus an, 
indem allerdings viele dergleichen adtus vorgefallen, 
in welchen die Fuͤrſten von ihren juribus nicht infor- 
miret waren. Und wer hätte auch von felbigen ih» 
nen etwas fagen follen , weil ja die Mönche nicht 
verfiunden, was jurisdidtio ſuprema, oder Lan⸗ 
des-herrliche Hoheit hieſſe. Dieſes nun, wie es 
ſeinen vollkommenen guten, und gantz unwieder⸗ 
ſprechlichen Grund hatte; alfofolten ſolcher auch 
alle diejenigen Reichs⸗Hiſtorien⸗Schreiber und 

Publiciften wohlermwegen, die immer ein Hauffen 

Zeuges Daher ſchwatzen, ob hätten die Fürften-der 

nen Ränfern ihre jura entzogen ; Denn durch ſolche 

ergfalfche Lehren richtet man nichts anders, als daß 

. die Vorfahren, derjegigen Fürftl. hohen Häufer, 

zu offenbahren, Rebellen , Ufurpatoren, und ders 

gleichen Beute gemachet: werden, davon man, unter 
andern nur, Die jogenannte Schmaufifche ,„ und ans 
u — dere 


* 


*2 der Cron Preuſſen. 09 
dere diefes Gelichters NReihs-Hiftorie anfehen 
Darff, und zwar fonderlich gedachten Schmaus p. 
26. allwo er die Ehurfürften ausdrücklich zu Re⸗ 
bellen machet, indem er mit gang deutlichen Wor⸗ 
ten faget ‚ fie hätten ihre Känder und Rechte 
unrechtmaͤßig erlanger , wie denn an diefer ner- 
meinten Reih8-Hiftorie fogleich ermiefen werden 
Fan, daß fie faſt aufjeden Blate mit offenbahren 
Schnitzen angefülleffey. Don diefer Streitig- 
Feit aber f. Brandenb. deduction megen der, in _ 
einem Theil der Grafſchafft Mannsfeld zuftehene 
den Landes⸗Hoheit. eh 
Anbey hafmanvor einiger Fahren ſich mit einen 
Geruͤchte tragen wollen / als ob der Hr. Fuͤrſt von 
Fondi, die Einloͤſung der feqveltrireten Güter thun 
wolle, jedoch hat der Erfolg gewieſen, daß dieſes 
ein ungegründete® Vorgeben gemwefen, welches 


"Auch vielleicht, wegen vieler hochwichtigen Um⸗ 


ftände, nicht einmahl zum Stande zu bringen, ſeyn 
möcht er — 


IX. 
Auf die Braunſchweigiſche Luͤnebur⸗ 
— viſche Lande. 
Auf dleſe Lande hat das Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
auß Brandenburg bereits An. 1564. und 1574. 
ehns-Anwartſchaffts⸗Briefe erhalten, die in 
dem Berliniſchen archiv geſehen zu haben, Herr 
Schwedes in Theatr. Pract. . 23. Sect. 7.6. 18, verſi- 
chert. Be: u 
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"300%. Abth. Von denen Becheg-Anfprüchen 
— — — — — — — — 
X. | 


Auf das turſtenthum Auhalt, entwe⸗ 


der gantz, oder doch auf deſſen 
DE 


Daß auf diefe Lande das Hauß Brandenburg 


_ bereits von. dem Friderico III. Expedtanz-Brieffe 


ewpfangen habe , verfichert Schobartus. In obfer- 
vat. Hiftor. genealog. Es hat aber gedachtes Kauf, 
auf felbige annoch Diefe Forderung ‚daß die Ans 
haltifchen Lande vormahls gröften Theils Ert⸗ 
Stift Magdeb. Lehn gemwefen, jedoch Churfürft 
Striederih Wilhelm, , erlieffe felbige Fuͤrſt Johann 
Georgen von Anhalt, aus befondern confideratio- 
nen , wobey aber Diefes mit ausgedungen worden, 
im Sal das Hauß Anhalt, der männlichen Linie 
nah ausgienge, daß fodann gedachten Hrn. Chur⸗ 
fünften „und deffen gantzem Haufe die ohnfehlbare 

achfolge vorbehalten feyn folte ; Diefes padum 
ſucceſſorium ward den 7. Januarii 1688. errichtet 
und den 12. Odtobr. felben Jahres von dem Känfer 
Leopoldo- — worauf die Anhaltiſchen 
Lande erſt völlige unmittelbahre Reichs⸗Lehn ger 
worden/ v. Europ.Herold, P;a, welches alles fo weit 
einen ziemlichen Beweiß abgiebet, Daß ein Reich 
Stand. wegen eines Theils feiner Lande, zwar ein 


folder feyn, megen der übrigen.aber einen valall 


bon einemandern Reichs · Stande abgeben koͤnne, 


wie aglles dieſes bereits oben angeführet und darge 


than worden. Doch wo ruͤhret denn diefe gar. ber 
ſondere Eigenſchafft des Teutſchen Reichs 
— i 


ar. 


der Cron Preuſſen. 301 
lich her? denenmeiften unferer teutfchen Publiciften, 
ift etwas gar gemeines „daß fie die Fadta felber zwar 
vermelden , die Urfachen Biudgen derfelbigen 
verfchieben fie durchgängig. Es iſt aber dieſes ein 
ſehr buͤndiger Beweiß daß teutſchland vor diefem, 
und als es wieder ein Reich zu werden angefangen, 
aus nicht Mehr, als nur aus etlichen Haupt pro- 
vincien, oder groffemPandfchafften , und deren 

ürften beftanden., welche nachmahls theils zer⸗ 
chlagen und worden, theils von ſelbſt aus 
einander gefallen feyn , da denn Die vielen in felbis 
gen entftehende Eleine Herren ; ihre Sande mächtis 
gernzum Theilzu fo genanten Lehn aufgetragen, 
wegen der andern aber haben fie fich benühet,eben» 


fans; Reich8-Ölieder zu verbleiben, 
" er. A 
Auf das Hertzogthum Holſtein. 

Von der Antwartſchafft die dem hohen Hauſe 
Brandenburg aufdie Hollfteinifche Lande erthei⸗ 
let worden, haben zwar verſchiedene genealogieten 
einige Erwehnung gethan , fie haben aber in dem 
Nahmen desjenigen Kayſers geirtet„ der ihm fels 
bige. gegeben ‚’indenteinige Friderich III, nennen 
Schobart. }, cit. andern hingegen aufden Carolum V. 
gefallen feyn, Thalemar. de Odtav. c.ı2. alleinfie 
irren insgefammt, in dem Maximil. I, An. 1517, ges 
dachte Lehns Anwartſchafft ausgeſtellet, welches 

err Rchweder,l. cit, c. 20. gar umſtaͤndlich bewei⸗ 

et. In denen Wahl —— iſt ſolche gleich 
‚denen andern, völlig mis bekraͤfftiget und in Fir bes 
| — . börige 
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- Linie auögienge, fuchte zwar der. 
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York. Abth. Dar denen Rechts» Anfprüchen 
Körige Gültigkeit verfeget worden, V.Capit. Carol. 
VI.art,3.$. wir follen und wollen auch die Ehurfür 


‚fen, It. Bilderbesk Reichs · Staat P.4.c.10, 


—— —— 
Auf die ſaͤmtliche Mecklenbnurgiſche 
BR 


Als Burggraf Friderichvon Nürnberg, der er⸗ 


| Ehurfürft von Brandenburg ward, theilete 


ch das Hauß Mecklenburg damals in zwey haupt 
Linien ein,nehmli in dieürften vonWerle, und 
indie Herkoge von Mecklenburg. Jene, nehmlich 
Balzar und Wilhelm Gebrüdere, und ihr Retter, 
Chriftoph, allerfeits Fürften von Werle, ttugen 
ermelden Ehurfürften von Brandenburg ihre Lan⸗ 
de zu lehn auf, und nahmen fie von felben auch wie, 
der zätücke, wowieder ſich zwar die andern Herho⸗ 
gro DRe@ienbung fasten; als aber HerkogJo- 

arın III. von dem Churfürften von. Brandenburg, 
bey vorgefallener Befehdung, gefangen ward, mu⸗ 
fie er ſich An. 1427. mit 6000. Thlr. loͤſen, undan- 
bey dem Ehurfürften alle feine Lande zu einen Lehn 
auftragen. Indem nun An. eL die Werlifhe 
„ini hurfuͤrſt Fries 
derich das Land, als ein offen gewordenes Lehn 
einzuziehen, allein Hertzog Heinrich der Fette von 
Mecklenburg, legete fib herftigdamieder,, vorge 
bend, er fen der nächfte Anverwandte, daher das 
Lehn noch nicht als eröffnet angeſehen werden koͤn⸗ 
te. Nach langen Befehdungen und GStreitigfei« 
ten, ward An, 1442, zwiſchen Chutfuͤrſt F ridköch 





— der Cron Vrenſſen. - *308 
II, und denen Herhogen von Meittenburg au Witt 
ſtock die Sache alſo vergleichen. daß Brandendurg ' 
Die bißherige Rehnsbarfchafft auflaſten, bey Augr 
fkerben aber des Mecklenbürgifhen Hauſes, fo 
dann die fümtliche Lande,ex pacto fucceflorio haben 
folte , welchen Vergleich Amtliche Herkoge von 
Mecklenburgratificireten, woraufauchder Ehurs. 
Fürft von Brandenburg in deren famtliche Mecklen⸗ 
burgiſche Lande die eventual Huldigung einnahme, 
Dieſes pactum fucceflorium beftattigten, nach⸗ 
mahls Kayſer Friderich III. dergleichen auch von 
allen nachherigen Kayſern geſchehen, und in dem 
Weſtyphaliſchen Frieden ward ſolches zugleich auf 
die Kürftenthümer Schwerin und Razeburg mit, 
extendiret. An. 1693. haben alle undjede Herkoge 
Hon Mecklenburg folhes von neuen confırmiretz 
dergleichen An. 1701. Aber nachmahls erfolgete.Ad« 
de hiftorifche und ex adtis authenticis getreulich gezo⸗ 
gene information von Uhrſprunge der Branden⸗ 
burgifchen eventual fucceflion auf die Mecklenbur⸗ 
gifche Lande. | 
Alles dieſes demnach bervegete Se. leht verftorz. 
bene Koͤnigl. Maj. in Preußen , daß fie Am 
1708. nicht nur das Meckienburgifche Wapen / ſon⸗ 
dernauch den Titul, als Hertzog von Mecflehburg 
annahmen, wormieder aber Ah. 1709. der Herz 
tzog von Mecflenburg-Streliz eine fehr weitläuffti2 
ge proteftation bey dem Meiche eingabe, deme 
doch von Seiten Brandenburg gleich geantwortet 
und darinnen vornemlich gewieſen ward ; daß hier 
nichtsgefchehen ſey, als wozu felbiges durch fo vie⸗ 
le, und offt beftätigte, auch von allen Kayſern guͤl⸗ 
* er tig 





l 


"304 XAbth. Von denen Rechts ⸗ Anſptuͤchen 

tig erkante und ebenfalls befrafftigte padta fucctsfi- 

.- va, fattfam befugt gemefen, V; Fabri Staats⸗ 

Rangley P.14. c, 1, moraufdie Sache in fo weit bes 

zuhenblieben. Weilnundiefes Hauß aufſchwa⸗ 

hen üßen ſtehet andem der Hertzog von Mecklen⸗ 

burg-Schwerin Eeinen Prinzen,fein Bruder aber 

- deren zwey hat,dahin gegen der Hertzog von Meck- 
lenburg-Streliz ebenfals mit feinem verfehen, jedoch 
auch, einen Bruder hat, als Fönte der auafterbe 
2 gar leichte erfolgen, mithindas hohe Königl, 
auß Preuffen mit diefen Landen noch ferner ver» 
mehretiverden. adde, Theatrum Hiftor. Geneal, 
Indeſſen moͤgte bey genauer Unterſuchung dieſer 
Sache ſich vieleicht auch weiſen, daß das Hauß, 

Brandenburg annoch ex jureconnubial, ein Recht 
auf die Mecklenburgiſche Lande habe, | 

XII 


. XI. 
Die Sraffchafft Tecklenburg, 
Dieſer Gra ſchafft halben ſtreiten die Grafen 
don Bentheim und die Grafen von Solms zuſam⸗ 
men, und geben dieſe letztere vor, als ob ſelbige, 
wegen Ihrer Uhr ˖ Groß⸗Mutter der Gräfin Anna, 
einer Graͤfin von Tecklenburg auffieverfäfferwä« 
zen. V.Europ, Herold. P. 1. V. Kurse Erzehfung 
der zwiſchen deren Haͤuſern Solms - Braunfels 
* an — abſchwebenden Strei⸗ 
igkeiten. It. Solms-Bra 
— ———— . | 
er Proceffhat vor dem@ammer-Gherichte ͤher 
‚1000. Jahr gewaͤhret, und erfolgete — e; | 
ein gar favorables Urthel vor Solms: Der jeßige 
Graf von Bentheim Hohen⸗Limburg aber der An. 
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FIR? der Cron Preufen. 305 
1701. füccedirete ‚und de8 leßtverftorbenen Draw 
fens Baters Bruder war, brachte die Sache vor 
dem Reichs Hoff-Rath, welcher denn ein fehr wi⸗ 
driges Urthel wieder Solms faͤllete, der fich aber 
An. 1703. an das Reich wandte, welches auch einen 
gang billigen u. adten mäffigen Aysfpruch vor deme 
felben thate, / worwieder zwar Bentheim An, 1704, 
und 1705. einkahme, jedoch desfallß nichts aus« 
richtete. Indeſſen verfauffte Der Graf von Solmg 
die Graffchafft Tecklenburg an das Preußiſch⸗ 
DBrandenburgifche Hauß worauf An, 1720, der 
Graf von Bentheim die Sache bey dem Reichs» 
Haff · Rath von neuen rege machte, der ebenfalg 
wiedrigeDecreta wieder Preuſſen ergehen lieſſe, wel⸗ 
ches ſich Doch gleicher Geſtalt, an das Reich wan⸗ 
de, auch von ſelbem Votum ad Imperatorem erlan⸗ 
gett. V.Acta Qomitialiade 1722. Nachher hat ver⸗ 
ſichert werden wollen, als ob die Sache auf Tra- 
“taten und einem guͤtlichen Vergleiche beruhe, da 
förderlich Holland fi) des Grafen von Bentheim, 
und swarintercedendo mit angenommen haben foll, 
wovon dann der Ausgang zuermarten ftehet. Im ⸗ 
mittelſt ift Diefes ein Beweiß, daß noch jetzo Reichs⸗ 
Lande verhanden, die Zucceſſionis fotnineæ ſeyn, 
wovon die Urſachen oben ſattſam angegeben und 
gewieſen worden. XIV. ad 
ufdie Erbfchafft des An, 1702, verftor, 
denen Königes Wilhelmi in Groß» Britannien, als . 
a Printzens von Uranien, | 
Als Wilhelm Heinrich, ring von Uranien, der 
An, 1688. megen feiner Gemahlin, die, dieältefte 
Princeßin Tochter des entwichenen Koͤniges Jaco- 
bi II. war, auf den Groß⸗Britanniſchen Thron 
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*206X.Abrb. Bon denen Rechre-Anfprüchen 
ftiege, indem 1702 Fahre aber, ohne alle Keibei- 
Erben zu hinterlaffen, verftarbe, funde fich nach ſei⸗ 


nen Tode ein Teftament , in welchem er feinen 


Better, den Pring Frifo von Naflau, Erb-&tadts 
baltern in Weſt · Frießland, zum Univerfal-Erben, 
aler Allodial-und Lehn⸗Guͤther eingefeget, auchdie 
Execution davon denen General - Staaten aufgetras 
gen hatte. 8 meldete ſich aber nicht nur der Koͤ⸗ 
nig in Preuſſen Friederich, als Erbe ,: fondern es 
gabe ſich auch der Prinz Wilhelm Heinrich von 
Naffau - Siegen , als ebenfalßiger Erbe mit an: 
Worauf dann die Sache in * Weiterungen 


gerathen und weiſſet die Gruͤnde ſo wohl des einen 


als auch des andern dieſe kleine Genealogie, 
0 Yohann, Grafvon Naffau 


Frriederich Heinrich, Printz von: Naſſau und 


Stadhalter in Holland F 1647. 


— — — 
Louisfe Gem. AlbertinaGem. 
Friedr.Wilhelm Wilhem Frie- 
Ehurfürft zu derichs Fürften 
Brandenburg zu Naflau-Diez. 


Friederich @b t 
riederic . — 
RE Johann Wil 
nig in Preuſſen kelm Friſo Erb⸗ 
EFtiederich Wil. Statthalter 
helm König in von Weſt⸗ 
Preuſſen. Frießland und 
— vielleicht kuͤnff⸗ 
tighin auch von 
— denen uͤbrigen 
6, Provinzien. 


> 7” 


‚ 1652 
— 1 ud 
Wilh, Hein- 
rich König in 
Orof-Britans 
nien T 1702, 


— re — | 


= der Cron Preuffenzc. ‚307 
Diefes Wilhelm Frifo Älterer Batter, war, os 
bann, Graf von Naſſau-Siegen, von welchen vors 
gedachter Wilhelin Hyacinth abftammete. 
Das Königl. Preußifche Hauß aber fteiffet fich 
auf folgende Gründe: | 
- 3) Sep das Necht der Erften Geburth in dem 
Uranifchen ; Haufe beftändig eingeführet , 
daher hätten, wenn Feine Vettern vorhan⸗ 
den geweſen, alemahldie nächiten Verwa 
den die Succeffion befommen. ? 
2) Habe Graf Renatus: von Naflau-Oranieny 
durch ein errichtetes Teftament , alle Güther 
ſeines Hauſes mit einem Fideicommisfbeleget, 
welches fich vornemlich auf das Recht der 
Erften-Geburth gründe Weil nun der König 
in Preuffen , einälterer Retter des verſtor⸗ 
benen Königesin Groß- Britannien fey, fo 
folge hieraus von felbften‘, daß die andern 
Vettern, dievon Naſſau abſtammeten, noth⸗ 
wendig excludiret ſeyn muͤſten. 
Daß das Recht der erſtẽ Gehurth eine in Teutſch 
land zu allen Zeiten bekannte Sache gewe—⸗ 
fen, auch von daher.die Panagia und Apanagia 
entftanden , ift befannt und anderwärts er⸗ 
soiefen worden, wie wegen diefer Jurium , vie⸗ 
le, fonft gan& obfcure , oder jehr falfch erklärte... 
facta vormahliger Zeiten , . eigentlich angefe- 
hen. und erläutert werden müffen.: Es find 
auch ſothane Jura in denjenigen Haͤuſern, vie 
eigentlih Graͤfl. Häufer hiefen , ebenfalls bes 
kannt gemwefen, und Fann man von diefer Sa» 
che Betfium de padis famil. illuftr. Berger. de 
a Am 
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"308 X. Abth. Von denen Rechts ⸗Anſpruͤchen 
dern mit nachſehen. 
3) Des vorbeſagten Graf Renati feine teilw 
inentarifche Difpohtion, habeder Käyfer Ca 
rolus V. felber confirmiret, — 
: 4) Nicht weniger habe der König Wilhelmus 
das Jus primogenituræ, ſammt dem darauf ji 
. fteiffenden modo fuccedendi ebenfals felber 

' . tonfirmiref, F 
5) Graf Wihelmi andere Gemahlin, die eine 
Graͤfin von Egmond geweſen, habe in ihrem 
Teftameut es alfo verordnet, daß, wenn ihr 
Gemahl, der Graf Wilhelm, ſich wieder vers 
beyrathen und 2Soͤhne zeigen würde,fo dann 
der jüngerevon felbigen , ihre Ouͤther haben 
folte. Run wäre Pring Friederich Hemrich 
der Füngereaus der andern Ehe geweſen, da⸗ 
ber habe er auch der Univerfal-Erbe werden 

v müflen. J 

0) Diefer Printz Friederich Heinrich, habe den 
in ſeinen Hauſe eingefuͤhrten modum fucct- 


dendi in feinen Teſtament von neuen confir- 


miret. { 
Hierauf hat das Naffauifche Hauf folgendes 
entgegen zu fegen gefuchet : 
1) Es fen irrig, wenn vorgegeben werderals od 
in dem Challon-Naflaui uſe, das Recht 


der erſte Geburth, allezeit bräuchlich geweſen/ 


indem in ſelbem, vielmehr ein jeder mach;feir 
nem Öefallen difponiren koͤnnen. ur 
Diefes ift ein argumentum das facta, und petitio- 


ODE 


j 
. 
E 


— SsSHHEhSEHREHHHEE | 
iR der Cron Preuffen, ‚209 
2) ‘Daß &rafRenat, alle jeine Guther zu einen 
Fideicommis[ gemachet habe, Eönne nicht er» 
miefen werden, indem er vielmehr feine Vet⸗ 
tern Wilhelm I. Grafen von Naſſau zu feinen 

_  Univerfal-Erben eingefeget. 

Hat mit vorigengleihe Bewandnuͤß. 
3) Ja der, von dem Carolo V. ertheileten facul- 
tate, ſey von der Befugniß das Teftamentum 
zu diſponiren nichts zu befinden. 

Aueine man koͤnte hier billig fragen, worinne ſoll 
dann dieſe Facultas (die zwar an ſich ſelber 
und ohne Noth erlanget worden) ſonſt beſtanden 
haben? oder was ſoll dann ſonſt deren eigentlicher 
Entjtveck geweſen ſeyn? 

4) Was von WilhelmiI.Teftament vorgegeben 

werde, fey falfch, und wäre diefes Teflament 
ihm unter gefchoben worden. . 
Iſt auch fadti, daher muß es erwiefen werden. 

) In der Gräfin von Egmond ihren Teflas 

mente fey von einem Fideicommisf ebenfalls 
nichts zu finden, 

6) Pring Friederich Heinrichs Teftament rede 
bloß von einigen Güthern die ihm in der mit 
feinen Bruder getroffenen Theilung, zugefals 


len. 
. Hieraufhat Brandenburg verſetzet. | 
a) So viel als in dem Haufe teftamen- 
tarifche Verordnungen zu befinden wären, 
aus fo vielen. erhelle auch, daß fie vornemlich 
zum Behuff des Hauſes eingerichtet gervefen, 
und habeman in allenmiteinander den einge« 
führten modum fuccedendi beobachtet: _ 
| Ze Sprer« 4 2) Es 
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2) EC Eine hier niheo Fre Frage an, od die 
ſubllitutio fecundo geniti erlofihen fey . fans 
dern was eigentlich des Teltatoris Wille/ und 


Defcendenten des Wilhelini gewefen, da denn 
aus dem ganken Teſtament zur Gnuͤge erhel⸗ 
[e, daß die Succelfion per modum fideicom- 
miſſi eingerichtet worden. | 
- 92 Caroli V. Privilegium fey gan general und 
wäre in felbigem dem Renato die Erlaubniß 
gegeben worden ‚. die Succeflion nach feinem 
Gefallen einzurichten, welches altes aus denen 
Worten: owantrement, ainli, que bon Luy, 
: Semblera, zur Gnuͤge erbellet. a 
Ber denen Teftamenten der teutſchen Fürften 


waͤre vornemfich zu unterfüiben, warum die confir- 


matio eines. teutſchen Kaͤyſers erfordert werde? 
Ingleichen ob die confirmatio nicht der Landes⸗ 
Furſtlichen Hoheit nachtheilig falle? Weil ein 
seutfher Fuͤrſt dermahlen feiner fimmtlichen Lan⸗ 
de halber, dem Reiche ‚.das iſt dem vinculo fylte- 
watico verpflichtet, ſo kann daher gar wohl geſaget 
werden, da; eines Kaͤyfers confirmatio noͤthig, daß 


ſie auch die Landesherrl. Gewalt gar nicht aflicite, 


indem über felbige, feine confirmatio Imperũ erfol⸗ 
get oder nöchigift, fondern nur wegen des modi 


-tuccedendi, darmit nemlich desfalls dem nexui fy- 


ftamatico nichts zum Nachtheilverordner werde. 
4) WilnelmiI. Teſtament hätten deffen Söhne. 
durch einen fonderlichen errichteten Recesk 
völlig approbiret, fey felbiges auch ein Teſta- 


mal“ 


x so X,Aheb, vo — denen Rechts · Anſprůchen 


und Verordnung, wegen der Söhne und der 


der Ceon Preuſſen. ae, 


ee — — ( 
maſſen, eben nicht alle und jede folennitates 
Juris haben dürfften. 


$) Daß der Grafin Anna von Egmond ihre di⸗ 


fpofitio ein fideicommisf in fi habe, Fünn 
. . nicht geläugnet.werden.  . 
 Teflament, fönten bier nicht ftatt haben, weil 
beyde mıt dem von Renato und Wilhelmo I. 
errichteten Fideicommisf ftreiten. 
V. Summariſcher Bericht des Rechts Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Majs in Preuffen. 


It. Naflau-Siegifche Pretenfion „ famt noch eis 


nigen andern Schrifften mehr. 


Die Herren General-Staaten fuchten zwar , als 


Executores Teſtamenti, dieſe Irrungen zu heben fie 
machten auch einen Provifional-Tradtat, welchem in 

fo weit die Königl. Majeft. in Preuſſen mit annah⸗ 
menu. Krafft deffen Sie die Graffchafften Lingen, 
Moeurs fammt den Schlöffern Honsloer-dyck,Ryf- 
wick, und dem alten Hoffin Bu befamen,, da 
hingegen der Pring Frifo von Weſt⸗Frießland Bu- 

nen, Leerdam,Ifelitein, Dunem, Loound Sonsdyck 

erhielte , das übrige aber verbleibe in fequeltro: 

Inmittelſt war diefes doch noch nicht hinlänglich, 
das Hauptwerck völigzu heben. Und. obgleich 
‚die Königl. Preußifche Majeſt. die Baroney Hetr- 
ſtal vor einigen Jahren ebenfals empfangen, ob 

auch ‘gleich die General-Staaten ſich viele Mühe ges 
geben, beyde Theile zu einem Vergleiche zu brin« 
gen ſo hat man doch daran eine Zeitlang Feine rech« 
te Würcfung fehen wolte ; wiewohl diefe Sache 
nunmehr voͤllig abgethan, wie davon der zwiſchen 
* Ken; demi 


6) Graf Philipp Wilhelms und Graf Moriz fein 
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| "12 X. Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 
dem Herrn&rb-&tatthalter von @Bent-Srießtand; 


und Ihr. Königl. Majeft. in Preuffen getroffene, 
hier beygehende Vergleich ein mehrere befaget, 


| XV, Men 
Auf die Schutz⸗Gerechtigkeit uͤber die 
' Stadt Dortmund und einige andere 
Jura allda. i 


Diefe Stadt lieget in TBeitphalen und 'hat das 
Koͤnigl. Preuß. Brandenburgifbe Hauß, als 
Graf vonder Marcf, und Hergog zu Cleve auffel-. 
bige verfchiedene Rechtd-Anfprühe, Es faget, 
nemlich Brandenburg, es gehöre ihm 

. 1) Der bey der&tadt liegendeKönigl.Hofiweil 
3) Solcher von dem Kapfern denen Grafen 
von der Marcf,alsein Käpferlich und Reichs⸗ 
Daomain wäre verfeget worden Ä 
2) Fänden ſich vordem Thore , das man nur 
das Burg-Thor nenne , annoch verfchiedene 
rudera, von denen vormahls allda geſtande⸗ 
nen, aber in dem 12. Secul, verwüfteten Kaͤh⸗ 
fert. Höffen | 

3) Werde von felbigen gemelded Thor, aud 

noch das Burg-Thor genennet 

4) Gehöre zu diefen Kaͤyſerl. und Königl. Hör 

fen das KlofterSt.Catharina,denen egHeinrich 
VL'Ao.1188. und Friederich I, ao. 1218. ge« 
fcheneftgehabt. iR 

Es iftdie Lehre von denen Reichs ⸗Domainen in⸗ 

Güter auch vonder Fürften ihrenDomanial- 
üthern, annoch eine, im teutfchen Jure — 
— nt · 
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der Cron Preuffen. *3 
entweder gar nicht, oder doch fehr ſeichte beruͤhrte 
Sache, denn was einige hierinnen gethan, vid. 
Bruckner & Cellarius de domaniis, & Struv. J urispr. 
Publ. iftnoch nicht hinlaͤnglich. Ob nun wohl fo 
genau nicht berahret werden Fann, morinnen die 
vormabligen Reich8-Domanial-Güther eigentlich 
beftanden, ſo iſt es doch auch der Wahrheit aller» 
dings gemaͤß, daß die meiſten Reichs⸗Staͤdte der⸗ 
gleichen geweſen wie davon berrits oben ſchon eini⸗ 
ge Erinnerung geſchehen. Jedoch gehoͤrten auſſer 
dem, ihnen annoch in ieder Provinz x) Curtes, das 
iſt Vor⸗Wercke oder Meyer⸗Hoͤfe, 8) Villæ, das 
iſt, Doͤrffer mit ihren Imbegriff, unde) Acer, 
Huffen Landes,und dergleichen ; nicht weniger hat« 
ten die Käpfer auch von denen Fluͤſſen, jedoch nur 
vor denen vornehmften , ihre Einkuͤnffte. Daher 
muß man die Suche von denen Domainen et⸗ 
wa kuͤrtzlich alſo faſſen. So baldals ein Volck 
ſich einen Fuͤrſten gewehlet, hat es felben auch ge⸗ 
wiſſe Dinge zu ſeinem Unterhalt ausſetzen muͤſſen, 
die vornemlich darinne beſtanden, die das Volck 
am allerwenigſten beſchwereten. Alſo hat man 
ihnen die Fluͤſfe, Waidungen, Vogelfang und 
das "Innere der Erden, und dergleichen gegeben, 
eined Theils, weil / wie gedacht, deren Gebrauch nie» 
mand feinen Schaden zufügete , andern Theil, 
muften die Einfünffte von denen Fluͤſſen Waldun⸗ 
en, famt dem Vogelwerck den meiften Unterhalt 
eh und die proventus der Erden, nemlich was 
aus folcher gegraben worden , haben ebenfals nic» 
manden forderlich beſchweret, wiewohl dieſe ohne 
Zweifelerft nachher dazu gekommen ſeyn, ji die 
f - = en⸗ 


— — 
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Mencchen der Erden ihre innere Schätze haben 
fennenlernen. Man gabe aber dem Furſten aud 
Felder und Trifften ein, um von deren Fruchte ſich 
ernehren zu koͤnnen. Und vormals konte man der⸗ 
gleichen gar wohl auslangen, weil dazumal fein 
ſolcher luxus war, als wie ſolcher nachher entftan- 
den und jetzo iſt. Sothaner Guͤther nun fanden 
ſich in allen Provinzen des teutfchen Reichs, die 
aber, als Catohis M. und deſſen Vorfahren die 
teutſche Fuͤrſten übern Hauffen warffen,von Jenen 
zu fogenannten Reichs⸗Dowainen oder Cammer—⸗ 
Guͤthern gemachet worden. Als aber nachher‘die 
Teutſchen, nah Ausgang des Carolingifhen 
Stammes, ſich auf ihren Mittefn Könige ernöch 
feten,muften ja diefeebenfals zu leben-haben, daher | 
bliebe die Sachen, wegen der Domamen, wie fie 
unter denen Carohngern geivefen war. Diefesift 
alfo die wahre Beſchaffenheit und auch dereigent -⸗ 
liche Urfprumg der Reib8-Domainen, worvon und 
wie fie nach und nach erlofchen und weggefallen, in 
der teutfchen Hiftorie, weiter nachgefuchet werden 


muf. co 
1il.Auf die Schutz⸗Gerechtigkeit uͤber die Stadt 
Dortmund, davon ſind die Gruͤnde dieſe: | 
1.) Habe der Kayfer Albertus I, felbige dem 
Grafen von der Marek gegeben, welches 
nachhero Ludovicus Bavarus von neuen be- 
2.) Habe die Stadt feibft folche Schug-Örr 
rrechtigkeit won dem Grafen von ver‘ 
verlanget, | ae 
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3.) Diefer hatte ſolche auch der Stadt in Die 300, 
Jahr und drüber geleiftet. 

4) Faͤnde fich, daß die Grafen von der March, 

‚ wie auch die Herroge von Kleve, felbige bes 
ftändig und bey allen Fallen exeiciret. 
II. Fodert Brandenburg die Juden in Dort- 
mond in befondern Schuß zu haben. 
IV, Auf einige aufferhalb.der Stadt gelegene 
Einfünfften, von welchen er erweißlich ſey. 

u) — Carolus M. hier ein Koͤnigl. Hof-kager 

ehabt. 

2.) Zudiefem Hoff hätten annoch zu denen Zei⸗ 

ten des Kayſers Friderici I. verſchiedene 
Wieſen /Muͤhlen, Felder und anderes mehr 
gehoͤret. 

3.) Was infonderheit die Juden betreffe,fo flün- 
den felbige in dem Zinß- Büchern gedachten 
Hoffes bereits von anno 1301; und 1309. und 
auch anderer Fahre mehr, 

"4.) Befaͤnden gedachte Höffe, fammt denen us 
den, fich ebenfale in demjenigen privilegio, 
welches anno 1364. von dem damaligen Ehur- 

ürften von Eölln erlanget worden. 
Diefe Brandenburgifche rationes haben alle ih⸗ 
re gute Richtigkeit und ruͤhren von der obgedach⸗ 
ten alten Eintheilung der Reiherdominial-@üther 


ber. 
Abfonderlich aber fey erweißlich, daß 
5) Derjenige Grund und Boden auf welchen 
7 die Carharinens Kirche ſtuͤnde / vor diefem ge⸗ 
dachten Hoffe zugehoͤret habe. 
6.) — ſelbigen auch alles dasjenige zu, aa 


"316 X. Abth. Von denen Rechts · Anſpruͤchen 
In dem fogenannten Korn-Fande gelegen, wel ⸗ 
zugleich die Nahmen mit beſtaͤrcketen, in dem 
die Oerter, die Koͤnigs⸗Felder, die Burgwei⸗ 

de, Burgfarth ze. genennet würden. 

.7.) Derjenige Zinß, den alle, von der Burg: 
Pforte an, bis an die Weſt⸗Pforte hingele: 
gene Häufer,erlegen müften,rühre von daher, 
weil das Land darauf fie erbauet, vor dem zu 
denen Königl. Höffen gehoͤret habe. 


8.) Hätten die Grafen von der Marck, als Be⸗ 
figer dieſer Höffe, das Recht gehabt, in ver 
fchiedenen Dingen Schieds- Richter zu ſeyn. 

9.) Die vier Gerichte welche die Stadt jäht- 
(ich an dem gemöhnlichen Gerichts⸗Orte hal 
. , gehörten eigentlich denen Koͤniglichen Ho⸗ 

n;u. 
DieStadt Dortmund aber pfleget überhaupt 
alfo zu antworten: , 
1) Hätten fie diejenigen jura, welche die Exp 
von der Marck / ehemalsinder Stadt gehabt: 
durch Kauff an ſich gebracht. 

Hiervon würde der Beweiß allerdinges gefor⸗ 

dert werden koͤnnen. 

2.) Wuͤſte die Stadt von keiner Schutz⸗Gerech⸗ 
tigkeit, fondern fie habe mit denen Grafen von 
der Marck vormals ein bloß paftum-marur 

ꝛdſiſtentiæ gehabt. | 
Dergleichen Dinge find in dem teutſchen Reiche 
nicht bräuchlich, ift auch nicht zuvermuthen ,. daß 
die Grafen vonder Marck dergleichen gefucht ha⸗ 
benfoten . — — 
3.) Ha⸗ 
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739 Habe die Stadt von: dem Kayfer Carolo 
[V. anno 1377, ein privilegium erlanget, daß 
ohne ihren. Willen, ihr fein Schutz⸗ Herr aufge⸗ 
. rungen werden folte. | e 
- Alleine wenn .die Grafen von der Marck die 
Schutz⸗Gerechtigkeit vorher ſchon gehabt, fo has 
diefeg privilegium nichts darwieder thun koͤnnen. 
Zu dem weiß man auch wol, wie dergleichen privi⸗ 
legia befchaffen feyn. 
4) Dievorgegebene Schu Gerechtigkeit fey 
nur aufeine wenige Zeit erlanget worden. 
5.) Dergleihen Dinge wären fo beichaffen, 
daß fie allemalabgefauffet werden Fünten. 
Was jene belanget, fo beruhetes in fado, wegen 
des letztein müffen die errichtete Schuß-padta da 
von den Ausfhlag geben. u 
- 6.) Die über die Juden habende Schutz⸗Gerech⸗ 
tigkeit wäre ein regale, welches die Rayfer des 
nen Grafen von der Marck überlaflen. 
Alleine wenn auch dem alſo waͤre, ſo wird die⸗ 
* der Stadt eben nicht viel helffen. Denn dieſes 
at zwar ſeine Richtigkeit, daß die Juden vor die⸗ 
ſem mit unter die Einkuͤnffte eines teutſchen Koͤni⸗ 
ges und Kayſers gehoͤret, doch alles dieſes iſt in ſo 
weit, mehr wieder,als vor die Stadt, 
Sonſt pfleget Brandenburg hierauf alfo zu ants 
worten. 
a.) Durch die, von der Stadt vorgegebene 
Kauffung wäre weiter nichts erlanget wor- _ 
— „den, als daß die Grafen vonder Marek felbi- 
ge einige Dinge überlaffen, die fie vorher in 
der Stadt gehabt, | | 
— 2.) Die 





318 X. Abth. Von denen Rechto⸗Anſprůchen 
2.) Die vorgegebene mutua adfiftentia ffreite mit 
der Schutz⸗Gerechtigkeit gang nicht. | 
; Dann es fönnen verfchiedene Arten deradvocziz 
armatz feyn, v. Mager de advocat, arınara, nachdem 
nemlich beyde Theilefich desfals mit einander ver« 
gleichen wollen. | Ä Er 
3.) Muftevon der Stadt vornemlich erwieſen 
werden, daß Die advocasie ein bloſſes tenporal- 
Wort gemejen. u Ä 
. 4) Das angegebene privilegiam,rede von einem 
andern Schutz⸗Herrn, den die Stadt aufler 
dem Grafen von der Marck, nicht folte anneh⸗ 
men durffen. | u 
5.) Vermoͤge des Weftphälifchen Friedens 
Schluſſes Art. 5.v.26. wie auch der Wahl 
\ Copitulationen, fönten Feine Reichs Pfand- 
ſchafften wieder eingeldſet werden. 
6.) Die Juden waͤren zwar ſonſt des Reichs und 
des Kayſers Cammer⸗Knechte geweſen, al⸗ 
leine man koͤnne durch eine Verjaͤhrung den 
Schutz uͤber ſelbe erlange. 
Dieſen argumenten koͤnte etwa noch einige Er⸗ 
laͤuterung beygefuͤget werden, Daß man nemlich ei⸗ 
nen Unterſcheid zu machen habe, unter denjenigen 
Juden, die ſich auf⸗ und in Denen Reichd-Domainen 
befunden, unter denen, die nachher, dieſer oder je⸗ 
ner Landes⸗Herr in feinen Lande aufgenommen; 
- über welche er, vermögeder Landes⸗Herrl. Ho⸗ 
‚heit, die Schut- Öerechtigfeit ſelbſt, und zwar jurs 
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der Cron Prenffen. arg 
| Sonften ift esan dem,daf die Stadt Dortmund 
Allerdinges eine villaregia, das ift ein Reichs⸗ Cam⸗ 
mer-Buth geweſen und gehoͤret fie in fo weit mit 
“inter die erften Reichs ⸗Staͤdte, dergleichen fie’ 
ward/ als Kayſer Friderich I. die provinz Sachſen 
ſerriſſe. | 
Auf Juͤlich, Cleve und Berg. 
Wie die alten Einwohner dieſer Lande geheiſ⸗ 
„fen, will man anjetzo nicht unterſuchen, fo viel iſt ge⸗ 
wiß/ daß die Attvater hierum ſich befunden, daß 
auch die Francken ſich nachher lange in dieſen Ges 
genden eu — unter denen jene den vor⸗ 
4 She lausmachten. Indeß aber von die⸗ 
ſen Laͤndern iſt ein einiger Gau geweſen, der nach 
Teutfher Gewohnheit, wiederum in kleine Gauen 
vertheilet wurde. Als nun nachhero alle, oder doch 
te eiſten Grafen, die nemlich Miniſteriales mar 
ten, in iht en diſtticten ſich erblich machten; fo iſt 
dergleichen hier auch gefchehen, von denen die Gra⸗ 
Men son Efeve, endlich inden Fürftlichen; und nach⸗ 
Her in den Hertzoglichen Stand erhoben worden. 
Won dieſen Hertzogen hatte Wilhelmus die Mariam, 
Yes Kahſers Caroli V. Muhme, zur Gemahlin / von 
Dem er ein privilegiam erhielte daß, bey Ausgang 
der Maͤnnlichen Linie, die Weibliche und deren 
Veſcendenten ſucecdiren ſolten. V. Gaftel, de Stat, 
Publ.Europ.e. 1170, Limneus Jur. publ, l.5. c. 10. 
welch peivilegiom aber im Grunde nichts anders, 
füccedendi 
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320 X. Abth. Bon denen Rechts-Anfptüdyen 

mwar- . Als nunder RE anno 1609. den 

Meg aller Welt gienge, binterlieffe ‚er folgende 
Schweſtern. 

1.) Maria Eleonora, war an Marggraff Albert 
Friederichen von Brandenburg, und Hertzo⸗ 
gen in Preuffen verheyrathet, deffen Tochter, 
Anna, der Ehurfürft zu Brandenburg, Johann 
Sigismund, fich beylegen lieffe, und mit Sel⸗ 
bigerGeorge Wilhelm, Ehurfürften zu Bran« 
denburg erzielete, Uhr⸗Groß⸗Vater / des jehi⸗ 
gen Königsin Preuffen. 

2.) Anna, war verheyrathet an Pfaltz⸗Graf Phi« 

lipp Ludewig zu Neuburg, deffen Sohn war 
Pfaltz⸗Graf Wolfigang Wilhelm, 

3.) Magdalena, ihr Gemahl war Pfalt-Graff 
Johannes, zu Zweybruͤcken, welche Linie mit 
Carl XIL Könige in Schweden 1718. ausge 
gangen, - R . 


4.) Sybilla, ihr.anderer Gemahl war Carl, 
u een ausdem Haufe De- 

reich. 
Es meldeten ſich zwar alle 4. Gompetenten, der 
-Marggraf zu Burgau aber und der Pfalg-Graf 
zu Zweybruͤcken, gienge. balde von dem Streite 
wieder hinweg, fonderlich als diefer Marggraf oh⸗ 
ne alle und jede Leibes-Erben nachher verfturbe. 
: Brandenburg aber und Pfalg-Neuburg ergriffen 
«die poſſeſſion, obgleich.der Kapfer das Land in ſe⸗ 
aueſtration zunehmen ſuchte, in: welchem Beſitz 
aber die Holländer: beyde vornemlich ſeeunditten, 
als welchen die Kayſerl. Scqucfisation. nn 
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i der Cron Preuffen. th 
fiel. Ob nun wohl beyde die Lander anfanglıch. 
gemeinſchafftlich befaffen, fo fonte Doch dieſes nicht 
lange Beftand haben, daher theileten fie folche 
"1614. obſchon auf beyden Seiten viele Klagen gez 
führet worden, bis endlich anno 1665. die Haupt- 
Theilunge, fammt dem deswegen errichteten re- 
ceffe erfolgete, Es fande ſich aber wenige Zeit 
Darauf und zwar, wie hatverlauten wolen, vid, le 
Vaffor Hit, de Louis XIHI. 1.8. Confil, Hift, Polir, 
wieder Macht des Haufes Brandenburg zujtunde, 
- die beyde diefes verfichern, auf Anjtifften anderer, , 
der fünfftecompetent , nemlich ver Ehurfürft von 
Sachſen, der fich vornemlich darauf jtüßte, daß die 
Cleviſchen Lande Mann⸗Lehn wären. Weil nun 
en Hauß auf felbige eine expedtanz habe,fo koͤn⸗ 
te Feiner von alle denen übrigen Compeienten in 
ſelbigen faccediren. Solcher gejtalt kenge man ar 
- in Schrifften gegen einander zu fechten und führe» 
‚te infonderheit Brandenburg an: 44 
1,) Alle und jede Territoria in gan Teutſchland 
waͤren Weiber⸗Lehn, menigftens feuda here- 
. ditaria, ratione des weiblichen Geſchlechts. 
5, Diefes argument fteiffer ſich vornemlich auf den 
uhralten Zuftand in Teutfchland, Krafft veffen als 
lemal die Weiber, oder deren defcendenten, in Er⸗ 
mangelung Männlicher Erben, in denen Ländern 
" Suecedirten, welchen modum fuccedendi aber die ii» 
‚ wiffenheit der meiften Reichs⸗Hiſtorien⸗Schrei⸗ 
ber ĩn collationes feudales verwandelt hat. Es iſt 
‚aber diefer uhralte modus fuccedendi bereits hin 
‚und wieder mit gar vielen teſtimoniis Seriprorum 
erwieſen worden, 
* a . . Spk 2 2.)Ver⸗ 
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322 X. Abth. Von denen Rechte- 
2.) Bermöge des, ın den: Cleviſchen Hauſe ein- 
geführten, und von vielen Käpfern confir- 
mirten Rechts der Erfi-Geburth, wie auch 
x Megender, in felbem ebenfals eingeführten 
- union, habe die ſaͤmmtlich Cleviſche Erb- 
uff auf die Mariam Eleonoram fallen müf« 
en. 
Auch dieſes gründet fich auf die alten teurfchen 
ohnheiten, wovon vorherzubefinden. -; 
3.) In denen, zwiſchen der Princeflin MariaE- 
leonora und Marggraf Friederichen errichtes 
‚ ten &he-padtis, wäre felbige , nebft allen ih⸗ 
zen defcendenten , ihren Bruder ſubſtituiret 
4) Diefe Ehespadta hätte man nicht nur Mit 
confens der Clevifchen Stände errichtet, fons 
dern es habe folche auch Känfer Maximiklän 
11. £onfirmiret, der Mariz Eleonorz, ihre 
Schweſtern aber wären darmit gar wohlzu- 
ftieden gemefen. 
Hierbey ift vornehmlich annoch zu erinnern, d 
die groffen Landſchafften, aus denen das Teurfi * 
Reich zuſammen erwachſen, nicht feuda oblata, 
ſondern lauter be ſondere provincien geweſen, Die 
— aliquod inzqualesufammen getreten, da⸗ 
er bey ſelbigen auch dieſes mit eingefuͤhret wor- 
den, daß bey Abgang der männlichen Linie, die 
teibl-fuccediren koͤnnen. Es müfte auch derjenie 
ge der ſolches laͤugnen wolte in dem ehemahligen 
uftande unfers Vaterlandes nicht nur gar ſchlecht 
ewandert ſeyn, fondern er müfte auch — 
in⸗ 
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der Cron Prenffen. ... 
Dingen ermweifen, wenn gedachte Provincien fi 
nicht aus guten freuen Willen zufammen geſetzet, 
und ein gemeinfhafftlih Ober ⸗Haupt erwehlet, 
daß ſodann Conradus I. und alle nachberige teutfche 
Könige und Kaͤhſer, ein jus quzfitum vor fichge- 
habt. wodurch fie Könige hätten werden müffen. 
Wie aber ein folch befremdlich Vorgeben nimmer« 
mehr dargethan werden kan; alfo bleibet es viel⸗ 
mehr dabey/ daß das Teutſche Reich, ein freyes 
aus fichrfeibft entftandenes Reich ſey, und daß, 
wie offt erwehnet worden, die groſſen Haupt⸗ 
Landſchafften ſich bloß auf nur angeführte Art un⸗ 
ter einander verbunden. Wie nach aber nachhero 
torritoria particularia ſothane Qualitäten erlanget, 
und ob ſolche bey allen und jeden zu befinden feyn, 
‚gehöret in fo weit hieher nicht. nr 

Das Hauß Sachfen:aber fuchet dem Haufe 
Brandenburg alfozu antworten: 

Es waͤren die Clevifchen Lande jederzeit Mann⸗ 
Lehn geweſen, Daher gelte hier der Schluß amajo- 
ri ad minus nicht, weswegen auch das Hauß Sach» 
fen verichiedene Lehns⸗Anwartſchafften auf felbi- 

tethalten. Weil nun die völlige Lehns⸗apertur 

ich ereignet gehabt ſo müften auch gedachte Eehnde 
expeltänzieh ihre Gültigkeit haben, mithin falle: 
Vie vorgegebene weibl. Succeflion völlig hinweg. 

Dieſem argumenteaber ift der uhralte,und vor⸗ 
ber beruͤhrte teutſche modus fuccedendi, in ſoweit 
zuwieder. V. des Haufes Sachſen Pretenfion auf 
Fulich &c.de An.1609, - 

Pfaltz⸗ Neuburg hingegen twolte fein echt 
von daher beweiſen 
ar 3 %) Ver⸗ 


"324 X. Abth. Von denen Aechts-Anfpeüchen 
3.) Vermoͤge des, von dem Carolo V. ertheil⸗ 
. ten privilegii waͤre in den Cleviſchen Haus 
fe, einanderer modus fuccedendi eingeführet: 
worden, alsfonften etwa. im Reiche bräuch- 
lich geweſen, nehm lich⸗ daß, nach Abgang 
der Soͤhne, die Toͤchter, und deren mc 
» . ‚liche defcendenten fuccediren ſolten. Run 
ı» babe aberdie Maria Eleonora feinen Sehr: 
wohl aber eine Tochter hinterlaffen, alfo bar. 
befeibiger die Succeflion gebuͤhret. 
. Aleine die jes argument waͤre von Brandenburg. 
oder ed muſte erſt erwieſen werden, daß beydenen 
— das Jus primogenäture: nicht gegolten. 
ade . : 
2.) Syabedasj jus reprefentationis in dem Haufe 
Cleve ftatt gefunden. : , 
Daß fo wohl das jusprimegeniturx, als auch 
refentationis: dem juri naturz in fo weitunbes 
kannt, mithinbeyde jura humana pofitiva feyn, if 
auffer aller Streit. V. Griebner. Priac. Jur. Nat. L 
2.c:X. Huber.de jureciv.1. 1. Sech 7. c.7. &ibi Da. 
Thomaf. Es iſt auch diefes wahr, Daß filia pri- 
— afilio poſt nato in ſucceſſione ſo weit ex- 
dudiret werde, Jidem Il. eitat. Alleine wie diefes 
letztere nur im Koͤnigreichen und deren Sueceſſion 
ſtatt findet; alſo laͤſi es ſich auf par ticular territoria 
wohl nicht appliciren, gleichwie * das jus 
yeprzfentatiomis ver natürlichen. Billigfeit gemäß 
af. Immittelſt find dieſe argumenta auch bereits 
wvorher beantwortet zu befinden, 5 


Alles Diefes hat das Hau ——— u wie⸗ 
der legen geſuchet: * Ai ’ 
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der Cron Preuſſen. 25 
1.) Die Clevijchen Lande wären zu allen Zeiten 
geine andere als rechte Mann-Lehn geweſen, 

in welcher, Eigenfbafft der letzt⸗ verſtorbene 

Hertzog fie auch beſeſſen, wenn aber ja ein 

Keichs⸗Land ein Weiber⸗Lehn feyn folte , fo 
Kane diefes bloß ex beneficio Imperatorum 
ber. | | 
Diefes wird vielleicht mit der primzva natura 
er Haupt-Provincien nicht wohl harmoniren, wo⸗ 
son vorherzu befinden. x 
2.) In denen privilegüs Maximiliani I. und Fer- 
dinandi I. ftünde nichts von dem jure primo- 
genituræ. WE 
3.) Die von der Maria Eleonora errichtete Ehe⸗ 
padta hätten denen andern nichts prajudiciren 
Fönnen, weilfie durch des Caroli V. privilegi- 
um ein jus quzfitum erlangel. 

Alleine dieſes argument wird dem Hauſe Sach⸗ 
ſen in ſeiner angegebenen Lehns⸗ expectanz⸗Befug⸗ 
niß nicht viel Nutzen ſchaffen koͤnnen, indem quili-· 
bet favori pro fe introducto poſſit renunciare. 

4.) € hätte auch dieſe pacta dotalia der Käyfer 

nicht confirmiret: a 
Wird in Grunde dem Haufe Sachen auch 
sicht viel Helffen / thut auch eine ſolche confirmatio 
ad eſſe nichts. | | 
5) Wären die Schweſtern von ihren echt 
nicht echt informiret geröefen , daher alsfie 
folche erfahren ‚ hätten fie fogleich dawieder 
| roteftiref, 
Das Hauß Brandenburg hingegen lehnet dies 
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2.) Des Käyfers Carali V. privilegium ſtehe der 
Mariæ Eleonoræ gan ni im ah —*— 
ſolches von dieſen z. aͤllen rede. — Wenn 
Fr tben vers 
ürbe, daß ſodann deffen — ſuccedi· 
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ware, conditione vero non exiftent 
— privilegium. — 
3.) Die mit der Maria Eleonora errichtete pa 
dotalia, müften ihre Gültigkeit Be * 
ben, als wie ihrer Schweſtern ihre renuncia- 


tiones, weil ſie von ihren jurib am we 

| * — —— wſeliſan al 

4) Der Räpferl. confirmation. habe es nicht ges 
brauchet, 6 auch das pactum unionis t 
handen geweſen. — DO 


5.) Sp wohl des Pfaltz⸗Grafen bon ——*5 
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der Cron Preuffen.  _ "327 
renunciren fünnen , als fie, vermöge des pri- 
a Caroli V.andenen Landen zu fodern ges 

t. 

6.) Die vorgegebene ignoranz ſey bey einen ſol⸗ 
chen adtu publico weder zu prefumiren, noch 
weniger falle es glaublich, daß ein Bater ſei⸗ 
nen Kindern eintige jurafolte haben vers 

ſchweigen wollen. 

V. Unterfchiedliche Berichte und difcurfe ſammt 

Beylagen von der Jülichifchen Succeflion. | 

Ausführliche und rechtmäflige refponfion in 

pundto prætenſæ pofleffionis. ' 

It. Wieder das Hauß Pfaltz gerichtet. 

Saͤchſiſche Apologie, und Rettung der Saͤch⸗ 

fifchen dedudtion de 1610. 
Burgauiſcher Fürtrag bey Neuburg gethan 1010. 
Brandenburgifche - Anzeige und Ubrfachen 
regen ergriffener Julifchen poflefs. It. Brandenb. 
Ausfehreiben wegen diefer Sache. It. difcurfus 
juridicus fuper fucceflione Juliacenfi de 1612. Ik. 
wey Sransdifche Schriften, unter dem Titul, 
edencken, über den difcurs von Rechte des Haus 
Sachſen, auf Fülih rc. Das Supplement zum 
edencfen de 1610, wohl gegründeter Special- 
Bericht von dem Sächfifchen intereffe bey der Juͤ⸗ 
lifchen Succeflion. Deffen information, deduction 
und apologie betreffend, in welchen Scripto der 
Verfaſſer p. m. 25. hat beweifen wollen, daß die 
£ehnd-renovation verfäumet worden. Unpartheyie 
fer diſcurs von Juͤliſchen Succeſſions ⸗Weſen de 
2610, It. Mercurii Warnung an Neuburg und 
Brandenburg. ‘Brandenburgund Neuburgiſche 
appellatio ſecunda. Ren. Die 
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*32 8 X. Abrhb. Von denen Rechts, Anfpriichen 
“Die in viefer Sache desfals gewechſelte Schriff⸗ 
ten hat man von daher anzeigen wollen, einestheile 
der methode nachzugehen, andern theils, weil.der 
gantze Streit von der groͤſten Erblichkeit iſt, der 
auch in ſo weit nicht beygeleget. Denn ob wohl 
von Seiten Brandenburg und Neuburg mit dem 
Haufe Sachfen verfchiedene gütliche Tradtaten ges 
pflogen roorden , und fonderlid) An. 1672. aufei« 
nen zu Juͤtterbock gepaltenen convent, der Vers 
gleich faſt nahe gewefen ſeyn fol, fo iſt doch fol 
her niemals zu einem wuͤrcklichen effect gediehen, 
Es hat auch das Hauß Sachſen nicht nur Wapen 
und Titul zu fuͤhren angefangen, ſondern auch die 
Belehnung am Kapſerlichen Hoffe zu ſuchen nicht 
unterlaſſen, die es auch verſchiedene mahl empfan⸗ 
gen: da indeſſen der Kayſer Leopoldus den Ad. 1666. 
wiſchen Pfaltz und Brandenburg getroffenen 
Theilungs⸗Receſſ völlig confirmirete. Weil nun 
aber das Hauß Pfaltz dem ausſterbe Fall gar nahe 
ft, ſo wird ſich weiſen, ob das hohe Koͤnigliche 
Hauß ſo dan das Juͤliſche und Bergiſche erhalten 
werde. — — 
Wenn man aber von dieſer Sache ſeine unpar⸗ 
theyiſchen Gedancken ſagen ſoll, wie den richtig iſt, 
daß ein Privatus mit ſeinen Meynungen keinen groſ⸗ 
ſen Heren an deſſen habenden Rechten einigen 
Nachtheil zuzuziehen vermag, weil die Rechte nicht 
aus dieſes, oder jedes feinen Einfaͤllen und Gedan⸗ 
cken ihren Grund hernehmen, ſondern man muß 
ſolche vielmehr exactionibus hominum, oder gane 
tzer Voͤlcker herholen; So will man bey dieſer 
Sache zwar nicht gedencken, daß die Fe | 
/ j "gefam«' 
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det Ceon Preuſſen. 329 
geſamter Teutſchen Proteftanten erfordere, daß 


das Hohe Königliche. Preuffifbe Hauß die offen 


werdende Juͤlich ⸗Bergiſche Lande befomme; 


fondern man. will allhier nur die vor. felbiges in 


dieſer Sache ſtreitende wohlgegrundete Jura kuͤrtz⸗ 

lich beybringen, die weitere Ausführung aber 

vor felbige andern überlafjen. - Und zivar 

1. Hat feine unwiederfprechliche gute Nichtigkeit, 

daß, wie bereits vorher erinnert worden, das 
Jus Primogeniturz bey denen Teutſchen zu allen 
Zeiten befannt getvefen, mie ſolches unter an- 
dern Springsfeld de Apanagio , Berger de Apana- 
gioß. $. und andere fattyam erkenne, welche 

 Eigenfchafft nicht nurdie groſſen Haupt- Lande 


"des Teutſchen Neiches geführet, fondern es iſt 


ſelbige auch bey kleinernLanden befannt geweſen. 
wie diefes unter andern. aus dem Lamberto 
Schaffnaburg, ad An. 1075. erhellet , allwo Er 
von denen Streitigkeiten redet, die in Slandern 
wegen der erblihen Nachfolge vorgefallen. Wie 
nun diefes feine gute Nichtigkeit hat; Alſo ift 
nicht abzufehen ‚ warum diefe Eigenfchafft denen 
Srhlichifen, Bergiſchen Landen folteabgefpro« 
chen werden. Daß aber felbige fothane Eigen⸗ 
fchafft gehabt, beſtaͤrcket ſich vornemlich. 
Aus der von der Printzeſſin Maria, Hertzog 
Wilhelmi zu Juͤlich und Bergen eintzigen Erbin 
und Tochter ; An. i1510. erlangten Succeflion ‚Die 
ihr von dem Kayfer Maximilianol. gewis nicht 
miürde zugeftanden worden feyn, fo ferne man 
bey der Dahmalserregten Streitigkeiten nicht die 
fe zwey Haupt⸗Stuͤcke bey denen — be⸗ 
= ſtaͤndig 
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"330X. Abth. Von denen Rech ——— 
BE ſtaͤndig gegründet zu ſeyn befunden hätte, nem⸗ 
lich einmahl daß die Weiber und deren 
J— denten in Srniangelung Erben, inte 
nen Teutſchen Landen beftändighaben fuccediren 
fönnen , und dann, daß in felbigen'das JusPri- 
mogenituræ jederzeitin genaue bacht genom⸗ 
men worden, und gegolten habe. DA min 
3.) Die Arth und Eigenfhafft der Pri nn 
infonderheit dieſe ift,daf die ſaͤmtliche 
Primogenito oder Primogenitæ, und deren * 
ij denten anheim fallen müffen, vid nolinam de 
Hifpan. primogen. 1; ı.c. rı. und c 17. Didac, 
| CovarruviasVarria.'refolut.c. $. 
Dauher auch | 
} 4) nach Anleitung verfchiedener Gelehrten ia 
lina, c. c. 3. Menoch. Confil. 643. der Pri 
Ä nitus, Oder Primogenita nicht die Etlaubni F 
ben, von denen ererbten Guͤtern etwas 
| niren zu Ednnen,tworaus alfoder bündige Sch 6 
| erfolget, daß dem Hauſſe Brandenburg , 
elbiges ex primogenitꝗ Hettzogs he He 
uͤlich und Berg — 5 
Gengalogia Fine gute —— at, q # 
us — elte Succeflion in denen TH 
Landengebühre, hi eeaicih Aa 
i —— mölte, aß — 5 be mia 
f - Haufe Neuburg 1614. gemachte Si Äidee 
| etaten gedacht tem Hauſſe ſein A ntheil a 
. re anheimgefallen, und überf: n worden Pi 
ſttehet Doch Darauf gär leichte zu —5 daß 
Beſagte eilungs⸗Tractaten — — ichts ls 
eine diviſio proyiſionaliz geweſen/ die 


Ruhe zu ie mithin eines und des * 
wider 





— Zu m 


N 
j 
* 
. 
2,2 
+ 
1 
Zu . 





/ 


— det Cron Preuffen. "331 
wider beyde Käufer geführte gefaͤhrliche Abſich⸗ 
ten, Dadurch zu hemmen, errichtet worden , nicht 

aberdaß dag Hauß Brandenburg durch ſothane 

Theilung feines, auf Zülih und Berg ex Jure 

Primogeniturz habenden Rechtes fich jolte ber 
geben haben, als welches aus gedachten Their 
lungs- Tractaten ohne dies nicht wird eriwiefen 
werden koͤnnen. Da auch 
) Vorher aus bewehrten Kechts-Rehrern gezel⸗ 
getivorden, Daß der Priindgenitusfein Recht ha⸗ 
be, von denen acguirirten Guthern etwas zu alie- 
niren, anbey en che u 
) Ebenfals Rechtens iſt daß Eltern ihren bereits 
gebohrnen Kindern nicht zu prajudieiren , oder 
felbigen etwaß zu vergeben vermögen, vid. Kel- 
lenbenz de Renunciat. Lquos prohibet. ff. de Pö- 
ftulando Betf. de Padt. Fam. illuft. €. 8. 

So folget hieraus, _ 

) Um ſo mehr daß en Theilungs- 
Tradtaten, dem Haufe Brandenburg, oder denen 
Defcendenten der Mariz Eleonorz, um fo weni⸗ 
ger nachtheilig fallen Fönnen, fondern daß felbige 
vor weiter nichts, als vor Pactaconditionata, und 
fpecialiflima anzufehen, mithin felbige,bey einem 
ereignenden Ausfterbe-Falle, dem Haufe Brah- 
denburg gang nicht zueinigen Præjudiz angefüh- 
ret zu werden vermögen. . Hierzu koͤmmet, daß 
von Feinem Pater die Bermuthung vorbans 
den, daß er durch einige Tradtaten feinen&indern 
ın dero habenden Rechten etwas vergeben wolle, 
IBie nun alfo vorherftehendes feinen vollkom⸗ 
nen guten Grund hat, als Fandas Haug Pfalg 

in 








x332 X. Abth. Von denen Rechrs-Anfprüchen 
in der Julichifchen Succeflions-Sache, ficy mit Fei« 
nem Jürg reprxfentatitio behelffen,fintemahl vorhin 
ausgemachten Rechtens ift, daß ein Vater auf feis 
ne Kinder nicht mehr Recht verbringen koͤnne, als 
“er ſelber habe, die Juͤliſch⸗Bergiſchen Lande aber 
von ihm gedachter maſſen bißher bloß ex diviſione 
provifionali & pacto ſpecialiſſimo beſeſſen worden; 
als möchte nicht abzuſehen ftehen,! in wie ferne das 


Hauß Sultzbach fich der Fülichifchen Lande folte | 


anmaſſen koͤnnen, abfonderlich da der Haupt⸗Satz 
unbeweglich bleibet, daß das Hauß Brandenburg 
die gefamte Juͤlichiſche Erbfchafft ex Jure primoge- 
niturz zu fordern befugt, von nirgends aber erwies 


fen werden Fan, daß fothaner modus fuccedendiin 
denen Juͤlichiſchen Landen nicht folterecipiret feyn. 


Undob man wohl aufgemiffe Maffe fich befcheider, 
daß ganse Königreiche, und hingegen Particular- 
Länder info weit mit einander nicht in Verglei⸗ 
chung zu ſetzen ſtehen, fo trifft Doch diefe difparitas 
nur die Gröffe der Länder , nicht aber den modum 
Succedendi in ſelbigen an, der ineinem Fuͤrſten⸗ 
thum eben diejenige Eigenfchafftzu haben vermag, 
die eringansen Königreichen hat. Wenn daher 
Goldaft de Majoratu 1.2. c.21. von demjenigen Lege 
fuccefloria faget, den der Gothiſche König Pelagius 
in Spanien A. 720. eingeführet , und in welchem 
wegen des modifuccedendiausdrücflich enthalten: 
Sit Lex perpetua ut RegisFilius primogenitus fub- 
ftitaturinRegem. Si autem deft Filius mafculus, 
Filia ejus ordine predita aflumatur inDominam,adeo 
ut nulla reprzfentatio locum inveniat, wovon auch 
Molina loc. eit. und andere Gelehrte mehr reden,umd 
| . aber 


der Cron Preuffen. #333 
ser gedachter.Lex vornemlich des modi fucceden- 
; ratione Juris Primogeniturx auf folche Arth ger 
encket, wie felbiger bey denen Gothen in Brauch 
swefen, inſonderheit daß bey ihnen Feine Keprz- 
ntation ſtatt gefunden ‚ fo lange nemlich Dekken- 
:nten ex Linea Primöogeniti vel primogenitæ vor⸗ 
inden geweſen die Gothen aber mit denen Teut⸗ 
hen einerley Ankunffifeyn ‚’ bey denen das Jus 
mogenituræ, wie bereits ſattſam erwieſen wor⸗ 
n, ſich allerdings befunden; Als wird wohl 
werlich eine hinlaͤngliche Urſache ausgegeben 
erden können, warum ſothaner modus ſuccedendi 
ht auch auf Teutſchland und deſſen Theile, mit⸗ 
nauchaufdie Juͤlich⸗Bergiſche Succeſſions-Sa⸗ 
efolte zuappliciren ſeyn / einfolglich dermoͤgte dem 
aufe Sultz dach das Jus Repræſentationis, zu ſei— 
n Behuff nichts beytiagen, ſondern es muͤſte viel⸗ 
eht die geſammte Succeſſion dieſer Lande, dem 
auſe Brandenburg, bey Fünfftigen Abfterben des 
eren Ehurfürften von Pfaltz nunmehreben wie⸗ 
valfo offen werden und gehören, gleichroie ſolches 
hm 1609. von GOtt und Rechts wegen gebührer 
; Yedoch man bfeibet nochmahls dabey , daß 
an alles dieſes nur privatim geſaget, mithin des⸗ 
(8 niemanden zu præejudiciren begehre, noch we⸗ 
ger aber groſſen Herren mit ſeinen Gedancken 
niges Ziel und Maß vorzuſchreiben begehre, als 
eiches ſowohl bey diefer Sache, als auch indem 
nGen WWercke , beftändig das Haupt ⸗ Abſehen ıft, 
geachset ebenfalls feine Richtigkeit hat, daß 
echt Recht bleibe , es mag ſolches nun ex calamo 
ivato oder publico herfliefjen u, gewieſen wer den. 
— XVI 
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enen Rechts⸗Anſpruͤchen 
— XVL 
Auf die Stadt Dantzig. 


Man zerftreitet fib in der Hiftorie, ob die 





334 xi.Abth. Von d 


J Stadt Dangig zu Pommern oder zu Preuffen ge, 
hoͤre? das legtere will Cranzius behaupten, vid, 


Vandal.l 10,0. 25. e8 mag aber das erftere mehr 
Grund haben, vid. Schurzfleifch, orig, Pomeran, in- 
dem fich fo viel findet, daß felbige von denen Her⸗ 
sogen in Pommern angeleget worden, wiewol die 
- auch etwas dabey wollen gethan haben, 
vielleicht zu der Zeit, als fie Herrn von Pommern 
geweſen. adde Kuricks Danz. Chron, Es führet 
aber das Königl. Preuſſiſche Brandenburgiſche 
Hauß, feine Anfprüche auf diefe Stadt als Her⸗ 
tzog in Pommern, ungeachtet, weil ſelbiges aͤuch 
Preuſſen befiget, gleich viel ſeyn würde, ob man die 
Befugniß auf Dangig auch wegen Preuffen her⸗ 
bolenmolte, 


XVIII. 
Auf die Stadt Elbingen. 
In denen zu Velau und Braunsberg 12 
ſchen Brandenburg und Pohlen errichteten Tradt- 
een, wird, von Seitender Eron Pohlen, unter an⸗ 
deren verfprochen, daß, nebft dem, an —— 


überlaſſenen Antheil von Preuffen,auch die 


Elbingen, ſammt ihren Bezirck, mit inbe 

ae folte jedoch wolte Brandenburg felbige an 

Pohlen wieder abtreten, wenn ihm dafür von dies 

‚fer Erone 400000, Rthlr. besöhfer wuͤrde. vid. 
pP 





aftend, rer, Brandenburg. 1. 6, $, 80: | 

mals die Schweden EIbingen befaffen, fo eva- 
irtenſie ſolches anno 1660, und zwar vermoͤge des 
Oliva mit Pohlen geſchloſſenen Friedens, es be⸗ 
m aber Chur⸗Brandenburg die Stadt nicht, 


oruͤber ſich denn der Churfuͤrſt bey denen Poh⸗ 


rhefftig beſchwerete, iedoch konte man von ſelbi⸗ 
a ein mehrers nicht, als leere Vertroͤſtungen 
halten, ungeuchtet ſie auf ihren, 1658. und 16859. 
pflogenen Reichs⸗ Rage desfals neue Verſiche⸗ 
ingen gethan hatten, Id. loc. cit. und folte Brand 
:nburg, $eauenburg um Btaunsberg, die bey⸗ 


» in dem Biſchoffthum Ermland liegen, fo lange | 


halten, bis die wuͤrckliche evaeuation von Elbin⸗ 
‚erfolgen würde, Als hietalif anno1662. das 
zn Bohlen an Beahdenburg abgetretenie Preuſ⸗ 
m vonjenen —— werden folte, gaben 
evenBiftgoffeven rmland mit Fleiß die com⸗ 


imon dazu / der hingegen ſich ſolcher zu unterzie⸗ 


en, ſolange vetweigerte, bis Brande arg vorge⸗ 
meldte beyde Oerter wuͤrde abgetreten haben) 
elches auch / um gewiſſer Urſachen willen geſcha⸗ 
1; befanie alſo Brandenburg Eibingen nicht: Puld 


ad Uel.y. Endlich nahm dieſes anno 1898. den 


3er hinweg / vid gemaͤſſigte Borftell: wegen Be⸗ 
tzes Elbingen / und des darauf habenden Brand 
enburgiſchen Rechts, woruͤber zwar die Pohlen 


inen erſchroͤcklichen Lerm erregeten und bald mit 


inem Kriege, bald mit andern Dingen troheten, es 
yareaber alles diefes nichts als lauter leere Wor⸗ 
wiewol das Königl. Preuſſiſche Hauß ſich mit 
nen in einen andern Vergleich einlieffe,und gabe 

Sy rnrter El⸗ 
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"6X. Abth. Von denen Rechts⸗Anſprůchen 
N. Elbingen 1700. wieder zurücke, dafür aber die 
2) Mohlen die meiften EronsJuwelen, auf 3. Jahr an 
27 | | Preuſſen verfagte, die binnen diefer Frift wieder 
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eingelöfet werden folten. Dbnun wohl Ihro Kö» 
nigliche Maieität. in Pohlen auf allen Reichs⸗ Taͤ⸗ 
gen dieſes der republic gar angelegentlich recom« 
mendiret, Preuffen auch felbft desfals viele Vor⸗ 
ftel-und Erinnerungen gethan, fo ift doch von 
dem, unter fich felbft nicht alemal allzueinig feyen« 
* Pohlen, noch zur Zeit nicht das geringſte er⸗ 
olget. N 


XIX, 

Auf Litthauen. — 

Daß die Einwohner dieſes Landes zum Theil 
Teutſcher, zum Theil aber Wendiſcher oder Sla⸗ 
viſcher Ankunfft ſeyn, mag in fo weit feine Richtig- 
kerit haben, wiewol ung von denen Thaten diefes 
Volcks nicht alles fo gar umſtaͤndlich bekannt ift;: 
auffer was fie mit denen Pohlen zu thun gehabt, 
jedoch iſt es lange Zeit von feinen eigenen Herrn 
eherrſchet worden, big es endlich mit der Cron 
Polen in Verknuͤpffung gelanget. Das Rebe, 
aber, welches dem Koͤnigl. Preuſſiſchen Haufe auf 
felbiges zuſtehet, flieffet aus diefer Genealogie, 
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der Cron Prenffen. 097 
Cafimirus V, Groß - Fuͤrſt in Litthauen. 
— —— — 





Sigismundus, König | Sophia, Gemahlin Marg⸗ 
in Polen, graf Friedrichs von Bran⸗ 
| denburg. | 


T | 
ohann Cafimirus, _ Friderich Wilhelm, 
König in Polen + Königin Preuffen, 
1672, ohne Kinder, | | 


Als demnach König Johann Caſimirus ohne alle 
Erben berftorben war, fuchte das Hauß Trandene 
burg die Succeflion in Litthauen, in welchen die 
Weibliche Linie folche allemal gehabt. Es erken⸗ 
neten auch die Litthauer felber forhänes Recht, 
Paffend, rer, Brand, . 5. und die Pohlen erfläreten 
fich felbiges an Brandenburg abzutreten, ja den 
Herrn Ehurfürften zu ihrem Könige zumadhen,fie 
knuͤpffeten aber eine Bedingung mit an, die dieſen 
Fuͤrſten gantz nicht gefiele, nemlich daß er fich zu 
der Satholifchen religion bekennen folte, welches 
aber die nunmehr in GOtt⸗ruhende Ehurfürftl. 
Durchl. Friederich Wilhelm, völlig abfihlugen 5 
Dahero auch Sie und Dero Defcendenten das 
Recht ihres Haufes auf Litthauen von Daher noch 
nicht haben ausführen Fönnen, wie wohl folder 
Dero auf dieſes Land habende Befugniß, nichts 
entwendet, als weiche nicht auf- eıne Relis 
gions⸗Aenderung, fondern auf obftehende Gründe 
anfommet. , Das Wapen des hohen Hauſſes 
Brandenburg- Preuffen, ift einesder prächtigiten, 
iſt auch der Haup- Schild wenigftens mit viertzig 
n an⸗ 
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»338 X. Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 
andern Schilden verfehen, von denen wiraber nut 
einige der vornehmften auslefen wollen. Sol⸗ 
chergeftalt fuhret es in ‚der fogenannten Herk« 
Stelle des Schildes ein filbern Feld, einen 
ſchwartzen Adier mit einer güldenen Kron,und der- 
gleichen Klee-Stengeln in derien Slugeln, und 
zivar wegen des Königreichs Preuffen, Die Tapf- 
—— der uhralten Preuſſiſchen Nation iſt aus der 
iſtorie bekannt vid, Hartknoehs alt und new“ 
Preuſſen. Gnug , ob gleich noch ſehr ungewiß, wo 
man ihren eigentlichen Uhrſprung herhohlen ſoll, 
wiewol ſeinen guten Grund hat, daß nicht geirret 
ſeyn wird, daß die Preuſſen ſo wol teutſcher An⸗ 
kunfft feyn, als wie faͤmmtliche Europaͤiſche Voͤl⸗ 
cker, wie dann gar fuͤglich dargethan werden koͤn⸗ 
te, daß die Preuſſen unter denjenigen Voͤlckern mit 
begriffen gemwefen, die Tacitascap. 43. und 24. de‘ 
Mor. Germ, nach einander herrechnet, obgleich Ci“ 
verin Germ. Antigv. desfals eine andere Ausle⸗ 
gung machen will, die aber nicht viel zur Sache; 
thut. In denen begraueten Zeiten hatte das Land 
ſeinerei Ae Könige, oder wie man etwan fonit deſ⸗ 
en Beheirfcher mag genennet haben, von weichen: 
aidewurh, der erfte geweſen ſeyn foll,nelches man ö 
doch weder zu bejahen, noch zuverneinen begehret«”” 
Nachher haben die teutfehen Voͤlcker ſich daroon 
Meiſter gemachet, und ſelbiges denen Polen entzo⸗ 
gen; Jedoch als es dieſe im 15. Secolo wieder vin· 
dicirten, behielt ein groß Stücke: der damalige 
Deutſch · Meiſter Albereus, Marggraf von Bran⸗ 
denburg und zwar vermoͤge eines 1525. mit: 
der Cron Polen errichteten Vergleiches, — 


| 
der Cron Preuffenze. 339 | | 

er dem Qitul eines Hernogthums, tweldes ‚|| 

Antheil ihm, und allem feinendefcendenten, jedoch 

ils ein Pohlnifches Lehn überlaffen ward, und 

velches nachher 'auf deffen Heren Vettern die 

heren Ehurfürften zu Brandenb. gelanget; von 

enen der grofie Friederich es An. 1704. in ein Koͤ⸗ 

igreich verwandelte, Dominus de Ludewig ver⸗ 

heydigtes Preuſſen, indem er den 18. Januarii ſel⸗ 

igen Jahres zu Koͤnigsberg ſich ſelbſt die Kron auf⸗ 

ıste, um dadurch zu zeigen, daß fein Königreich 

on niemanden, alsvon GOtt und ihm, dem neuu 

n König dependire. Daß aber Preuſſen dieſen ’ 

ldlex ;erft erlanget habe, als einen Theil davon, 

ie Bohlen mie gedacht, in ein Hergogthum ver⸗ 

yandelten , wie von einigen dafür gehalten wer⸗ 

en will, v. Triers Einleitung zur Wapen-Kunft, 

t wieder die Wahrheit geredet, weil Preuſſen 

on langer Zeit her einen Adler geführet. ie 

Vapen⸗Bedeutung aber dieſes Vogels, ſammt 

eſſen Auszierungen find bey andern Wapen be⸗ 

its erklaͤhret zu befinden, da man de“: g 

er guͤſldenen Klee⸗Stengel nur noch dieſes ſagen 

ill, daß mit ſolchem auf des Landes feine Vor⸗ 

efflich⸗ und Fruchtbarkeit gefehen werde, ſinte⸗ 

ahl es eines der ſchoͤnſten Länder mit iſt, obgleich 

r Pohlniſche Antheil etwas beffer angebauet als 

er Brandenb. wiewohl die jetzige Preuſſiſche Ma⸗ 

ſt. ſich bekannter maſſen viele Mühe gegeben, dies 

8 Land inallen zu verbeffern , worinn fie auch de⸗ 

Zweck allermeiftens erreichet, weswegen fie 

ınn fo viefe 1000, vertriebene Saltz burger in ſel⸗ 

ges hinein führen laffen. Das andere Haupt⸗ 

Ktrreee 3 | War 









340 X. Abth. Don denen Rechis-Anfprächen 


Wapen iſt im blauen Selde ein guͤldener Zepter, 
wegen des Reichs⸗Ertz · Caͤmmerer⸗Wuͤrde. Dies 
ſer Scepter hat einige Genealogiſten verleitet, daß 
ſie den Ubrſprung des Hauſes Brandenburg vos 
denen Columnefern inItalien haben herleiten wol⸗ 
len, indem ſie ſelbige vor eine Saͤule angeſehen. 
Nun iſt es zwar an dem, wenn man nach den Nah⸗ 
men dieſes Reiche - Frg- Amtes geben folte, dag fol» 
„ches vielmehr einen guͤldenen Schlüffel vorftellen 
müfte: Alleine es wird eben auch der Scepter je= 
nesandeuten. Dann obgleich einige vorgeben, ob 
hätten die Teusfchen Kayfer vor dieſem die Reiche» 
Infigma bey ſich geführet , fo ift Doch diefes gang 
falſch, ſintemahl in Teutfchland eben ſolche Kron⸗ 
Huͤter geweſen ſeyn, gleichwie es deren in allen und 
jeden Staaten, die man Koͤnigreiche nennet, gege⸗ 
ben, und bey Chur⸗Sachſen weiter vorkommen 
wird. Dann es findet ſich ja nicht die geringfte 
vernünfftige Urfache , warum die Teutfchen allei⸗ 
ne gleichfam fo nachläffig foltengemwefen, und vor 
ihre Neiche- Kleinodien nicht folten geforget Haben. 
Diefemnac hat es feine Richtigkeit, daß die groß 
‚fen Furſten des Reichs, die Vorſorge vor die 
NReichs⸗Inlignia gefuͤhret, von denen dann ein je- 
der zum Zeichen dieſes feines hohen Amts, ein 
Neichs⸗Inſigne mit zum Wapen angenommen. 
wodurch dann gefchehen , daß der Scepter dem 
Reichs⸗ErtzCaͤmmerer zu Theil geworden , wel⸗ 
cber vor die Königliche Einfünffte vornehmlich 
Gorgetragen müffen. Wolte man diefes nicht vor 
mwahrannehmen, fo beliebe man anzuzeigen, wor⸗ 
inne dann des Reichs⸗Ertz Caͤmmer⸗Amt fonp be» 
: Ä ans 
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ſtanden, von welchem man doch gar gerne zugie⸗ 
bet, Daß es ſich noch weiter erſtrecket, und aller 
yernünfftigen Wahrſcheinlichkeit nach, die Haupts 
Aufficht auch auf die Kaͤyſerl. domania mit in fi 
jefaflet , indem fonft wieder nicht zu-befinden waͤ⸗ 


‘e, aus was vor Urfachen der Fürftund Margaraf : 
uBrandenburg den Nahmen eines Reichs-Erke | 


Sämmerer folte befommen haben? oder, und befs 
er zu — warum derjenige Fuͤrſt, der vordem 
ieſes Amt verwaltet, den Reichs» Cämmerer 
Rahmen gefuͤhret habe ? Es iſt aber dieſes Reichs⸗ 
Amt von Schwaben an Brandenburg gelanget, 


vie dieſes vorher bereits erinnert worden. Denn 


n denen aͤltern Zeiten hatte ſolches Amt der Fuͤrſt 
ind Hertzog in Schwaben, als aber dieſes Hauß 
in. 1268. zu Neapolis einen fo blutigen Untergang 


ahme,und gleichwohl die Reichs⸗Ertz oder Haupt ⸗ 


lemter wieder erfeget ſeyn muſten / fo hat eg feinen 
ndern teutfchen Kürften füglicher gegeben werden 
oͤnnen, als denen Hrn, Marggrafen zu Branden- 


urg. Es iſt zwar an dem, daß bey denen Scri- , 


toribus rerum germanicarum: fo deutliche Nach 
icht hiervon fich nicht findet ; Man weiß aber auch, 
nd ift Flärlich vorher erwie ſen worden, daß diefe 
eute offt die wichtigiten Dinge vorbey gelaſſen, 
nd hingegen offt nur elende Lappalien inihre 
Schrifften gefeget , weil ſie, alſo meiſtens Unge⸗ 
ehrte, anbey der Staats⸗Kunſt, und des rechten 
mts eines Hiftorici gant unerfahrne,die Sachen 
loß nach ihren Gutduͤncken aufgezeichnet haben: 
u geſchweigen, Daß fie, gedachte ihre Schriff« 
n, einkig und alleine vor ſich, und vorihre Kids 
; Na ſter, 


| 
I 





#342 X. Abth. Von denen Rechse-Anfprüchen 
ſter, nicht aber zum Behuff des gemeinen Weſens, 
oder aber auf öffentlichen Befehl zuſammen getxa⸗ 
‚gen. Immiitelſt flieffer das vorher angeführte a 
der Teutſ hen Reichs⸗Verfaßung und Eigenſcha 
ſelber, kommt auch mit ſolcher vollklommen überein, 
Das oritte Haupt·Wapen iſt im ſilbern Feld 
ein rother Adler, mit guͤldenen Klee⸗Stengeln in 
denen Fluͤgeln wegen der Marck⸗Brandenbutg 
Daß di: Stadt Brandenburg das alte Brennaber 
ſey, welches der Haveler Wenden ihre Haupte 
Stadt und von dem Henrico I. zerſtoͤhret ward; 
hat zwar feine Richtigkeit, daß aber die ſes Brenna- 
bor die Wenden erſt ſolten erbauet haben, ſchmeckt 
nach einen gar alten Irrthum, ‚Der. vielen ankle⸗ 
bet, als ob nemlich das uhralte Teutfehland mit 
feinen Städten verfehen gerwefen wäre. Doch 
wie bloß der Name der Burgundier,ader Burgwohr. 
ner fattfam mweifet,daß das alte Teutſchland Staͤd⸗ 
te gehabt; Alſo gehöret Brennabor auch unter ſol⸗ 
che, und hat es freylich feine. Nichtigkeit, dag die: 
uhralten Städtenon Teutfchland nicht fo beſchaf⸗ 

fen geweſen, als felbige wie jeße-ausfehen , welches 
Diejenigen Gelehrten vornemlich mercken ſollen, die 
wie gedacht.,.. Feine Städte in dem alten Teutſch⸗ 
land wiffen wollen. Indeſſen iſt doch glaublich daff 
dieſes Brennabor des in der aͤltern Hiſtorie fo be⸗ 
ruͤhmten Teutſchen Helden, ‚Brenno; Vater⸗ 
land und Wohnſtadt geweſen, wovon ung aber’ 
nichts mehr übrig iſt, als nur deſſen bloffer Mame. 
Henrieus J. legte hier ein Marggruffthum an, wel⸗ 
ches nachher ‚: gleich wie die andern ein Reichs⸗ 
Marggraffthum geworden, als nemlich die Exovin- 
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. der Cron Preuſſen. | 
jaSaxonie unter den Kaͤyſer Fridericol. zerſchla⸗ 
en ward und wovon norher unfere Erwehnung ges 
chehen. Wegen dieſes Wapens aber noch etwas 
ugedencken, ſo deutet der Adler, die tapfferen Tha⸗ 





en der Vandaler an, als welche die uhralten Ein- 


pohner diefer Landes⸗Gegenden, .befannter maſ⸗ 


en geweſen, die übrigen IBapen-Stücfehingegen, J 


ind andermärts ſchon erkläret worden, Das 


ierre iſt untendes Schildes Fuß, welcher gank 


oth, um dadurch, wie man faget, die Regalien. ans 
zeigen. Dieſe Exklaͤrung ift zwar eben nicht zu 
erwerffen, gleich wohl will fie die Sache nicht ber 
deig. erläutern. Dann daß unfere Rerfahren 
re Schilde mit verfchiedenen und zwar gantz aus“ 
lefenen Farben haben auszuzieren pflegen, ft in 
weit bekannt, unter folchenaber bedeutete die ro- 
ve allemahi eine freye Dber-Landes- Herrliche 
othmaͤßigkeit und Gewalt , die fich über andere. 
r Blut, dag iftüber ihren Leib und Leben erftre- 
ete, nicht Daß Daraus ein flatus defpoticus der in 
deutſchland gewefenwäre,erfolgen müfte, fondern 
aß derjenige, derdiefe Farbe führete, Dadurch mol» 
zu verſtehen geben, daß ihm alleine eine fothanige 
jervalt gehöre. Da nun die groffen Fürften ihr 
Landes⸗Hoheit jure proprio hatten, die. Marck- 
Srandenburg aber gleichfam in die Stelle des vor⸗ 
abligen Fürften von Schwaben getreten , oder 
icch Zerreiffung der Provinz von Sachſen ein frey⸗ 
Landes⸗Herr geworden ‚fo hat auch der Grund 
s Schildes, zu Bezeugung fothaniger Landes» 
wheit, gleich. denenandern Fürften ebenfalß ein- 
richtet werden muͤſſen. N ao ‚übrigen Pain | 
| A? 





258 XI. Abth. Don denen echte Anfprücken 
apen aber bieiben: gleich wie Die umftändlichen 
Prætenſiones dieſes Hauſes, biß auf eine.andere 
' ‚Zeit ausgeftellet. — | J 


XI. Abtheilung 


Von denen 


Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Pohlen. 


Aß die geoffenStrichefänder,die dermahlẽ 
Pohlen heiffen,in denen aͤltern unge von 
denen Teutfihen betvohnet worden, iſt in 
fo weit eine ausgemachte Sache,und heiſt 
das Wort Samatia oder Sauromatia, wieegdie Roͤ⸗ 

mer ausfprechen nichts anders, als ein wieſigt, gra⸗ 
figt und ebenes weine Land , deſſen Einwohner alfe 

den Namen der Sarmaterfuhreten, Diefe Sarma- 
ter aber waren FeineSlaven, fondern Teutfche,daher 
einige Gelehrte felbige ohne Grund miteinander 
permifcheten, v. Gaguini Sarınat, Europ. in pr. Pu- 
fend. Einleitung zur Hiftorie c. X. Die Wenden 
oder Slaven aber, bahnen etwa im dritten Seculo 
nad Ehrifti Geburt, aus deminnern Scythien her⸗ 
fur, daß ift,fie Haben an u.um die Caſpiſche See hets 
um gemohnet.u.find Feine andere, als die vormalige 

Scythen geweſen, die ſich den Namen Slav,da iſt - 

del gaben, da ſie hingegen von denen Teutſchen, die 

Wenden, weil ſie mit ihren Zuͤgen und Einfaͤllen, 

ſich bald in dieſes, bald in jenes Land wendeten, 

| | genen⸗ 
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ın ietzo nur mit dem Rechts⸗Anſpruͤchen dieſes 
hen Haufes zu thun, welche diefefepn. : 


— 
uf die Landes⸗Hoheit in denen mei⸗ 
ten Schwartzburgiſchen Lande— 
reyen, ſamt der Gerechtigteit 

ſolche zu beſteuren, 


Anno 1557. geriethe das Chur⸗und Fuͤrſtliche Hauß Sach⸗ 
mit dem Graͤflichen Hauſe Schwartzburg, wegen Ein 
nmlung der Tuͤrcken⸗Steuer, in einen ſehr groſſen Streit, 
me 1562. wegen noch anderer Steuren, mehrere nachfols 
ten, die die, iu Kiefhaufen entdeckte Berg: Merde nicht 
nig vermehren halffen. Anno 1563. brachten es die 
errn Grafen dahin, daß Vermoͤge der Cammen⸗Gerichts⸗ 
rdnung, und nach Juhalt der Austraͤg⸗Gerichte, der Chur⸗ 
ft KRaͤthe, zu Austragung der Sache erkieſen muſte, 
r welchen dann das gefamte Hauß Sachſen, beybrachte, 
ß die Hrn; Grafen von Schwartzburg, weil fie Ehur-und 
rſtliche Vafallen wären; des Haufes Sachen Kaudfaffes 
‚ erfennen müften. Die Grafen hingegen fuͤhreten 60. 
ugen auf; darunter 2. Reichs-Grafen 2. Reichs⸗Barone 
d 27. non Adelfich befanden, die übrigen aber aus lauter 
fehnlichen Männern beſtunden, und die alle dahin aus 
ten, daß zwar befagte Hrn. Grafen, Reichs⸗Grafen aber 
5 augleich vom Churund Fuͤrſtlichen Haufe Sadıfen 
fallen waren. Hierauf folgte Ao. 1570, ein — wel⸗ 
s darinne beſtande, daß die Herren Grafen zurecht zwar 

ht erwieſen, daß fie in dem, von dem Haufe Sachſen zu 
neragenden Dorffern, das Recht der Beſteurnug hatten: 
8 aber Reiche. Onera wären, koͤnten fie ſelbige ſowohl von 
en eigenen Unterthanen einholen, als auch in denen Leh⸗ 
1, die fie von Chur:Sachfen empfingen , cben vergleichen 
richten: von diefem Lirtpeile appellicten, ratione des 
tern, die Örafen, zatione des letztern aber, das — 

| — Ca - 
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292 1.'Abrb. Don denen Rechdte-Anfprüchen 
Sachſen an das Cammer⸗Gerichte. Von diefer Zeit. anı 





hat bder Streit befländig geruhet , biß ſolcher wor einigen 


ahren in dem Samnrer; Gerichte wieder rege gemacht ward. 

ndeffen verlangete Anno 1641. dag Haug Schwargburg 
unter denen Wetterauifchen: Brafen, fefionem & votum 
zu haben, worwieder fich fonderlich das damalige : 


anf 
 Sahfen Altenburg gar nachdruͤcklich ſetzte. In ir de. 


eulo, iſt wie gedacht, der Streit mit groſſer Hefftigfeit 
zwar wieder rege gentachet worden, doch ruhet folder iso 


auch wiederum. Vid Welt und Staats’ Spiegel Tir it. 
Urſachen warum Schwarkburg ad votum & fefionemnigt 


zu adwmiteiren.  Gaftel.de ſtatu publ. Europ. Kürge Bot 


ſtellung, dag Ihro Fürftlihe Gnaden zu Sitz und Stimm 


im Reiche qualificiret gnug. It. Ada — 7 — 
‚Die rationes aber, die das, nunmehr in dem Reihe 


ürften-Stand erhobene Hauß Schwargburg anfüpret, de 


Ri darinne. 


1) Truͤgen ſie ihre Lande unmittelbar vom Kay⸗ 
ſer zu Lehn. 
Aber nicht alle, welches fie ſelber bekennen Vid. 
Welt⸗u. Staats⸗Spiegel. T. .Plect. jür;publ.T3. 
2) Wuͤrde ihrer in der Reichs⸗Matricul gedacht, 
dieſes beweiſet eben nicht viel. | 
. 3) Besahleten fie ihren Cameral-Anſchlag un⸗ 
. mittelbar an die Cammer. J 
4) Dergleichen Bewandniß es auch mit der 
Reichs⸗ Huͤlffe hätte. 


9) Röntendie Hrn. Grafen von Schwartzbutg 


das jus fœderum exerciren, tie ſie denn mit 


dem Fraͤnckiſchen Kreiſe in Buͤndniß ſtuͤnden. 
6) Nicht weniger exercirten ſie das jus armo- 


rum, und pflegeten bey der Reichs⸗Armee 
ein Regiment zu halten. — 


7Behoͤrten fie unter die 4 Grafen des Reichs. 


B8) Gehoͤrten fie in prima inflantia per. Die 
Reichs⸗Getichte. | 


9) Wuͤr⸗ 
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9) Würden ſie ad Comitia mit beruffen, fuͤh⸗ 
reten "Auch auf der groſſen Banck, Sitz und: 
mm. ' 











St 


10) Habe der König Auguftus ſelber in denen an 


fie, Anno 1699. und 1707. erlaffenen Schrei⸗ 
ben , fie Reichs⸗Grafen und Reichs⸗Staͤnde 
genennet. 1 


u) Eben dergleichen habe auch ohnlängft das 


gantze Reich gethan. — 

12) In einen von dem Kaͤhſer den. Octob 
und 29. Octob. 1707, erlaſſenen Refcript ſey 
eben dergleichen geſchehen. 


Von Seiten des Haufes Sachſen, hat man 


hierauf folgendes geantwortet | 
») Wären die Grafen von Schwartzburg mit 
ihrer Grafſchafft von vielen Seculis her, als 


einen Theile von Thüringen belehnet wor» 
d . 


en. 
Dieſes Argumenr gehet vornehmlich in die Zeis 
een des medii zvi, die Sache aber ift alfo zu er⸗ 
laͤutern: Bey Verfall des Carolingifchen teutfchen 
Stammes, hat der damalige Fürft in Sachfen, 
es fey nun Otto, oder deffen Sohn Heinricus au- 
‚ceps geweſen, Thüringen , fo wie: e8 damals: in 
feinen Graͤntzen bezircket war, an die Provinciam 
Saxoniz verknuͤpffet, darbey doch die Reichs⸗Do⸗ 
maine immer vor ſich geblieben. Denen Gra⸗ 
fen, die in denen Gauen faffen, und in Denen fie 


nicht nur Allodial-Güther hatten, fondern bey de⸗ 


nen. auch das Grafen⸗ Amt bereits erblich war, hat 

wan das Land, darüber fie geſetzet waren, zum 
Theil zu ihrem Unterhalt gelaffen, bey welcher Be⸗ 

Ä Zr ſchaf⸗ 


— — — —— — 
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294 I,Abeb, Von denen RechteAnfprüchen 


ſſaffenhelt es dann beftändig-geblieben, biß der 


Megıerfüchtige Känfer des Schmäbifchen Haus 
fe8 , Friederich 1, alles in gantz Teutſchland 
Hbern Hauffen fehmifle, um dadurch feiner Regier- 
fucht ein Gnüge zu thun, da dann fonderlich, be= 
Fanter maffen, die Provincia Saxoniæ jämmerlich 
zerriffen ward. Weil aber ein Heiner Theil von 
feibiger , den. man nachher Ober⸗Sachſen genen- 
net, einen eigenen Ducem und Principem befahe 
me , fü Eonten die dafelbft vorhandenen Minifte- 
fiales provinciales fich nicht völlig frey machen , 
wiewohl es dennoch denen Thuringıfchen einiger 
maffen gegluͤcket. Jedoch blieben fig mit denen mei⸗ 
fien Güthern in dem nexu fubjettionis ihres Lane 
des⸗Herrn. Aus diefen Gründen alfo, wird von. 
dem Haufe Sachſen in vorftehenden Argument 
geſaget, daß die nunmehrigenFürften von Schwartz⸗ 
burg, allemahl ein Theil von Thüringen geweſen. 
2) Härten die Herren Grafen von Schwartz⸗ 
burg nicht nur Vafallagium, fondern auch ho- 
magium prftiret, mithin wären fie vollfom- 

mene Landfaflen. Ä Ä 
Daß zu der Landfäfleren vornehmlich homa- 
gium gehöre, hat feine gute Richtigfeit,alleine woher 
Die Landfäfferen eigendlich entitanden, Darüber 
willman fich auch nicht vergleichen. Vid.Leifer de 
Landfafliatu das Sachfen Land⸗Recht 13 Artie.73. 
nennet fie alſo: Die auf Bauren⸗Guͤther, auf ge⸗ 
mieten Laß⸗Guth fisen: Und die Gloffa giebet ih⸗ 
nen den Nahmen, der Zins⸗Leute. Der Schwa—⸗ 
ben Spiegel, Cap. 47. heiſſet fie zwar ſchlecht⸗ 
weg die Freyen, er heiſſet fie aber auch, der Deu 
” en 
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ſten Dienſt⸗Leute. Allein dieſes iſt ſehr dunckel, 





und der Schwaben⸗Spiegel ſcheinet gar. mit ein⸗ 
ander. alles zu verwirren. So viel ift gewiß, Daß 


fie keine Manne, das ift , Feine Minifteriales, ge⸗ 


wefen , fondern man muß die Sache etwa. alfd . 
ich vorftellen, daß zwar Vafal'en, und Minifleria- 


es gantz von einander unterfchieden geweſen, in» 


dem jene Manne, auch Dienſt⸗Manne, diefe aber 


nur Dienft-Leute hieffen. Vid..Limn, Jur. publ; 


addir, äd.l. 4. & 7, Freher, in not, ad Confu 


Car: Crafli. A&a Lindavien f.p 603. Eyben Sal. 
Feud.1.’9.$. ı1, ædit nor. Sie waren aud) 
beyde Freygebohrne, welches aus dem vorange⸗ 
führten loco des Schwaben⸗Spiegels mit zu. bes 
finden. Man muß alfo dieſe anriquität vecht bes 
greiffen. Zu dem vornehmen Minifterialibus wur⸗ 
den Freygebohrne genommen, wie man dieſes be⸗ 


reits vorher gewieſen, die mittlern Miniſteriales 


aber, oder Bedienungen konten auch Frilatzer os 
der Freygelaſſene verrichten, gleich wie die Dienſte 
ſelber dreyerley waren, aulica civilia und bellica, 
wie dieſe Sache der Herr Hoffrath Glafey 
und Prof. Eſtor. de Miniſterialibus gar um⸗ 
ſtaͤndlich gewieſen und abgehandelt haben. De⸗ 
nen Kindern dieſer Leute hat man die Dienſte ins 
gemein gelaſſen, damit nemlich der Fuͤrſt ſtets 
Leute haͤtte, die er zu behoͤrigen Dienſten gebrauchen 
koͤnte. Bon Hof⸗Dienſten aber haben dieſe Mini⸗ 
ſteriales nur diejenigen verrichtet, die nicht in die 
Cantzeley hinein lieffen, denn ſelbige verſahen 


die Geiſtlichen. Indeſſen ſcheinet zwar angefuͤh⸗ 


tes Land⸗Recht einigen Zweißfel zu erregen, wenn 
Zr x 4 | man 





5 J. Abth Von denen Rechts» Anfprüchen 
man aber den damaligen Zuſtand von Teutſch⸗ 
land recht anſiehet, fo wird ſich ſolcher leicht he⸗ 
ben laſſen. Dieſemnach iſt die Landſaſſerey von 
daher entſtanden, daß der Dienſt⸗Leute ihre Kin⸗ 
der auf denen Guͤthern ſitzen geblieben, die man ih⸗ 
nen nachmals, eben ſo erblich uͤberlaſſen, als wie 
mit andern Guͤthern mehr geſchehen. Inmittelſt 
koͤnte man noch einen andern Urſprung der Land⸗ 
ſaſſerey angeben, daß nemlich viele von ſelbigen 
aus den wilitibus agrariis entſtanden, welche, wer 
ſie geweſen ebenfals ſchon gewieſen worden, auch 
in der Heraldica mehres vorkommen wird. Als 
Daher das Kriegs» Iefen eine gan andere Ger 
ſtalt bekommen , hat. man diefe milites agrarios, 
‚Die meiftens aus Freygebohrnen beftanden, in fo 
weit gelafien, wiewohl die meiften von ihnen 
nachmals ausgeftorben,oder fonft inandern Stand 

serathen feyn. — 
3) Sey aus denen Theilungen, welche die Land⸗ 
Grrafen in Thüringen Anno 1445. und 1485. 
1547: UNd 1584. und fonften vorgenommen, 
fattfam zu befinden, daß die Grafen von 
Schwartzburg bloſſe Valallen und Landfafs 

fen des Hauſes Sachfen: wären. 
Hier entftehet ein groffer Zweiffel ob ein Land⸗ 
faß auch ein Vafall habe feyn Fünnen, nachdem 
nemlich das Lehn⸗Recht in Teutſchland „einge 
ſchlichen war. An der Moͤglichkeit der Sache iſt 
ain ſſoweit zwar nicht zu. zweiffeln, es hebet aber 
eines das andere auf, und gleichwohl ſoll nach 
dieſen Argument bey denen Herrn Grafen von 
Schwartzburg ſolches nicht geſchehen ſeyn. Der 
| | | ber 
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her her müffe-die dieſes folgen, daß die Herrn Grafen an⸗ 
faͤnglich der Fuͤrſten in provincia Saxoniæ ihre 
Hoff-Minifteriales geweſen; als aber nachhero 
in Teutſchland ſich viele änderte, feynd fie wegen 
- Der vormals erlangeten Som. -Süther Landſaſſen 
‚ geblieben, wegen anderer Lehn.aberfind fie zugleich 
Vafallen geworden. 

4) Sey ebenfalg eine ausgemachte Sache, daß 
alle in.einenrerrirorio claufo befindliche Gras 
fen und Deren blofje Landfaffen wären, 
weil es abfurd heraus. Fame, ſtatum in fta- 
tu ſtatuiren und Territorium in tertitorio fin- 
siren tollen. 

. Diefes argument hut feine gute Richtigkeit, Ä 
Und obgleich die Lehre von den gefchloffenen pro- 
vincien und territoriis nicht allen in Kopff will, 
fo ift doc) daran nichts anders Schuld, als weil 
ſie den ſtatum medii ævi nicht verſtehen. Immittelſt 
beweiſet dieſes argument, das bereits anderwaͤrts 
angefuͤhrte principium, daß nemlich alle officiales 
minores, oder Unter-Minifteriales vormals a prin- 
cipe provinciz dependitet, gleichwie diefer auch 
feine Hoff⸗Aemter hatte, Es ift auch) richtig, daß 
‚Die. gantze provincıa Saxonız vormals provincia 
claufa geweſen: Und daß Saxonia fuperior Diefe 
qualitatem. ebenfals erlanget, fo weit folche nem⸗ 
— unter dem Duce Saxoniæ geſtanden. 
5) Truͤgen die Grafen von Schwartzburg von 
dem Reiche weiter nichts zu Lehn, als das 
alte Schloß Schwarkburg, das Schloß 
Ehrenſtein, das Schloß Leutenberg, ſamt 
einigenSorften u. 2Baldungen ‚und noch wel⸗ 
Ts — che, 














298 1.Abrh. Don denen Rechts: Anfprüchen, 
che, wie denn auffer diefen in. deren Altern 
Lehn-Brieffen, fonftnichts zu befinden waͤre 
‚aber in denen neuern etwas mehrers eingeruͤ⸗ 
cket, fo ſey ſolches aus Irrthum gefchehen, das 

her möff es aus folchen in Zufunfft hinweg 

eiben. 

Alleine find diefe Schlöffer und Guͤther alodia- 
lia geweſen und haben fie feuda oblata daraus ge- 
machet, oder find es bona imperii domanialia und 
find ihnen folche von dem Imperaroribus gegen ei 
nen gewiffen ceufum, wie &8 faft das Anſehen 
gervinnen will, in gehn verliehen, wenn fie aber 
Minitfteriales Ducis provincia geweſen, ſo ſind ſie 
dem Reiche erſt innectiret worden, als die kro⸗ 
vincia Saxoniæ zerriſſen ward. u 

- 6) Die Marricul bewiefe nichts, weil auch 
u und Land⸗Staͤnde in folcher ſtuͤn⸗ 
den. Go wäre aud) im der marricula von 
1857, mehr nicht als ı) zu Roß und 2) zu 
Ruß, wegen Schwartzburg zu befinden, wel⸗ 
J Feine Reichs⸗ Fuͤrſtliche Onera heiſſen 

| oͤnten. | 

7) Daß die Grafen von Schmwargburg einige 

Reichs⸗Onera unmittelbar an die Sammer 
abfuͤhreten, beweiſe nichts, weil vor dieſem 
die Hanſee⸗Staͤdte, und jetzo Die Reichs⸗ 

Ritterſchafft eben dergleichen thaͤten, von wel⸗ 
chen doch keine jemals Reichs⸗Staͤnde ‚ges 

weſen. J re 

8) Das vorgegebene jus armorum ſey fakti, ge⸗ 

be auch die Haltung eines Regiments Fei- 
nen Beweiß von einer te 
| | | ad, 
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ab, indem ein privatus eben dergleichen thun 
> Tonne: zudem truͤgen zu Dem angegebenen 
ı  Negimenie viele Ober - Sächfifche Kreiß⸗ 


> Stände ihr Contingent bey. | 
9) Bündniffe mit andern machen zu dürfen, 
fey nicht nur ebenfals fa&ti, ſondern es ge& 
höre auch) in die Zeiten, Darinne viele irregun 
laritäten vorgefallen. - . ee 
Aus diefem Argument und Chur⸗Saͤchſiſchen 
Antwort beſtaͤrcket ſich infonderheit dasjenige, was 
man offte geſaget, daß nemlich vor dem im Reiz 
che vieles de facto vorgefallen. Man grarulitet 
fich alfo, desfals den aflenfum und Beyfall eines 
ſo hoben Reiche-Standes , und großmaͤchtigſten 
Ehurfürftens zu haben. | n 
10) Daß die Herren Grafen von Schwarks 
burg unter die 4. Neichs - Grafen gehören 
folten , wäre zwar wahr, alleine es fey auch 
bekant, daß diefe quaternion Eintheilung vor 
‚eine bloffe Fabel gehalten werde. "nd 
Daß diefe Eintheilung eine Erfindung eines 
muͤßigen Kopfes fey, will zwar von einigen auf 
ſer Zweiffel geftellet werden ; alleine wie Feine Fa⸗ 
bei zu. befinden, die nicht einigen Grund habe; 
alſo muß hinter diefer Sache, Dach auch etwas, 
mehrers ftecfen. Es ift zwar des Herrn Cocceji 
cap. 3. jut. publ. Eintheilung nach den 7. Haupt⸗ 
Landfchafften auf gewiſſe Maſſe nicht noͤthig, weil 
er ohne Noth provincıam Wandaliam und Mo- 
raviam fingivet hat: Es ift auch nicht ohne, daß 
Loötharingici und Thuringi gar balde von denen 
Wahlen hinweg geblieben, wenn nur andere F 
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ſe Voͤlcker bey ſelbigen iemals geweſen, und die 
Scriptores nicht etwa aus Unverſtand, oder Un 
kaͤntniß der Sache, diefe 2. Voͤlcker mit hinzu ge 
feßet, indem jene unter Franciam oder Franconiam 
gehdreten, die Letztern aber unter denen Sachſen 
begriffen waren. Nichts deſtoweniger hat es auch 
ſeine Richtigkeit, daß Teutſchland zu allen Zeiten 
aus vier groſſen Haupt⸗Landſchafften und Voͤl⸗ 
ckern, nem lich aus denen Sachſen, Francken, Bay⸗ 
ren und Schwaben beſtanden, wie ſolches in die⸗ 
ſem Wercke bereits ſo offte gewieſen worden, denn 
die Slavi oder Böhmen waren nur ein populus 
focialis,; Der Dichter alfo der befanten quarer- 
nionen mag biervon etwas gehoͤret haben, daher 
ex feine vier groffe Hertzogthuͤmer, und andere der⸗ 
gleichen geviertete Dinge zufammen getragen, wel 
che daher nicht fonder allen Grund ſeyn ſondern 
allerdings defendiret werden koͤnnen. Wie alles die 
fes an einem andern Orte weiter dargethan, und 
ersviefen werden foll. 

11) Wären. bey dem Haufe Sachfen viele pro 
ceffe vorhanden, welche die Grafen von 
Schtwargburg mit ihren Unterthanen gefuͤh⸗ 
vet, und in welchen fie vor denen Saͤchſiſchen 
judieiis geſtanden. | | 

— iſt ein ſtarcker Beweiß vor die Land’ 
ſaͤſſerey. oo | J 
12) Daß die Grafen wolten auf Reiches und 
Kreiße Tagen erfchienen ſeyn, fey bloß zum 
prejudiz des Hauſes Sachfen geſchehen. 
Jedoch konnen die Herren Grafen pro paribus 


23) Die 








immediatis erfchienen feyn. - . 


En 0 Ve ————— - 


22. in pr. 


des geſamten Hauſes Sachſen. 


13 Die-von dem Könige. Auguſto beſchehene 
adgnitio, als Reichs⸗Grafen, ſey Jub- & ob- 
reptitie erfchlichen worden. u 
Die Umftände diefer fub-& obreption hat das 
Chur⸗Hauß Sachfen nach. der, Länge erroiefen. 
14) Eben dergleichen fey auch von dem ange 
gebenen conclufo imperii zu fagen, welches - 
auch in prejudicium des .Haufes Sachfen 
erfchlichen worden. . 
15) Der Känferliche Hoff Eonne keinen Reichs⸗ 
Stande, und alfo zu deffen Nachtheil, eis 
nem tertio einen Titul und Recht beylegen. 
Diefes hat feine gute Nichtigkeit, es ift aber 
ein fehr ſtarckes Argument wider Diejenigen, die 
die Ehur- und Fürften zu bloſſen Vafallen machen, 
indem ein Vafall feinen Lehns- Deren Fein Geſetz 
vorfihreiben darf. Vid. Capitul. Carol. VI. Art, 
Anno 1709. lieffe der Herßog von Weymar in - 
dem Schwarkburgifchen Patente anſchlagen, in 


welchen er die Herren Grafen befchuldigte, Daß 
fi ihre Untertbanen in dem Käferburgifchen, und 


enftädtifchen. mit unmäßigen oneribus belegeten. 
Die Herren Grafen lieffen folche zwar abreiffen, 
lieffen auch den von dem Käyfer erlangten Reiches 
Sürften-Stand von Denen Cantzeln ableſen, es 


ward aber dieſen allen von dem Haufe Sachfen,und 


in fpecie von Chur⸗Sachſen, mit Dielen protefta- 
tionen wiederfprochen vid. Ele&.:jur. publ. T. I. 
Ob nun wohl aus dem Reichs⸗Hoffrathe verfchie- 
dene farorable reſcripte vor Schwartzburg erfol⸗ 


geten, ſo belegte doch Anno a7u. Sachſen⸗ 
a nn Meier 
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Weimar, von Arnftadt mit feinen Leuten, welches 
auch Chur⸗Sachſen, als Reichs⸗Vicarius approbi- 
rete. Nachher wurden dieſe Trouppen zwar wieder 
abgefuͤhret, der gantze Streit aber iſt allenthalben 





‚in lospenſo geblieben, duͤrffte auch wohl noch eine 


ziemliche Zeit alſo beruhen. Vid. facti ſpecies in 
Sachen Sachſen⸗Weimar contra Schwarz- 
burg. Ic, Ada Schwarzburgica, 


| w. 
Auf das Sachſen⸗Lauenburgiſche. 


Anno 1687. verſtorbe der letztere Hertzog vor 
Sachſen⸗Lauenburg, Franz Julius, da denn zu der 
Landes-Succeflion,nebft andern fich auch das Hauß 
Sachſen meldete, und zur Behauptung feiner Rech? 
te dieſes ausführte. J | 
..7) Habe es von dem Känfer Maximil. I. Anno 
1507. eine expectanz auf. diefe Lande erhalz 
ten; dieſe babe 
2) Der Kaͤyſer Leopold Anno 1660. und 1687 
erneuert. W 
3) Waͤre zwiſchen den Churfuͤrſten von Sach⸗ 
ſen und dem Hertzoge von Lauenburg Anno 
167.ein pactum ſucceſſorium errichtet wor⸗ 


— den.— | 
Von Seiten der Erneftinifehen Linie aber wer⸗ 


den annoch abſonderlich dieſe rationes beygebracht. 
9) Seyh in des Maximiliani 1. feinem expectan⸗- 
Brorieffe inſonderheit die Erneſtiniſche Linie 
mit dem Vorzugs⸗Rechte bedacht worden. 
2) Wäre alles dieſes in denen beſchehenen re 
navationen alſo beſtaͤndig beybehalten ” 


A. 
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den. Vid. Levin Amber Sachfen - Lauen- 

burg Stamm⸗und Landes- Anfall. Mc 
Das Hauß Lüneburg hingegen fuchte in dem 

ergriffenen poflefl fich durch, nachfolgende Grüns 

de zu ſchuͤtzen. | — 

1) Sey zwiſchen den Sachfen-Rauenburgl. und 

den Herboglid) - Lüneburgifchen Haufe, von 
langen Zeiten her, ein pactum fuccellorium 


ee nn 
2) Das von Ehur- Sachfen vorgegebene pa» 
&um fucceflorium fey zwar von dem Baron 
von Wallenrod entworffen worden, es wäre 
. "aber nicht zum Stande gekommen. 

Des geſamten Haufes Sachfen Gegen-Ant- 

wort beftunde darinne, | J 

ı) Habe der Kaͤhſer Carolus V. die, dem Hau⸗ 
fe Sachfen, von dem Maximiliano 1. ertheil⸗ 
te expedtanz abfonderlich aufden neuenChur- 

fuͤrſten Mauritium extendiret, -. 

2) Habe.der Churfürft Auguftus fic) mit de⸗ 

nen Söhnen des degradirten "Churfürften , 

.... auf.denisss, zu Naumburg gehaltenen con- 

vent, dahin verglichen, daß gedachte Ex- 

 peftanz-Brieffe bey dem Chur⸗Hauſe vers 
bleiben ſolten. 

Ob nun wohl das Chur⸗Hauß Sachſen Anno 
1689, Poſteſſ nehmen lieſſe/ ſo ward es Doch aus 
folcher von Lüneburg wieder entfeßet, Nach vielen 
Streitigkeiten verfauffte der letzthin verſtorbene 
Ehurfürft von Sachfen, Ao. 1697. feine gantze Anz 
foderung um 900000. Rthlr. an das Hauß Line 
burg, behielte fich darbey nichts bevor, a die 

Ber | ite 


un 
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Mitbelehnft chafft, und daß nach Abgang der Braun 


ſchweig⸗Luͤneburgiſchen Linie, fo dann das ganke 
Haug Sachfen fuccediren folte. Vid. Europ. 
Herold P. 20 

Wider dDiefen Verkauff proteltirete zwar dieEr- 
neftinifche Linie, mufte es aber Doch dabey bewen⸗ 


den lafien. Id.l c. Imhoff not. proc. germ.1.4.c. 10. 


Nachher hat das Hauß Anhalt ſich von neu 
en zu regen gefuchet, wieviel aber ſolches ausrich⸗ 
ten werde muß die Zeit lehren. 


Auf bern it 


Diejenigen; die diefe Pr&tenfion angeben; wol 
len ſolche aus der geneslogie beweifen: | 
*  Leopoldus VII. Hertzog von Deftreih 
ftarb Anno 1230. und hinterließ 


diefe Kinder, 


Leopoldus VII. von dem vorhet 


| Heinrich Il. 
T 1227. 


—— —— 
Gertraud, Ge⸗ 


mahlin Her- 
manni Marg⸗ 


be zu Ba⸗ 


Friede iederich, 


ward 1268. zu 
Neapolis ent⸗ 


hauptet. 


Conſtantia 


ward an Marg⸗· 


graf Heinrichẽ 


in Meiſſen ver⸗ 
heyrathet f i288 
und ſtammen 
von ſelbiger die 
heutigẽ Marg⸗ 
grafen von 
Meiſſen und 
Hertzoge von 
Sachſen ab. 


"Margareiha, 
war die Ge 
mahlinKoͤrigs 
Ottocari in 
Boͤhmen, hat⸗ 


te aber Feine 


Kinder; 


Pad 
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Nachdem nun voieivorher ſtehet, Sriederiche 
Marggraff; von. Baaden, der irrig Hertzog von 
Deftereich genennet wird, war enthauptet worden, 


ſuchten zwar die Deftteichifehen Stände die Con ” 


ftantiam zu ihrer Landes» Herrin zu haben , doch 
Koͤnig Ortosarus in Böhmen fienge die Gefandten 


auf, und zwange fie, daf fie ihm die Huldigung 


verfprechen muften, nahmauch das Land, wegen 
feiner Gemahlin hinweg , denn. Deftreich ift zu als 
len Zeitenkin fo genanntes Weiber⸗Lehn geweſen. 
Als aber gedachter König Orttacarus in dem,. mit 
dem Rudolpho I, teutfchen Kaͤyſer gehaltenen Tref- 


fen geblieben, ioge diefer das Land ein, unterm 
ve 


RBorwand‘, es wäre ein offenes Reichs⸗-Lehn, und 


gabe es feinem aͤlteſten Pringen, deng Alberto, von 
‚welcher Zeit an es bey _deffen Haufe beftändig ges 


blieben. Es hat aber feine Nichtigkeit, als 
"Käufer Friederich , Heinrichen, zum erften Herz 
Boge von Deftreih machte, daß er dem Lande 
‘eben die Eigenſchafft gegeben, die die andern 


Teutſchen Lande hatten, von welcher Sache bes. 


‚reits hin und wieder gehandelt worden. 
——— | vLo — Er 
Auf Neapolisund Sicilien, ingleichen 

7: gurfenthum Schwa⸗ 
Dieſe Prætenſion Fan ebenfals aus der Genealo⸗ 
gie behauptet werden, welche dieſe iftz 


/ 


1 Fri« 
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Friderich II. Konig in Neapolis und Sicilien 


Teutſcher Kaͤyſer und Hertzog in 
Teutſch 8* ee Bogi 


. Conrad IV.Kaͤyſer, Margaretha, 


König in Neapolis Gemahlin Mary 
und Herkog in graf Alberti von 
Schwaben. Meiſſen und 
—— 77 fingen, von eb 
Conradus V. oder * das heuti e 
Conr adinus £ nt, _ auß Sachfen = 
hauptet 1268. zu J— 
Neapolis, hinter⸗ 
lieſſe keine Kinder. 
Hierbey iſt zu wiſſen, daß in dem Koͤnigreichen 
Neapolis und Sicilien die Weiber ebenfals ſuecedi⸗ 
ren koͤnnen; Die weitere Ausführung aber dies 
fer Pretenfion fan man anderwärts ſuchen. V. Gu- 


‚dens Staat von Sachſen. Europ, Herold, P, 2: 


Hamburgiſche Remarqven de 1702. allwo das 
Schema Geneal, zu befinden, welches das Chu 
Haug Sachfen felbigen einverleiben laſſen. 


s Vil. | 
Auf das Direktorium auf Reihe 


ö Zägen. BR 
Wie es auf denen Reichs⸗Taͤgen des Teutſchey 
Reichs, ratione des Diredtorii , vormals beſchaf⸗ 


fen geweſen, will man jego nicht unterfuchen, F— 





des geſamten Hauſes Sachſen. | 


daß folhesein Churfürft von Mayng von ziemlich 
langer Zeit ber geführet hat. Als aber An,ıs7 5. 


der Churfuͤrſt von Mäyng verftarbe, pratendirete 
das Maͤyntziſche Dohm⸗Capitul das Direftorium 


von daher, weil Chur⸗Maͤyntz der erſte Churfuͤrſt 
ſey. Doch Chur⸗Coͤlln meldete ſich auch und 
wolte es von daher haben, weil er ein Ertz⸗Cantz⸗ 


ler des Teutſchen Reichs waͤre. Chur⸗Sachſen 
aber wolte dieſerhalben weder dem einen, noch 


Dem andern weichen, daher fuͤhrete es zur Be⸗ 


hauptung ſeines Rechts folgendes an: 


"2 Habe An, 1529. das ChursHauf Sachſen 
mit dem Churfürften von Mäyng, dem" 


Alberto fich dahin vergfichen, daß, wenn 
dieſer auf einen Reichs⸗Tage nicht erſchie⸗ 

ne, ſo dann Chur⸗Sachſen dirigiren ſolte. 
Diieſer Vergleich iſt unrecht und falſch, in⸗ 
dem er aus Irrthum und Unwiſſenheit errichtet 
worden, denn ein Churfuͤrſt von Sachſen muß, 
wenn fein Ehurfürft von Mäyns vorhanden, 
’ 


* 


dann das Directorium als Reichs⸗Ertz⸗ Marſcha 2 


fuͤhren. en . 
2, An 1562, ſeh dieſer transadt wiederholet und 


dabey anno verglichen worden, wenn 
Chut⸗Sachſen perfühnlich auf Reichs⸗Taͤs 


gen waͤre, Chur Mäyng Jo dann ihm den 
Ar fenden ſolte, da Ex denn die 


Anſage zu thun Hätte: Auf Churfürftens: 


Taͤgen aber folte Chur⸗Maͤyntz Alleine dir 
iren. 


3, Stehe dem Thurfuͤrſten von, Maͤhnt das 
ae Ma 7 DR 
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Diredtorium nicht als Erßz⸗Biſchoffen ſon⸗ 
dern als Churfuͤrſten zu. | 
Alleine er führer es, als Reichs⸗Ertz⸗Cantzler, 


und iſt hier eine Fleine igriorantia flatus politici medii 
ævi mit eingefchlichen. Dez | 


4 Habe Chur⸗Sachſen bereitd. An. 1641 42, 
und 1647. als damals Fein Churfuͤrſt von 
Mäyns vorhanden gemefen, das Diredori- 
um gefuͤhret. En 

5. Koͤnne es weder Trier noch Coͤlln begehren; 
weil ihre Ertz⸗Cantzler⸗Aemter fich nicht 

auf Teutſchland erfireckten. 

Dieſer Streit ward An, 1678. und 1690, bon 

neuenrege, gabenauch beyde Theile ihre protefta- 
tiones beym Meiche ein, und ift folcher noch nicht 
abgethan, ſintemal er An..ı732,von neuen in Ber 
wegung Fam, indem das Dhom-Capitul zu Maͤhntz, 


ingleichen Trier und Eon dag Diredtorium praten- - 


direten,. alleine er ift vorjeko fo wenig, als vormals 
abgethan.und entfchienden worden. V. Kulpis ad 
Monzamb, P. 2. c. 5, Pfeffinger ad Vitriar, illuſtrat. 
1,3. tit. 3. Fritfch ad Limnzi Jus publ,.l, 9. cr. . 
Hierben aber wäre ex flaru medii zvi_germaniz 


Imperii vornemlich zu unterſuchen, warum Chur⸗ 


Sachſen dirigiren muͤſſe und in welcher Qualite ihm 


ſolches gebuͤhre. Glaublich iſt es fohl, daß vor 
dem, der Reichs⸗-Ertz⸗Marſchall mit dem Reichs 


Ertz-Cantzler, den Ertz⸗Biſchoffe von Maͤhntz die 
Reichs⸗ und Wahl⸗Tage dirigiretgehabt,, mel 


nemlich alles zu Pferde erfchiene; Indem man nun 


unter freyen Simmel zufammen Fam, ſo be 2 


des gefamten Hauſes Sachſen. 209° 
Hertzog von Sachſen npthwendig vor die ordentlis 
che Einrichtung des Lagers ſorgen müffen. Wie 
aun ein Hof-Maärfchal gewöhnlicher maſſen den 
Hof unter fihhat, alfohatauch der Reichs-Mar⸗ 
fchall die völlige Anordnung der Rerfammlung 
ebenfalseintichtenmüffen. Ob nun wohl die al⸗ 
ten Zeiten gegen die heutigen fich in fo weit einiger 
maſſen geändert, fo find. doch noch einige Übers 
bleib ſele von dem vormaligenZuftande-dorhanden, 
mithin hat Chur⸗Sachſen, als Reichs⸗Ertz⸗-Mar⸗ 
ſchall das Diredtorium nothwendig vor Trier und 
Coͤlln zufuchen, fintemales dieſen zwey geiftlihen 
Herrn aus keinen bündigen Urfachen wird zu—⸗ 
gefprochen werden Fünnen, | 
ER | VI. — | 
Auf die. Grafſchafft Schwarkburg, 
in ſo weit folde Reichs⸗ 
Lehn iſt. — 
Dieſe Pratenfion gehoͤret nur vor dag ‚Ehur- 
Hauß Sachſen, und hat felbiges An, 1625. und 
1638: einen Reichs⸗Expectanz Schein auf ſolche 
erhalten, Der auch nachher jedes mal renoviret 
torden, V. Knichen in oper.Polit, 1.2. P. 3, Sedt; 
2, Pfeffingor ad Vicriar, 1, 3. tie, 12, Gaftel, de ſtatu 
publ, Europ, c, 9, Mafcaude expect, Imp. iS 
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IX. 
Auf die Dber-Landes herrliche Hu: 
heit. uber die beyden Stifter 

Naumburg und Mer: 
ſeburg. 


Es iſt zwar wohl an dem, daß das Studium hi- 
Koriæ pattiæ zeither ziemlich herfuͤr geſuchet wor⸗ 
den, und werden ſonderlich des Hrn. Profeſſ. 
Hahns feine Reichs⸗Hiſtorie, ſammt den gelehrten 
Entwurff des. Herrn von Ludewigs und andernin 
ſo weit ihr Lob verdienen: Gleichwol fo findet ſich 
an ſolcher noch ein ziemlicher Mangel, der ſonder⸗ 
lich auf die eigentliche Kenntniß des Zuſtandes der 
wittlern Zeiten des Teutfchen Reiches anfomimeh 
an welchen Gebrechen die übrigen Reichs⸗Hiſto⸗ 
rien eben gar kranck darnieder liegen. Iolten 
wir aberdenZuſtand des wedii ævi recht und fonder 
Vortheile ein⸗ und anfehen, ſo würden wir vor⸗ 
nemlich finden, daß ein jedes Stifft und Biſchoff⸗ 
thum von feinen. Stiffter in keiner andern Eigen? 
ſchafft exxichtet worden, als daß er ſolches, als 
Landes⸗Herr angeleget, beſchencket und befeſtiget 
hat denn daß die Teutſchen Fuͤrſten zu allen Zei⸗ 
ten die Landes⸗ hexrliche jura circa ſacra gebrauchet / 
iſt eine ungeſtrittene Sache. V. Reinbardi meditat, 
de jure circa ſacta ante tanıpora reformationis. 
aber die Brovineien zerfielen und zerriſſen wurden⸗ 
ſeynd erſt viele Stiffler, Reichs⸗Stiffter, und zu⸗ 
gleich auch Reichs⸗Staͤnde getograch, ** 


des gefamten Zaufes Sachfem _ 21 
xhane Bemandniß hat es auch mit obbeniemfen 
beyden Stifftern, die zwar nie unmittelbahre 
Reichs⸗Stiffter gemefen , obgleich bereits im 16. 
Seculo der damalige Bifchoff zu Naumburg, der‘ 
bekannte Julius Pflug , desfals einen Streit er» 
regete, womit er aber nicht viel augrichtete. - Als 
nachher ſo wohl das eine, als auch das andere, der 
Religions - Reformation völlig beyfiele, errichtete 
Der Ehurfürft von Sachfen, Johann Georg I, mit 
Peyden dahin eine capitulationem perpetuam ‚’daß, 
weil auf deren Erhaltung Ergroffe Unfoften ange 
wendet, Erundfein Hauf perpetui adminiſtratores 
son felbigen feynfolten, worauf er auch beyde mit 
einer Regierung verfahe: In dem befannten Te⸗ 
ſtament, das diefer Herr machte, fhluger Raum 
burg, feinem jüngften Prinken , Maurstio , Mer 
feburg aber dem Dritten, Chrifliano zu, Beyde 
dieſe Stiffter follen zwar An. 1660. die Reichs-Im- 
‚mediercerlanget haben,jedoch gaben fie dem Ehur- 
Hauſe literasreverfales, daß felbige deſſen Ober⸗ 
Landes herrliche Hoheit nicht ſolte nachtheilig feyn : 
Allein An, 1682. ſuchten Herkog Chriftianzu Mer: 
feburg, und. Hertzog Moritz zu Zeiß, oder Naum⸗ 
burg , den alten Streit-wiederum herfür, und ver- 
Kangeten auf Reihs- Tagen Stk und Stimme zu 
führen. : Ob nun wohl dieſer Streit in fo weit je⸗ 
tzo beygeleget iſt, indem Hertzog Moritz zu Zeitz, 
kurtz vor feinem Ende, welches An. 1718. erfolge⸗ 
te, alles anden Ehurfürften von Sachfen cedirete,. 
Daher Merfeburg von felbfien wegbfeiben müffen; 
So wird es doch nicht undienlich fepn,jedes Theils 
feing etwan angeführte Gründe zu wiſſen, Born 
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des geſamten Zauſes Sachfen. : 213- 
Bitten die vorigen Biſchoͤffe die Eyurfürfien 
ihyre Landes-Herren genennet. 
6. Hättendiefe Biſchoͤffe an den &hurfürfifichen 
Höfen fonft die Capelan-Gtelle vertreten. 
7. Stehe dem Chur» Haufe Sachſen das ie 
viarum und falvi conductus zu. 
Diäeſe 2. regalia find ein ſtarcker Beweiß, daß 
derjenige, in deffen Gebieth fie exerciret werden 
Tonnen, alterius dominio untertiege. 
8. —— niemals — 
9, Haͤtten die hormaligen Biſchoͤffe dem juri fe- 
” le jederzeit nachgelebet, hätten auch jea 
derzeit Ehurfürftl, Landes⸗ Onera abgefuůh⸗ 
I | 
10. Wenn von Reiche wegen Abſtattung der 
Meichs⸗ oneruin‘,mandata penalia ergangen 
wären, haͤtten fie zu dem Churfuͤrſten von 
ESachſen ihre Zuflucht genommen und Schutz 
bbey ſelbigen geſuchet. | 
— u. Waͤren fie weit über Menſchen Gedencken 
auf keinen Reichs⸗Taͤgen mehr: erſchienen, 
22 —— auch weiter in — TRENNT 
eu REN au ih, | 
22 1» Qisfegergumere machtnicht dielaus⸗ und fin n⸗ 
te wegbleiben, indem es ſonſt ſcheinen möchte, als 
oh die Stiffter vor dieſen haͤtten erſcheinen koͤnnen, 
wiewohl die bloſſe damiparisioin ſo weit nichts thut, 
und es eine ausgemachte Sache iſt, daß in denen 
nachherigen Zeiten mancher Landz Stand in eomi⸗ 
ei, ſich presfentireh ,. Det — auf biche nicht, uhr 
et, | 





214 1. Abth. Von denen Rechts, Antfprücen 


Die Bifchöffe aber, oder die Adminifkratores, 


haben fich mit folgenden zu behelffen gefucht : 


u Wären nicht die Hertzoge von Sachſen, fon 
dern die Käyfer die Stiffter von beyden Bi⸗ 
fhoffthümern. 

Es iftdiefes eine fallaciæ termini und petitio prin- 
eipii, die zugleich eine Unfenntnif des ſtatus medii 
zvianzeiget. Ä 

2 die Stifter ihre regalia vom Käy- 

er. | 

Wenn das erftere wegfaͤllt, fo Ean dieſes auch 
nicht beftehen. Ä | 

3, Nicht weniger hätten fie jurisdidtionem, 

fammt dem mero, miztoque ämperio von 
dem Reiche. 

Wird ebenfals nicht ſtatt haben, wenn der 
Haupt⸗Grund nicht richtig iſt. 

4. Waͤren die Biſchoͤffe vormals auf Reichs⸗ 

Taͤgen erſchienen, vornemlich im XVI. Se- 
eulo, hätten, auch die Reichs⸗Abſchiede mit 

unterſchrieben. 


Daß aus beyden Feine tuͤchtige illario ad pro- 


bandum flieffe , ift expediti jaris publiei. . 
5. Stunden fie in der: Reichs⸗Mattieul von 
| 1521. waͤren auch in dem Stiffts⸗Arehiv 
Quittungen von 1492 und 1587. vorhanden⸗ 
Krafft deren fie die Reichs⸗Onora immedi 

ww abgetragen. — 

Das etſtere macht ebenfals Feine imationem 
welches auch alle und jene neuere Publisiften 5 


des geſamten Zauſes — 215 
:\lig lehren: Was aber das andere anbetrifft, ſo 
at man vormals in Dem Reiche eben nicht alles fo 
enau genommen, 

6. Könnteausdem Stifftern unmittelbar ent⸗ 
weder an den Kaͤyſer, oder an das Cammer⸗ 
Gerichte appellitet werden. | 

Das Chur⸗Hauß Sachfen verftattet aber diefe 

ıppellationes nicht, und fie müffen nothwendig 
mit Deffen privilegio de non appellando ſtreiten. 

7: Die Sbutz⸗Gerechtigkeit, von welcher. das 
Chur⸗Hauß Sachen rede, fey ein felbftiger 
Beweiß, daß die Bifchöffe bie agree 
hätten, - 

Sie fünnen aber ſolche auch als ein vegale ; in: 

feudatum, wie die Feudaliften ſagen, von dem 
Chur⸗Hauſe Sachſen haben. 


8. Habe das Chur⸗Hauß die Verſicherung ge⸗ 
| (ofen beyde Stiffter bey ihren juribus zu 
laſſen. 


Land-Jura, oder Zurfehn-Gerichte-Jura,. muͤſ⸗ 
fen mit der Reichs⸗Standſchafft nicht confundi- 


ret werden. V. Thucel. Elect. Jur, publ. curiofa 
P. I. 





X. 


anf das Directorium ; und wegen 
deſſelben inter Evange-, 
lcos. 


Vathdem die, beyden Churfuͤrſten, der von 
| -  Bhalk 





NRats und Der van; 
Srmmätorach Afıgenpfhie — in Fa 
x partibub‘ Evangelieörum, an ‚Chu et 
inter ihnen dag direiorium gu | hen 
uch vom vorigen Seculo- an beitäfbta iorVe 
ieben, Alsc ber Ihrd jetzt⸗verſtorbe heKor ala 
eſt in Polen , 10 Curt Dach akt Ace 
ich An, 1697, zu der Cathol. Mefigion perkngek 
ritte man, obsihnien -geda tes dreh u Bekte 
u laſſen ſey? Jedoch Rn ) fieb : 
lles in ſtato quo verbleiben ſolte ——— ch 
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em 1517. dero Chur- Weine, Hohei 
olgeten, hai mand -hefftiger ger zu 
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des gefamten Hauſes Sachſen. 217 
7609 Morißz zu Sachſen u ohne Leibes⸗Er⸗ 
n verftarbe, zogen Ihro Königl, Majefl.in Por . 
X “als Ehurfürft von Sachſen, dieſes Stift: 
3 ein Land-Stifft ein. Man hat zwar von 
seiten der Evangelifchen nachher gefuchet, dem 
stiffte roieder einen Adminiſtratorem zu fchaffen, 
hat auch von einen und dem andern’ Desfäls vers 
uten wollen; Alleine noch zur Zeit iſt ebener maſ⸗ 
n alles in den bisherigen Stande verblieben. Ja 
3 hat 1728. das Stifft Naumburg an Chur⸗ 
Sachfen fih fo weit ergeben, daß er Protetorvon ' 
Wigen verbleiben folle, Mas fonft in diefer Sas 
he an Schriffteni gewechfelt worden , davon Fan 
n ſelbigen fich auch mehres Raths erholet wer⸗ 
den. V. Fils, I, bis 7. It. Hitt, Geneal, Schau⸗ 


de 





ON ae 
Dis Hauſes Sachſen Brneftinifiie 
Linie auf die ——ù́— 
Ilenburg und Bü- : 
dingen, 


Dt Hauß Sac fen. ‚ Erneftinifcher Linie, hat 
auf dieſe a, Grafſchafften von dem Käyfer Rudol- 
poll. An. 1556. eine Expedtanz erhalten, ale 
nun An, 1642. Heſſen⸗Darmſtadt eben dergleichen 
befam, proreftireten wieder folche Die Herren Her 
tzoge von Sachfen , weil fie bereits ein Älteres jus 
quafitum auf felbige hätten, Der Streit iſt 
iu bepgeleget, indem zwar Heſſen und 

Sach⸗ 


218 1. Abth. Von denen Rechte-Anfprüchen 
Gadfen den Titul davon führen, jedoch folchen 


keines dem andern zu gebenpfleget. V. Limn. fus 


publ, u 5.0.16. T. 4. Addit. Heffen-Darmftäd: 


tiſche Prætenſion auf Iſenburg und Büdingen, 


— 


XIII. 


Der Erneſtiniſchen Linie auf das 


Frnurſtenthum Coburg. 
Als An. 1699. Hertzog Albert zu Coburg, der ein 
Sohn war, Hertzog Ernſtens, des Frommen, zu 
Gotha; verſtarbe, errichteten deſſen hinterlaſſene 
6. Bruͤder unter ſich einen ſolchen Theilungs⸗Tra⸗ 
ctat, daß dem Dritten, dem Hertzoge zu Sach— 
fen⸗-Meinungen, das Land zwar voͤllig gelaſſen 
werden ſolte, jedoch daß er ſolches in ihrer aller 
Namen in Beſitz nehme, auch fo lange adminiftri- 


‚tete, bis er ſich mit dem andern wuͤrde abgefun: 


den haben. Doc kurtz nachher wiederfprache die; 
dem Vergleiche Sachſen⸗GSaalfeld, welchen Go⸗ 
tha beufiele, von welcher Zeitan, der Streit, mit 
Aufwendung fehr groffer und vielen Koften, vor 
dem Reichs⸗Hof⸗Rath beſtaͤndig fort gemähret 
hat, und muß man erwarten , wer in felbem end» 
lich noch den Triumph davon fragen werde, V. Le⸗ 
ben Jofephi, allwo die gemechfelten Schrifften zu 


befinden. Staats⸗Cantzeley P. 6. 7. fegg, Ada 


den Eoburgifchen Suceslions. Streit betreffend. 


AV. 
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des geſamten Hauſes Sachlen. 219 
| en . XIV. | ’ 
[uf Die Landfafferen uͤber die Graf: 
fchafft Gleichen. 2 

Diefe Graffchafft liegetin Thüringen, und hats 
e vor Dem ihre eigene Grafen , jeßo aber befigen 
olche die. Herrn Grafen von Hatzfeld. Das Hauß 

Sachſen, Erneltinifcher Linie, pretendiret diefe 
Sraffchafft, und deren Befiger, als ihre Lande- 
jaffen zu rradtiren, da hingegen diefe freye Reiches 

Srafen feyn wollen. Die Sache iſt ebenfals uners 
örtert, und wie vorher, bey andern Gelegenhei— 
ten beygebracht worden, fo wird fich fattfam wei⸗ 
fen, daß diefe Sraffchafft von Rechtswegen indie 
Landſaſſerey gehoͤre. V. Bericht von der im Haufe 
Sachſen hergebrachten Landſaſſerey. Scriptum 

quidem eſt rariſſimum, cujus tamen autor tempora 
medii ævi non ſat accurate inſpexit. F | 
Das Sächfifhe Wapen beftcher aus verſchie⸗ 
Denen Haupt-IBapen, davon wir aber nur, uns | 
ferer Methode nach, die vornehmften anfehen. Als 
Führetein Ehurfürft von Sachſen, wegen deg 
Reichs⸗Ertʒ⸗Marſchall ⸗· Ammts, zwey bloffe, 
über einander gelegte Schwerdter, in einem, von 
ſchwartz und Silber quer getheilten gelde, Die 
gewöhnlichen Erläuterungen diefer Schtoerdter; 
v, Albini Meißnifche Land-Chron, daß nemlich fols 
&e die Ausrottung der Wenden bedeutet hätten, 
wird billig, als ungegründet vermworffen. Und 
weil dben, bey Preuffen» Brandenburg Erweh⸗ 
mung gefchehen, Daß glaublich ſey, es hätten die 
“HE | vor⸗ 
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220 1.Abtb. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
vornehmſten Fuͤrſten die Reichs-Kleinodien, wo 


nicht beſtaͤndig, doch zu gewiſſen Zeiten, in Ver— 


wahrung gehabt, wenigſtens, daß ihnen ein 


Teuͤtſcher König dafür, habe ſtehen müffen, daf 
ſolche nicht von Abhanden kommen ſolten, in; 


‚gleichen, daß bey einer Croͤnung ihnen folche ha— 
ben einverleibet werden muͤſſen: So wird aus 
diefen fich von felbft ergeben, daß diefes diejeni- 
gen Schwerdter feyn, mit denen ein Teutſcher 


Koͤnig bey feiner Croͤnung, pfleget angethan zu 


werden. Sie jeynd demnach in fo weit von dem 
Reichs-Ertz-Ammte unterſchieden, um deffent: 
willen der Hertzog und Fuͤrſt in Sachfen, beyde 
Schwerdter, oder Degen in feiner Aufficht har 
ben müffens Das Reichs-Ertz⸗Marſchall⸗ 


Ammt aber hat er. deswegen überfommen, weil 


Sachſen, vor andern Ländern ‚mit guten Pfer— 


den und Reutereh verfehen ift. Indem nur eine 


groſſen Herrn, und alfo auch.eines Teutfhen Ki 
nigeö fein vornehmjter Staat ,. vormals in New 
teren beftunde, fo. hat über deſſen Marſtall, wie 
es jetzo Heifjet, niemand die Dber-Aufficht haben 
koͤnnen, als der Fürftin Sachſen. Da auch eben 
fals vor diefem alles, fo wohl Wahl⸗ als Reihe 
Zäge zu Pferde, und zwar gar lange Zeit nach 
einander, unter freyen Himmel verrichtet worden; 


Alſo hat die Einrichtung des Teutſchen Könige? 


und Kaͤhſers feiner Hoffftatt, ingleishen wie die 


Übrigen Fürften mit ihrem. Gefolge ſich lagern fl 


len, ebenfals niemanden, ald dem Fürften und 
Hertzoge in Sachſen gebuͤhret. Und da endlich die 
vormaligen Könige und Kaͤhyſer, steh andemgn 


— — — — — — — — —— — —0ñ0 ñ —ñ— —— — — 
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bielmehr die doppelten Neiche anzeigen, über wel⸗ 
che ein teutfcher König und Känfer geſetzet wird, 
nemlich das Teutſche, und dann das Staliänifche, 











„indem. Schmwerder allemal Reiche , und die Ge 
walt über folche zuherrfchen, bedeuten und vorftel- 
* Ien. Das ſchwartz und filberne Geld aber, ſo ſoll 
“jenes die Tapfferkeit der Sachfen andeuten, weil 


ſchwartz, nad) einhelliger Meinung der Heraldiften, 


..vid. Joh. de Bado Aureo de Arm. p. 13. tapfferer 
Helden und Voͤlcker ihre Farbe geivefen, fü redet 
ſie auch von der Sachfen ihren Eyffer vor die Re⸗ 

AUgion, darinnen fie allemal den Ruhm vor vielen 
andern gehabt, daher auch die Brachmanen vor 

mals dem Apollini die fchwarge Farbe widmeten, 

-Spelmann. Afpil..p. 73. überhaupt auch folche in 

hohen Ehren ftehet. Vullon. Science Heroiq; p. 3: 

Demnach auch die Sächfifche Nation, wegen ih⸗ 

rer Aufrichtigkeit jederzeitein beſonderes Lob gefuͤh⸗ 

ret, als hat ſie billig die andere Helffte ihres Haupt⸗ 

Schildes von Silber gemachet, welches Meiall 

denen Soldaten ohnediß vor andern zugeeignet 


wird, Spelmann. J. c p.70 einfolglich von daher 


dem Fuͤrſten und Hertzoge in Sachſen, wegen ſei⸗ 
‚ner hohen Reichs⸗Verrichtungen, inſonderheit ge 
buͤhret, da man denn. des ſchwartzen Feldes hal 


ber auch noch diefes fagen koͤnte, daß durch. fol 


ches feine andere. hohe Reichs⸗ Verrichtung eben’ 


, 


falls mit angedeutet wuͤrde. 


. Das’ andere- Haupt »- Wapen, ſeynd zehen 
ſchwartz und guͤldene Balcken, und zwar wegen 
des Hertzogthums Sachſen, obgleich die meiſten 


Heraldiſten es nur alſo getheilet heiſſen — 


— — — nn — 
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‚iers Einleit. zur Wapen⸗Kunſt p. 275. weil es 
mlich denen Regulnder Heralds⸗Kunſt nicht ge⸗ 











aͤß ſey: Alleine wenn man erweget, Daß Die He- 


dica aͤlter ſey, als die. deßfalls gemachten oft 
x abgeſchmackten Reguln, die kaum vor 100. 
ihren erſt ausgeſonnen worden: Ingleichen, Daß 
ſere Vorfahren deßfalls keine beſondern Reguln 
icht genommen, wie dieſes aus vielen alten 
Zapen deutlich gnug erhellet; So iſt nicht abzu⸗ 
‚en, warum es nicht Balcken ſeyn ſolten? Ob 
ex felbige auf den Nahmen Ballenftädt zielen 
‚gen „wie einige glauben, vid. Bertuffs Anhald. 
ron. bleibet ſehr ungewiß, ungeachtet es auch 
ıbr,daß unfere Vorfahren vielaufredende Wa⸗ 
n gehalten, Es Eönten alfo gar wohl ſogenan⸗ 
Ehrenzeichen, das ift Feld⸗ oder Krieges⸗Bin⸗ 
a, einfolglich opima fpolia feyn, teil ein Graf 
n Ballenftädt viele Feinde, und unter folchen 
sche Vornehme erleget, denen er ihre Krieges: 
'ichen, oder Binde cingula militaria abgewon⸗ 
n, folche abernachmalszum Beweiß feiner Tapf- 
keit, in feinem Schilde geführet. Der fehreg- 
irtöegehende fogenante Rauten⸗Krantz, iſt zwar 
rmails vor dergleichen gehalten worden, dabey 
an wegen deſſen Urfprunges. ji) mit allerley 
Yährgen beholffen. Vid. Cranz. Saxon. 1.5. und. 
!bini Saͤchſ. Stamm⸗Baum. Haping.:de Jure. 
fign 'c.3. Spen. de Inlign. Saxon, & alios. Al 
ne die Neuern haben dieſe Meynung vermorffen, 
id iſt es von einigen vor Kieeblätter, Spelmann, 
Afpil. p. 139, von andern. vor.eine offene Eros 
noch bon einigen, — rechten — 


au. 2. na 
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ſehen worden. Vid. Peıra ſancta de Teil. gentil& 
Struv. de ruta Saxon Andere haben von dieſe 
vermeinten Rauten⸗Krantze noch andere Gedar⸗ 
cken gefuͤhret. Vid. Höhn. Saͤchſ. Wap. und gel 
Unter⸗Sachſ. Rudolphi Herald curioſa & Trier 
I. cit. Gans neuerlich hat ſich ein geehrter gefun 


den, der den bisher geglaubten RautenKrant ii 


ein Srauenzimmer-Haupt «Schmuck verwandel 
Vid. Zolmann, daß der Sächf. Rauten⸗Krantzu 
Es hatdem Hrn. Autori gefallen, deßfalls einiı 
Rationes beyzubringen, die zwar eben nicht zu dir 
werffen, wenigftens ift Diefes Vorgeben weit ver 
nünfftiger, als was man bisher wegen eines Rau 
ten⸗Krantzes geglaubet , obgleich ; wenn dieſes leh⸗ 


tere hinweg fält, die Poeten und Panegyriften (" 


nen groffen Schiffbruch mit ihren herrlichen Ein 
fällen leiden ‚werden; Allein fie mögen fol‘ 
nun auf die Edelgefteine richten, die an de 
Trauenzimmer « Haupt = Schmuck zu feyn pfl⸗ 
gen. Doch e8 E hier die Frage, ob aud 
diefes das uralte Saͤchſiſche Wapen fey ? tel 
ches denn allerdings mit Ja beantwortet erden 
muß, ob es gleich alle und iede vor das Dal 
lenftädtifche haften, indem die Herrn Grafen de! 
Ballenffadt eben dergleichen Wapen Fönnen gefil’ 
vet haben, wie fi) denn diefe fogenante Bald! 
in andern Wapen auch finden. Jedoch als Graf 
Bernhard von Anhalt, als erfter Fürft und Her 
bog in Ober-Sachfen, ein neues Wapen bekom⸗ 
men mufte; fo ift Dafür Fein anders, als nur Dr 
ſagter Haupt⸗Schmuck, oder der bißher Lim 


/ 


; 
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Rauten⸗Krantz anzunehmen,denn ja ſonſt nich 
nbar geweſen wäre, wodurch dieſer neue Reichs⸗ 
eſt, mit ſeinen Landen, von denen andern ſich 
te diſtinguiren koͤnnen? Und dieſes hat in ſo⸗ 
it ſeine gute Richtigkeit. Es will aber die Mey⸗ 














ng von einem Haupt⸗Schmucke uns daher nicht 


mblich fallen, weil gedachter neue Fürft, Herz 


9 Bernhard ein difcerniculum haben mufte,das 


nahm er gleichfam das cingulum militare des 
terdruckten Herkog Heinrichs des Loͤwen, in- 
m er von feinem, über diefen Herrn erhaltenen 
steg Feinen beffern Beweiß darlegen konte als 
iß er gedachtescingulum über die erhaltene Bal- 
en herzöge, und von diefer Zeit an iftes auch bes 
aͤndig alfo geblieben. Die übrigen Haupt-IBa- 
en aber, und deren Erklärung, muͤſſen vorietzo al⸗ 
ier wegbleiben: Jedoch von dem Chur-Hute, der 
isgemein den Mittel⸗Schild zu bedecken pfleget, 
ur etwas zu gedencken, ſo iſt zwar deſſen Farbe 
md Geſtalt in ſoweit bekant, allein mo Der Ge⸗ 
rauch deflelben herkomme, und wenn die geoflen 
Haupt» Fürften in Teutfehland folche zu führen 
‚flegen, daran wird bey denen Scriptoribus ins⸗ 
yemein wenig gefunden. Der fonft gelehrte Hr, 
Autor der Erläuterung der güldenen Bulle, hat die⸗ 
(8 Faum mit drey Worten zu berühren Dn. de Lu- 
dewig Tom. 2. ad tit. 27. $.1. beliebet, und wäre 
zu wünfihen, er hätte als ein in die teutfchen Al⸗ 
terthümer hineinfehender groffer Gelehrter ſich ges 
fallen laſſen, alles diefes etwas mehreres zu unter- 
ſuchen. Weil aber ſolches nicht gefchehen, fo will 
man hiervon nur feine wenige, Gedancken een. 
— a — | n 
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And zwar fo iſt in ſoweit bekant, daß einen Hut 
zu tragen, ſolches allemal ein beſonderes Zeichen 
der Freyheit geweſen, da hingegen denen Knechten 
dieſes bey Leib und Lebens⸗Straffe verbothen war 

‚ auch nicht allemal Die — ſich deſſelben 
ten. Es iſt zugleich oben 

mit erinnert worden, daß unfere Publiciften ven 
demjenigen, worinne fervitus publica oder juris pu 
blici bey denen Teutfchen eigentlich beftanden, od« 
noch beſtehe, ſehr mager zu feyn pflegen, ja manch 
folches nicht einmal berühren, jedoch hat der gr 
lehrte Herr Maicau in feinem Jure Publico aufge 
wiſſe mafle deßfalls mehr præſtirt als andere, Ir 
dem fie vielleicht felbft Feinen Begriff davon haben: 

Jedoch deßfals allbier Fur zu ſeyn, fü gehöre 
auf gewiſſe maffe, in fervitutem juris publici ger 
manici insgefamt alle und iede, nur die Fürften det 

Jaupt-Provingien waren davon ausgenommen, 

Die zwar die harten und regierfüchtigen drey Otto 
nes, ſamt denen Känfern des Fraͤnckiſchen und Ho⸗ 
henſtauffiſchen Haufes , auch gerne unterm Fiuß 

getreten hätten ; wie man denn infoneit zugiebei 
daß. unter. gedachten drey Ottonibus die. Fürften 
ziemlich verächtlich gehalten worden; Allein eben 
von daher rühreten alle und jede innerliche Un 
hen, Ziwviefpalten und Kriege. Nachdem at 
gedachte Fürften, oder deren. Nachkommen, ſih 
allmahligen erholeten, fo Haben fie auch denen Ko⸗ 
nigen und Räyfern immer engerund engere Schran⸗ 
cken zu fegen fich bemuͤhet: Und wie unfere Teut 
ſchen, um und nach denen Zeiten der Aurex Bulle 
auf mehren Staat und Titul zu halten = 


— — — — nt 
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debs geſamten Hauſes Sachfen. - 327. . 
ingen! alfo haben auch :diejenigen, denen das 
Recht einen König und Kaͤyſer zu wehlen zu> 
ame, von denen andern, Durch gewiſſe Zeichen 
ch zu unterfeheiden angefangen, werunter die Fuͤh⸗ 
ung eines Hutes auf denen YBapen- Schildern. 

ornemlich gehörete, die auch denen Nachkommen, 
er eigentlich alten Fürftlichen Häufer, fo lange 
18 eigen geblieben, biß andere, und fonderlich die. 
euen —J— Haͤuſer deren ſich auch bedienet, 
oorauf jene, Ihren Fuͤrſten-Hut in etwas veraͤn⸗ 
ert, indem ſie ſelbigen gleich wie auch ihre Klei⸗ 





ung, mit einem Hermelin⸗Gebraͤme verſehen, 


ine Tracht, die vormals niemand, vid.. Spielm, 
\pilog. p. 73. & 76. als Könige, oder andere 
Bornehme- und Feinen Menfchen unterworffene 
herren zu führen pflegeten , wie denn auch die 
Shurfürjten Königen gleich, und ‘die’ Oberften 
>o-Imperantes des Teutfchen Reiche genennet 
verden, auch folches wuͤrcklich ſeyn. Immittelſt 
efcheidet man fich, fü ferne eine tüchtigere und‘ 
‚inlänglichere Urſache, wegen eingeführter Ehurs“ - 
Jüte gegeben werden Tonne, dag man ſo dann 
orherſtehende Meynung führen laſſen und hinge⸗ 
en ſelbiger beytreten wolle. | Mur 


za. 2.9 
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II. Abtheilung 


Von denen 


Rechts Anfprüchen 
des Hauſes Baͤyren. 


S iſt zwar die nicht zuverwerffende Mey⸗ 
nung daß die vormalige groſſe, und weit⸗ 
laͤuffige nation der Bajer durch Koͤnige 
beherrſchet worden, man iſt auch dieſem Vorgeben 
nicht ſo gar entgegen: wenn aber des Bodini vid. 
Bodin. method. hiſt c. 9. p. m, 385. feine Gedan⸗ 
Ken Grund haben fülten, da er das Wort Rex 
zu einen Celtifchen Worte machet, welcyes indie 
, fer Sprache Reix ausgefprochen worden: So 
wird zugleich wahr bleiben, mas man oben ſchon 
gefaget, daß es nemlich bloß einen Beherrſcher, 
oder denjenigen bedeutet gehabt der das Regiment 
alleine führe, Wiewohl es auch an. dem iſt, 
EN ein König nunmehr eben Das anzeiget, was jene 
Bort desfals haben wollen. Doch dem fey wie 
ihm wolle, die Bajer oder Bayern gehören unit 
diejenigen Voͤlcker der Teutfchen, die nur ein Ober⸗ 
Haupt gehabt, denn bier ift de forma regiminis 
gar nicht die Srage, Daher Fan auch das Vorge⸗ 
ben von dem vormaligen weitläufftigen Staalt 
des Boji, eines Königes gedachten Volckes, eben⸗ 
fals nicht gan und gar unter die Mährgen gezeh⸗ 
let worden. adde Avent. Annal- Bajor. I, 1.2 
Megifer Annal. Carinth, 1, 1. Jedoch von ei 
| at ’ Is 












0 den Haufen Bayern: :: ! ' 329 


— — 




















diloneund Thaſſilone nur etwas zu gedencken PR 
won jener unter dem Pipino;, den Vater des Ca- 


li M. diefer aber „unter dieſem Printzen lebetey * 


» gehet zwar die gemeine Lehre. dahin, als ob bey 
e Vaflallendes Fraͤnckiſchen Reichs geweſen waͤ⸗ 
n, damen denn, zum Behuff ſothanen Borges 
eng, Die, bey denen Fraͤnckiſchen Scriptoribus bes 
ndliche Worte Annal. Franc, ad Ann. 781. Res: 
no ad Ann, 756. & leges Bojuar tit 2. c, 20. 
"aflus, ſuus und fidelis anzuführen pfleget. Al⸗ 
ine man muß wie oben bereits erinnert: worden, 
iebey nothwendig erſt erweiſen, ob. denen Scip- 
yribus -Francicis das Longobardifche Lehn⸗Recht 
ud) befant gewefen? Sa, und welches das vor⸗ 
ehmfte, ob man auch um diefe Zeiten gar miteinan⸗ 
eretiwas von diefem Longobardifchen Lehn⸗Recht 
twas geroufts deñ daß felbigesnicht von denenLons - 
obardifchen Königen herrühre, fondern weit jün- 
er ſey, Fan fo gleich aus dem Paulo Diacinoi 
ans deutlich dargethan werden. Wenn nun . 
ber dieſes hinweg faͤlt, wie es denn hinweg fal⸗ 
n muß, weil damals, wiegedacht noch kein Lon- 
obardiſches Lehn⸗Recht in der Welt war, ſo kan 
ı ohnmöglich dasjenige beſtehen, was jene gleich“ 
„ohlinsgemein daraufbauen wollen. Hiernechſt 
t e8 zwar wohl an dem ‚daß die Francken von 
). genanten Lehen etwas wuſten, alleine Die gange 
Sache betraff weiter nichts, als -nur prædia (a+ 
ıria „. oder bloffe Dienft ⸗- Güther an, daß man 
ber gantze Laͤnder zu fo genanten Lehen folte megs 
egeben haben, wird nimmermehr erwieſen werden 
innen. Und folcher Seal fält auch der ander 

Na | — re 
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335 ILTH.11, Abeb. Don denen Rechts-Anfpe. , 
re Grund der gemeinen Meynung hinweg. Die 
Sache alfo redyt anzufehen, fo feynd Udilo und 
Thaſilo ‚nichts anders, als ungleiche allürte Des 
Fraͤnckiſchen Reichs gervefen. Diefes hat vielleicht 
ſchon Crufius gefehen, Annal, Svev.L.ı 1.8.c. 9. ob 
er gleich von der Lehre der faederum aqualium 
und inzqualium feinen eigentlichen Begriff mag 
gehabt, weil damals als nemlich Crufius lebete, 
DAB jus nat, & gentium bey ung noch wenig be⸗ 
Kant war. Dann wenn er ſaget; unter andern 
Bergleichs-Bedingniffen, die zroifchen denen Fran⸗ 
fen und Bäyern wären getroffen worden, fey auch 
Diefes geweſen; ut in bellis auxilio francis eflent 
eosdem cum eis habendo pro hoftibus & amicis, 
Daß fie denen Francken in ihren Kriegen beyftes 
ben und diejenigen, die jener ihre —* waͤren, 
auch vor die ihrige halten ſolten, ſo iſt ja alhier 
Dad: wahrhaffte efle eines fœderis inzqualis ent⸗ 
Balten, mithin braucht folches zu beweiſen Feiner 
weiten Umftände mehr. . Dann die Scriptores der 
damaligen Zeiten, haben nach ihren Captu gere 
det und gejihrieben, tie dieſes bereits fehr offte 
errinnert worden, wie denn Auch ein fothaner al- 
Yirter in der That luus fidelis genenet werden Ean, 
welches von einem Vafall, wie folcher in dem Lon- 


gobardifchen‘ £chnssecht zu befinden, fehe tet 


entfernet if. Mann muß fich aud) an das Ver 


fahren des .Caroli M. mit dem Thaffilone nicht 


ehren , indem felbiges mehr nach) denen. Regula 
einer ungerechten und vegierfüchtigen - Gewalt, 
als nach dem Stande Rechtens ſchmecket. Denn 


wir glauben und lehren insgemein viele Dinge, 
| | ie 
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zie gleichwohl, wenn man ſolche genau anſiehet, 
zar anders beſchaffen ſeyn, auch nur diejenige Ge⸗ 
ſtalt haben, die wir ihnen nach unſern vorgefaſten 
Meynungen zu geben pflegen, welche Bewandniß 
es Dann hier mit denen Worten, fidelis, ſuus ach. 
hyat , indem wir ung bereden, ob habe die Welt | 
u allen Zeiten nur folhe Lehns-Befchaffenheit. _, 
gehabt, gleichwie wir felbige jego vor uns fehen, | 
wie darvon gleich vorher errinnert worden. “Do. 
die Provinciam Bavatiæ betreffend , fo hat es ſei⸗ 
ne Nichtigkeit, daß felbige vormals groͤſſer gewe⸗ 
fen, als fie jetzo iſt. Denn das offt ertdehnte - 
berrfchfüchtige Hohenftaufifche Hauß, und aus 
felbem Conradus III, als welcher der eigentliche Uhrs - 
heber der Zerreiffuug der Teutfchen Haupt-Lande 
ift, füchte, vermöge feines defporifchen Geiſtes, 
den Fürften und Herkog in Bayern, Heinricum, . 
der von Daher fuperbus genennet ward, weil er 
Fein Sclave der geiftlichen feyn wolte, Hein zu ma⸗ 
hen, weßtvegen er felbigen Anno 1138. eigen- 
mächtiger Weiſe und ohne alle die geringfte Ur⸗ 
fache in die Acht erklaͤrete. Weil aber die auͤbri⸗ 
gen Teutſchen vornehmen Herrn ſich dawieder ſetz⸗ 
ten; fo muſte er ſelbigen das Land zwar wieder us 
berlaſſen, jedoch zerſtimmelte er erſt ſolches, und 
rieſſe Oeſtereich davon ab, welches er in ein eige⸗ 
nes Fuͤrſten⸗ und Hertzogthum verwandelte, und ſei⸗ 
nes Brudern Sohne, dem Heinrico gabe, die 
Steyermarck aber, ſamt Kaͤrnthen, Krayn und 
Tirol bekamen eigene Herren und Grafen vid. 
Megiſer Annal, Carinth }. 1; 7. Avent. ann. Ba- 
jor. 1. 5. b, Adlzreiter ann, Baj. pr "ur 
u 3 N \- 
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Jahren, nemlich von denen Zeiten des Arnulphi 
wali anzurechnen, erhielten die Grafen von Wit⸗ 
telsbach, die aus dem Agilolfingifchen, vid, Bu. 
celini Stemma Agilolling, da8 iſt, aus dem ak 
ten Königlichen Bäyrifchen Haufe äbftammeten, 

Bayren zwar wieder jedoch fü, wie es damals 

an Rande fich befunde in welchen —— es auch 

nachher beſtaͤndig verblieben. Inzwiſchen wollen 
die Scriptores Bajari Avent. I, 6. & ejus Annal. 

Schirenſ. Wigulei Hundii Baͤhr. Stamm⸗B. P. ı. 

und Chur⸗Baͤhr. Manif. de 1704. dem Hauſe Bay⸗ 

ren von daher noch einigen Anſpruch auf die vor⸗ 
mals zugehoͤrigen Laͤnder zuſchreiben, und ſollen 
die Beweiß⸗Gruͤnde darvon dieſe ſeyn. 

1) Sey nicht die geringſte tuͤchtige Urſache vor⸗ 

handen geweſen, um derentwillen die Vor⸗ 

> fahren des Bayriſchen Hauſes die queſtionir. 
ten Laͤnder haͤtten verliehren koͤnnen. 

2) Wäre gantz keine cauſæ cognitio vorgegan⸗ 
gen, indem man die Fuͤrſten in Bayren, 
mitihrer Gegen⸗Nothdurfft niemals hinlaͤng⸗ 
lich gehoͤret, ſondern es ſey alles de facto 
wider ſie procediret worden. 

Dieſe rationes moͤgen zwar in hiſtoria ihren 

Grund haben , jedoch wenn alles in denjenigen 

Stand wieder verſetzet werden ſolte, wie es vor 

dem geweſen, und man wolte alles das uͤbern 

Hauffen werffen was vor vielen 100. Jahren, ob⸗ 

gleich etwa de facto geſchehen, was vor eine ver⸗ 

wunderliche metamorphoſis ſolte doch wohl heraus 

kommen; wer koͤnte auch denen dermaligen Beſi⸗ 

tzern ſothaner Lande zu muthen, daß ſie um ne 
| Ä eh⸗ 
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Tehler willen, die vor etlichen Seculis begangen 
worden, das ihrige wieder verliehren folten, 
Sonften wird von Seiten Oeſtreich hierwieder 
eingewendet, | a tl 
ı) Die erbliche fucceflio fey in Teutſchen 
Reichs⸗Lande lange Zeit unbefant geweſen. 
Dieſes Argument wird ex Hiftoria medii vi 
Fein allzuſtarckes Gewichte erlangen. u. 
2) Wären die Nachkommen des Arnulphi ma- 
li in die 200. Jahr. von Bayren ausgefchlof- 
‚fen geweſen, hätten fich auch nie gemeldet. 
Alleine wieder das erftere hat Bayren eben 
feine Einwendungen, das Lebtere aber koͤmmt auf 
Bayern feine Juftihication an. CR 
3) Habe Graf Otto von Wittelsbach Bay- 
ven als ein neu Lehn, und nicht wegen einer erb⸗ 
lich gehabten fucceflion; wieder befommen.; : 
Es ift freylich ein groffer Streit bey Denen feu- 
daliften, wenn ein Vater das Lehn verlieret, der 
Sohn aber folches wieder bekommt, ob es ſo dann 
vor ein-alt, oder vor ein neues Lehn zu halten fey. 
Alleine wie es feine Richtigkeit hat, vid' "Thomas, 
& Spener de exiguo uſu Jur. Feudal. Longob, 
adde & Dn.deLudewigSingul. Jur. publ. daß dag, 
im Teutſchen Reiche unglücklich eingeführte Lon⸗ 
Se ae Aahenbline und privatim 1000. 
und mehr boͤſes geſtifftet, alſo ſchicket ſich auch 
dieſe doctrin des gedachten Longobatdiſchen Lehn⸗ 
Rechts auf die Teutſchen alten Fuͤrſtenthuͤmer gantz 
und gar nicht, die ohne dem keine Feuda oblata 
ſeyn. Zugeſchweigen, Daß zudenen Zeiten, als die 
Veraͤnderung in Bayren vorgefallen, man in 
nn Teutſch⸗ 
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Ruhe⸗Stand des Reichs nicht wuͤrde erhalten wer⸗ 
den koͤnnen. ee 
Auf die Stadt. Regenfpurg. _ 
- Das diefe Stadt auf Bayrifchen Grunde und 
"Boden: liege, iſt zwar wohl unftreitig wahr, daß 


fie aber von diefen ſitu geographico bereits vor viele 


100. Jahren befreyet und aus felben heraus ge⸗ 

nommen worden, hat auch feine Richtigkeit; Bay⸗ 

ren aber pfleget wieder felbige folgendes. anzufuͤh⸗ 
ve | 


n. | 
1) Sey die Stadt vormals eine Bäyrifche - 


Landftadt geweſen, von dem Känfer Fride- 
rico 1. aber unbefugter Weiſe davon eximiret 
worden. | | 


Diefe exemtio ift publice gefchehen, undals eine - 


_ manumiflio publica zuachten, jedoch war Regen⸗ 
fpurg im Neiche eine Domanial-Stadt. 
2) Hätten die Grafen von Wittelsbach, als 
ſie in Baͤyren wieder eingefeßet worden, das 
Land alſo befommen müffen, wie e8 vormals 
geweſen. Er ern 
Alleine hierauf ift vorher ſchon eine Antwort 
au befinden, und faflen folche reftitutiones in in- 


. tegrum- 


— 


— 


u 


grum.. fich. nicht — wenn anders das 

Veich i in feinen efle verbleiben fol. 

3) Habe die Stadt ehedem die Huldigung abs | 
 geleget, und alſo Die Ober⸗BVothmaͤßigkeit 
von Bayren erkannt. 

Bey folchen Fällen: muß, das pzteritum don 
em præſenti allemahlvernünftig diftinguiret.tver 
en, wiewohl man auc dahin ſehen muß, 
> das præteritum cauſæ juſtificatoriæ —— 
n koͤnne. 

Die Stadt pfle gi hierauf zu antworten: 

1). Hätten die Känfer vor dem das: Recht ger 

habt, Land-Städten die Sreyheit zu geben. 

So gar crude Fan diefes nicht gefaget werden, 
leine confenfu principum ift ihnen ſolches nicht 
zuſprechen. Fals aber Regenſpurg eine villa 
omanialis ‚geroefen, jo haben die Kayfer dieſes 
un koͤnnen. 
2). Hätten. die Grafen von Wittelsbach 

Bayern als ein neu’ Lehn erhalten. - 

Diefes irrige principium ift der indoli imps- 
i zu entgegen, es hilft auch folches oder ſchadet 
m Bayriſchen Haufe gank nichts, indem Die 
wafen von Wittelsbach Bapıen erhalten ſo wie | 
Damals war. F 
3; Die, angegeent Subioung fey duch nad 


WALLWLT« 
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darwieder einzumenden, vornemlich aber daß die 
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Indeſſen hat die gute Stadt mit Bayren den⸗ 
noch immer viel Streitens, wodurch ihr dann we⸗ 
gen des Anlandens, wegen des Waſſer⸗Mauts, 
Ober⸗Zolles, wegen des Land⸗Rechtes, und ande⸗ 
rer Dinge mehr viel Verdruß pfleget erwecket zu 
werden. Vid. Regenſpurgiſches Memorial de 
1641. apud Londorp. T. 2.1ı.c.30 | 


IM. 











Auf die Graffchafft Hohenwaldeck. 


Dieſe Grafſchafft lieget an Bavren, von wel⸗ 
chem es vor dem ein ſo genantes Lehn war, und 
kame Anno 1555. durch Heyrath, an die Grafen 
von Maxebrain, teil die Letztere Erbindiefer Graf⸗ 
fchafft die Margarerha , fich an einen Grafen von 
Maxelrain vermählete, Hertzog Albertus V. von 
Bayren, verliehe folche, nebit Der Landesherrlichen 
Hoheit, an gedachte Grafen, jedoch mit dem Bes 
ding, wenn Eein Maͤnnlicher Erbe mehr uͤbrig waͤ—⸗ 
re, daß ſodann die Grafſchaft, nebft allen andern 
Lehen, dem Haufe Bayren wieder anheim fallen 
folte, worüber auch Känferliche Confirmariones 
verhanden, obgleich hat verlauten wollen, ob ſuchten 
gedachte Herren Grafen, eines und das andere | 









Graffchafftein Weiber⸗Lehn, auch in folcher qua- 
litate an fie gekommen wäre: es ift aber Die pri- 
ma qualitas, durch die beſchehene in veſtituram no- 
vam allerdings erloſchen, adde Schilt. Epiſt. Jur. 
Feud. Struv. Synrag. Jur. Feud. & alios, vid. Hund. 
Bayer. Stamm » Baum P. 1. Knichen oper.| 


Polit, P:3r 1 2 2* 
2 
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dves Sauſes Bayer "357 
Auf dieStadt Donavverth,. 
Daß diefe Stadt vormals eine, Hertzogliche 
Schwaͤbiſche Land⸗Stadt gemefen, tft in fo weit 
auffer allen Zmeiffel, Kaͤyſer Albertus I, verſetzte 
fie in eine Reichs⸗Stadiſchafft, In welchen Stan⸗ 
de fie auch bis 160 3, verblieben: Als aber in ſelbem 
Jahre die Stadt, wegen einiger, mit dem Abte 
sum Kreuß vorgefallenen Proceflions- Irrungen, 
ungehörter maſſen, in die Acht geriethe, deren 
Execution dann dem Hertzoge in Bayern aufge⸗ 
tragen wurde, es mochte auch der. Hertzog von 
Wuͤrtemberg, alsdeme folchegebührer hatte ,-das 
weeder einwenden was er wolte, ſo kam ſolche da⸗ 
durch an das Bayriſche Hauß, deme ſie auch nach⸗ 
mals in dem Weſtphaͤliſchen Frieden gelaſſen wor⸗ 
den. In dieſem Scculo, und zwar An, 1706. vers 
haste der Käfer Jolephus fie wieder in die 
Reichs⸗Standſchafft, allein der Raſtadt⸗Ba⸗ 
duiſche Friede hat die Bayriſche Bothmaͤſſigkeit 
wiederum Über fie hergezögen, Sie hat ſonſt mit 
Bayern wegen der Saltz⸗Niederlage viel Strei⸗ 
tes gehabt, welches aber nunmehr ohne Zweiffel 
sehiret. V. Staats» Spieg. T- 7. ſeqq. Staatds 
Cantzley P, 23. ſeqq. V. Donawertifibe Informa« 
tion, welche der von Bayern erlaffenen Done 
- werchifihen Relation entgegen gefeget iſt. 
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— 

Auf die Pfaltz. 

Hierunter werden vornemlich die am Ober⸗ 

Rhein liegende Lande verftanden, und beftehen die 

Gründe, die Bayern auf ſolche zu haben vorgie- 

bet, darinne: | | 

1. Wären fie ald Bluts- Verwandte zufam 
men anzufehen. | 


2. Hätten ſich auch offte durch Heyrathen noch 


mit einander alliiret. | | 
| 3+ Wären pacta confraternitätis vorhanden. 
Was aber von diefen rationibus zu halten fey, 
wird das Haug Pfaltz am beſten wiſſen, vornem⸗ 
lich was den letztern Punct betrifft. V. Freher. in 
epift, reſponſ. Gewoldo oppoſ. a - 


Auf Holland, Seeland und Hen⸗ 
- negau. — 


Dieſe Provincien gehoͤren bekannter maſſen, 
untgr die ſo genannten Niederlaͤndiſchen Provincien, 
und ſind ſie vormals ein Stuͤcke des Koͤnigreichs 


Lothringen geweſen/ hernach haben ſie ihre eigene 


Herren bekommen, und will man jetzo nicht uns 
terfuchen , ob, fonderfih Holland, ein Teutſches 
Reichs Lehn genennet werden koͤnne. V. Grot, an- 
nal, Holland, wiewohl an diefe Dinge niemand, 
als Conring gedacht, als der felbige er 

— | | braͤcht. 


— 


\ 
* 
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racht. An Bayren aber jeynd ſie alfo gekommen, 
Nargaretha , Graf Wilhelms. von. Holland 
ochter „war des Käufers Lüdovici Bavari feine 
„dere Gemahlin. Als nun diefer ihr Bruder oh 
e Kinder verfturbe,, fragte der Käyfer beym Rei⸗ 
he an, ob das Land dem Meiche zu einem Zehn ofa 
en gerootden? Welches denn ſolches bejahete, ob: 
chon die Stände von Holland vorgaben, fie wär” 
en ein feadum francum ‚ Darinne ie ſich aber irre⸗ 
en , und haͤtten fievielmeht fagen follen , fie wär. 
en ein feadum francici :juris, Der Känfer gabe 
ılfo das Land. feiner Gemahlin, und deren de⸗ 
cendenten, worauf auch die Stände, An. 1346: die 
Huldigung ablegten. Vorerwehnte Margaretha, 
verſturbe An. 1356. daher ſaccedirte ihr Sohn Wil-: 
helmus, und als auch dieſer 1378, den Weg aller 
Welt gienge, bekam dieſes Land ſein Bruder, Al-: 
bertus, und dann ferner deſſen Sohn Wilhelus 
1. Wach deſſen Todte, zwiſchen deſſen Tochter,” 
der Jacobea, oder Jaqveline und des Wiihelmi. If. 
feinen Bruder, dem Johanne der Succeflion hal⸗ 
ber, eingroffer Styeit vorfiele, den zwar die Ja= 
cobzagewonne, Sie ward aber von demPhilippo; 
Herßog in Burgund gefangen genommen und ge⸗ 
zwungen, ihme dag Land abzutreten ; worwiedet 
doch das Hauß Bayren gar hefftig proteſtirete / wie⸗ 
wohl es gegen die Burgundier nichts ausrichten 
Eonnte, und hat von diefer Zeit an, der Streit. 
nachher geruhet. V. Paradin, Hift; Burgund, Heu- 
ſter. rer, Burgund, 1, 2. Bayriſches Manifelt de 

An, 17904 * er | weg | 22 4 
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' 340 11, Abth. Don denen Rechts-Anfpr:üchen 
Odb bey diefer Prarenfion dem Haufe Bayern 
nicht entgegen ftehen Fünne, daß es die Republic 
Holland bisher , ald eine freye Republic adenofei- 
vet und dafür gehalten, mögen andere unterfuchen.: 
Addi poteſt Werlhoff de prefcriptione ineer gentes, 
Jedoch iſt dieſes richtig, daß die prefcription, 
nach der Lehre Des Werlhoffs, ihm nicht ſchaden 
koͤnne, fondern es ftehet denn Haufe Bayern viel⸗ 
mehr der animus derelidtionis public, ratione Hol⸗ 
land im Wege, | 0 
Das Bayriſche Wapen betreffend , fo befteher 
ſolches aus 2, Haupt ⸗Wapen, Davon das eine die 
Erg - Teuchfeflen- Würde anzeiget, und iſt im 
vothen Felde ein güldener Reiche-Apffel, wel⸗ 
che Wuͤrde vor dem, bekannter maflen, Chur⸗ 
Pfaltz gehabt. Dieſe hohe Würde heiffer im 
Lateiniſchen Archidapifirarus , eben als ob foldhe fo 
viel waͤre, als eine Verrichtung, :die mit Auftra- 
gung der Speiſen, auf die Kaͤhyſerl. Tafel ſich bes 
ſchaͤfftigen müfte , welches zwar auch gefchicht, al⸗ 
leine ausgang andern Gründen, wie gleich erwie⸗ 
- fen werden fol. Und zwar was erſtlich das Wort 
Truchfes feiber. anbetrifft, fo wird folches im Latei⸗ 
niſchen gang irrig dapifer gegeben, indem es im 
Teutſchen nach. den artvacifchen , oder jekigen Nie⸗ 
derlaͤndiſchen dialedto fo vielift, als Dortiet, Mpel- 
ches Wort nichts anders, als einen Auffeher oder 
Ober⸗Befehlshaber und dergleichen bedeutet, in 
welchen Verſtande es denn auch noch die Schwe⸗ 
den nehmen. De hac voce Rudbeck in Atland P. 2. 
eit confulendus, Weilnun der Pfalß-Graf am 
Rhein die Ober⸗Aufſicht über die Kaͤyſerl. und 
P — — Reichs⸗ 


" 
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Reich®-Domanial-Güter hatte , diem denen Tand- 
hafftendes Fraͤnckiſchen Rechtes zu befinden wa⸗ 
en; Anbey die Teutfchen Könige und Käyfer meis 
tens dort herum die Erönung empfingen , indem 
a Aaken in fein Ober: Pfalg-Grafen-Aimmt, oder 
Yicariag gehoͤrete; So mufte den Ober⸗Pfaltz⸗ 
Hrafen nothivendig auch obliegen , vor die Befcht- 
Fung der Kaͤyſerl. Tafel beforget zu feyn , indem 
es Saͤchſiſchen Ober⸗Pfaltz⸗Grafen⸗Ammt hier 
ichts zuthun hatte, weil in ſeinem Ober⸗Pfaltz⸗ 
zrafthum Fein Kaͤyſer die Cron empfinge. Die 
Noͤnche alſo, die das Wort Dortſet nicht verſtan⸗ 
en, aber doch des Reichs Dortſet ſeine Verrich⸗ 
ingen ſahen, haben ſich eingebiidet, es muͤſſe 
thwendig fo viel heiſſen, als einen, der auf die 
ayſerl. Tafel das Eſſen auftragen laſſe, daher 
es auch Dapifer gegeben, welcher Irrihum nach⸗ 
r auch alſo geblieben, da doch Dortfer und Pfalg- 
raf einerley Bedeutung haben, und nur ratione 
alecti von einander unterfchieden.. Der Reiche- 
pffel aber beweifet , das, in Verwahrung der, 
eich8 « Kleinpdien darunter verborgen fiegende 
eichs⸗ Ammt, von welchem oben bereits Erweh⸗ 
ng gefchehen, und hat man felbigen vielleicht von 
her ineinzoch Geld geftellet, weil die Teutfchen, 
»or fie mit ihrem Staate zum Stande fommen 
ınen, ſo viel Bluts haben vergieffen und dran 
n muͤſſen. Das andere, foim Wapen⸗Schil⸗ 

2. mal wiederholet wird, nennet man insge⸗ 
in von blauund Silber gewecket, und iſt das 
zyriſche Haupt⸗Land⸗Wapen. Ob nun wohl 
‚Beraldiften mit ihren Wecken (welches nach 
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Franckiſcher und Schwäbifher Mund’ Art Sem⸗ 
mel⸗Brod heiffet, und man alfo nicht weiß, mas. 
ſolche in denen Wapen zu thun haben folten.) aufge⸗ 
zogen kommen, ſo find doch dieſe fo genannte We⸗ 
cken, gleichwol nichts anders, als eine gewiſſe 
Art Gewehr, Streit⸗Haͤmmer und dergleichen, 
deren man ſich vor diefem im Kriege bedienete, und 
"Davon inder Heraldica umftändlich gehandeht wird, 
"Da nun die Bayriſche Nation, eineder tapfferften 
Teutſchen Voͤlcker mit iſt, fich auch mit ihren Eine 
ſaͤllen am erſten herfuͤr gethan, fo ift nicht abzuſe⸗ 
hen, warum von dieſem vormaligen Haupt⸗Ge⸗ 
wehr, deſſen die Bayren fi, allem Anſehen nach, 

: ammeiften bedienet, nicht das Bayriſche Wapen 

entſtanden fern fölte, da denn das Silber die 

»Tapfferkeit des Volckes, das blaue aber deſſen 

Liebe vor die Religion, vor die ſie ſonderlich geſtrit⸗ 
ten. in der auch. noch bis jetzo, der gemeine 

Mann, usqve ad fuperfiitiohem andaͤchtig iſt, an⸗ 
deuten ſollen, welches vielleicht mit der Eigenſchafft 
der Nation und Der vormaligen Zeiten beffer heraus: 
‚Eommit ; als wenn man eine Art ‘Prod daraus mas 
chen will, ob gleich Diefe geringſchaͤtzige Erflärung, 
mit der Fruchtbarkeit des Landes entſchuldiget 
‚werden koͤnnte. Doch eben die Unkentniß unfers 
vormaligen Kriegs⸗Weſens, hat, ald man aus 
der Hexaldiea eine Wiſſenſchafft gemacht, in ſelbi⸗ 
ge die Irrthuͤmer von dem Ehren⸗Zeichen hinein 
gedracht, von denen man, insgemein daher zu 
ſchwatzen pfleget , als ob ſelbige nur aus Linien bei 
ſtanden, da ſie doch vielmehr gar was anderes, und 
nach damaligen Zeitẽ, recht aus koſtbares geweſen. 
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II. Abtheilung 
| Don denen 


ſtechts— Ahrüchen 

er Herren Marggrafen von 

Brandenburg, der Fraͤn—⸗ 
ckiſchen Linie, 


Eil von dem Urfprunge diefes hoben 
Hauſes bereitd anderwaͤrts gehandelt 
worden, als hat man hier nur mit deſſen 
Rechts⸗-Anſpruͤchen zu thun, die ihme 

befondere zuſtehen. 

| 1. 
Auf die Stadt Kitzingen. 

Diefe Stadt lieget in Francken an dem mitlern 

ayn, und hatte fonft ihre eigene Herren, von 

[chen An, 1336. der Bifchoff. von Würgburgz z 
Stadt erfauffte, derdritte aber gehörte denen 
afen von Brauneck, Als nun diefe 1390. aus⸗ 

ngen , vergabe der Käufer die Stadt, als ein. 
nes Reichs⸗Lehn, anden Burggraffen Johann, 

Nuͤrnberg, jedoch blieben die Jura der Stadt 

ꝛoch beyben Teilen gemein. An, 1443. der- 

9A, pfaͤn⸗ 


8 








| 344 N. Abth. Von denen RechrorAnfprächen 
"> pfändeteder Bifchoff von IWürgburg feine beyde 


Theile von der Stadt Kitingen, an Marggraf 
Alberten non Brandenburg vor 39100. ZI. Rhei⸗ 
niſch, jedoch mitden Bedinge, die Einldfung alles 
mal wieder thun zu koͤnnen. Es haben aber die 
Herren Marggrafen den Ort bis 1622. gerubig bes 
feffen » haben auch ſolchen verbeffert und foreihicirtt. 
Als aber in ſelbem Jahre in Teutjchland alles bund 
Abergienge, wolte der Biſchoff feine % wieder eins 
loͤſen, und brachte desfals einige documento her⸗ 
bey, von denen aber die Herren Marggrafen erwie⸗ 
Bi daß ſolche falſch wären, Doc der Bi: 
Hoff ward von dem Känfer Ferdinanda I. feeun 
diret, der Auch An. 1629, eine Commiſſion anotd⸗ 
nete, von weichen dem Biſchoffe diegange Stadt 
augefprochen ward, ob Ergleich nur 3 von ſolchet 


geſuchet hatte. Ungeachtet nun die Herren 


Marggrafen wieder alles hefftig proseflireten, und 
an den Kaͤyſer appellireten, ſich auch An, 1641 
an das Reich wandten, von dar diefe Sad 
na Oßnabrüc in die Friedeng-Tradtaren geriet 
the, ſo bliebe Wuͤrtzburg dennoch in beftändigen 
Beſitz befagter Stadt. V. Londarp, T. Vol Is 
e. 150, Burgald ad Infirum, pac. P, I, dife. 28. de 
— des Hauſes Brandenburg canıra Würkt 
Uurg. | 


Der Herren : ih alfd 
een Ken Geka 


. 


u. Habe der Biſchoff von RB ürkburg nicht 
mehr als $ vonder Stadt beſeſſen habe au 
ducht wehr verſetzet, and alfd hätte diec 


J 
| 
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nn 
 miffion ihm auch nicht mehr zuerfennen koͤn⸗ 


am | e 

2. Als An. 1390, der leßtere Graf von Brauneck 
verftorben , habe der Käufer Wenceslaus die 
Burggrafen von Nürnberg mit allen 3. Theis 
fen Fals Meichg-Lehn belieben, | 

3. Alles diefes habe das Reich ebenfals confir- 


miret. 


4 4 Sey es falſch. daß das Hauß Anſpach die 


ange Stadt Kitzingen jure antichrelcos ge⸗ 
. Wohl aber hätten die Burggrafen von 
Bene dieſe 3. Theile jure proprio befefe 

| ten. i J 
6. Stehe einem Biſchoffe von Wuͤrtzburg Fein 
Recht auf die, in der Stadt vorhandene 
Kloͤſter zu, welches die Wuͤrtzburgiſche De- 
putipte An. 1646. ſelber haͤtten bekennen muͤſ⸗ 


Od num wohl in dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
Att. 4. 8ð. ⁊ 3. ſtipuliret ward, daß die Sache bins 
nen 2. Jahren abgethan werden ſolte, man auch 
An, 1649. zu tractiren anfinge, fo erfolgete Doch 


+ nichts, fondern es kam vielmehr An, 1652. aus dem 


Reichs⸗Hoff⸗Rathe, eine, dem Haufe Branden⸗ 


burg fehr befremdliche Sentenz zum Borfebein, die 


dem Bifchoffe die Stadt nochmals zufprache, wie⸗ 

der welche zrvar befagtes Hauß fich beftändig geſe⸗ 

get:und deren Anbündigfeit erwieſen, alleine noch 

zur Zeit hat alles as gefruchtet, fondern es ei 
| N 5 vie 


’ 






346 1, Abth. Don denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
vielmehr Würkburg in feiner, gang offenbarlidy 
ungerechten poflefs, verblieben. V. Wohlgegruͤn⸗ 
dete Ablehnung der von Würsburg dem Hauſe 
Anſpach faͤlſchlich beygemeſſenen tergiverfation. 

Wuͤrtzburg hat dieſen, Vindicias Herbipolen- 
ſes, und kurtzen Begriff dieſer vindicien entgegen 
geſetzet, deme denn Anfpach mit einer Wiederle— 
gung geantwortet, V. & Limn. Juspubl, T.5. Ad- 
dit. ad Lib. $.c, 7. 


Te en 


| | II. | | 
Auf das Burggrafthum Nuͤrn⸗ 
erg. ' | 

Daß Nürnberg von gang undencklichen Zeiten 
her ein Burggrafthum gemefen, Fan fo gleich aus 
der Hiftorie Dargethan werden, daher es in fo weit 
irrig ift, wenn. einige vorgeben, es habe Rudolphus I, 
Graf Sriederichen von Hohen⸗Zollern, zumerften 
Burggrafen von Nürnberg gemachet,welches aber 
recht ift, wenn es heiſt, er fey der erite Reichs⸗ 
Burggraf geworden, meilfelbiges vormals, gleich. 
wiedieandern, nur eine LandessFürftliche Bedie⸗ 
nung war. Diefes Burggrafthum befaflen eher 
mals die mächtigen Grafen von Vohburg, von 
welchen vermeldter Graf von Zollern die letzte Er- 
bin heyrathete und alfo mit Selbiger Nürnberg 
zugleich befame, V. Limn, T. 4. addit. adL. 5. 
e. 7. allwo der Lehns- ‘Brief den der Känfer Ru— 
dolphas 1, eetheilet. Cerniz’Brandenb, Cedernliayn 
Gaficl de ftatu publ, Europ, c. 24. 

| 0 Mie 
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Wie man insgemein vorgeben will, fo jo der 


erfte Churfürft-von Brandenburg , aus dem. Ho- 
ben-Zollerifchen Haufe, An. 1427. der Stadt die 
Burgzu Nürnberg, nebfteinigen juribus verkauf: 
fet haben; wodurch dann der. Stadt dad merum im- 
periumzugervachfen wäre "Das Hauß Anſpach 
und Bayreuth aberzerfielen 1526. dieſerhalben mit 
der Stadt, weswegen denn auch die: Sache in ſel⸗ 
bem $ahre vor das Cammer⸗Gerichte gediehe, all⸗ 
wo ſie fonderlich An. 1583. ſtarck getrieben ward. 
Thilmann, obſerv. Cam, Vol. 3. Bon felbiger Zeit 
an aber , hat, fie bisweilen geruhet , Dann iſt der 


Streit von neuen wieder angegangen , der auf die⸗ 
fe Att auch fo fort währet,und deffen Ende vielleicht. 


fo leichte nicht zu erwarten ſtehen duͤrffte. 
Es kommen aber des Hauſes Brandenburg 


feine Jura darauf ant,. 


1. Hätten die Burggrafen alle und jede iors, als. 


Lehn vom Käyfer und dem Reiche gehabt. 
Ehe das Burggrafthumein Reichs⸗Burggraf⸗ 
hum geworden, kan dergleichen nicht gefaget wer⸗ 
ven ‚nachher aber gehet es wohl an, wiewohl die⸗ 
es argament dem Haufe Brandenburg nicht ſon⸗ 
erlich viel hilfft. Be 
2. An, 1427. wäre zwar die alte Burg zu Nuͤrn⸗ 
berg, nicht aber die jura Burggraviatus an dit 
Stadt verkaufft worden. 


Alſo muͤſſen jura cum officio ipſo nicht eonfun⸗ 


iret werden. | 
3, In dem An,rzs3.vondem Kaͤyſer — 


| 


| 





348 Ill. Abtb. Von denen Rechts, Anfprüchen 
Bavaro mit der Stadt getroffenen Verglei> 
he, twärendem Burggrafen alle und jede ju- 

ra Burggraviarus vorbehalten worden. 


4. In dem inden Compromifs, de8 1597. Jah⸗ 
res von beyden Sheilen auf dem Schwaͤ⸗ 
bifchen Bund wäre beliebet worden, hätte 
auch diefer vor die Herren Marggrafen den 
Ausfpruch gethan. 

Die Stadt Nürnberg pfleget hierauf entges 

gen zu feßen: 

1. Habe die Stadt die Burg von fehr langen 

Zeiten an Fäufflich befeffen, Zn 

Wennaber die Burg ein Reich6-Lehn gemwefen, 


fo wird aud) des Reichs Confens Über ſothanen 


Rerkauff haben ertheilet werden müffen. - 

2. Habe die Stadt An. 1347. von dem Känfer 
Carolo IV, ein Privilegiom, die öffentliche 
Heer-Straffe ficher zu halten, erlanget. 

Diefes möchte mit dem: Streite wegen des 

Burggrafthums feine Connezion haben. 
‚3. Andemıi427. getroffenen Verkauf, wären 
alle jura zugleich mit verfaufft worden. 

Davon wird das Hauß Brandenburg die beſte 

Nachricht geben koͤnnen. | 

4. Befaͤnde fih die Stadt in einen fehr.lane 
gen Beſitz. 

Titutas acquificionis muß allenthalben beobach⸗ 

5. Hätten die Burggrafen vormals Feineregalia 
gehabt, ſondern ſolche nachher _erft erlans 


t — 
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So haben fie auch Feine verkauffen Fönnen, ale 
ine es muß dieſes argument ex medio zyo beffer 
lluſtriret werden. — J 
6. In dem getroffenen und von dem Käyfer Lu- 
dovico IV. confirmirten Vergleiche, fen der 
Stadt nichts entgangen, indem ſolcher we⸗ 
gen anderer Dinge verrichtet worden. 
Tabulæ tractatuum muͤſſen hier den Ausſpruch 
7. Der Ausſpruch des Schwaͤbiſchen Bundes, 
foͤnne der Stadt nichts præjudiciren, weil 
fie ihren Confens nicht drein gegeben. 
Auch diefes muß aus dem Compromils mehrer 
res erhellen. A 
Das Hauß Brandenburg-aber pfleget, auffer 
den, auf obftehende Pundte annoch dieſes zu ante. 
mworten: _ | = | 
1. E8 habe die Burg lange vor Erbauung der 
Sdtadt geftanden, daher fey ed gant was 
neues, daß die Stadt vorgebe, fie wäre 


eher, als jene erbauet worden. 


Um den Urfprung der Stadt haben fich viele ber 
kuͤmmert, am lächerlichfren aber handeln diejeni⸗ 
gen, Die folche von dem Nerone angeleget zu feyn, 
vorgeben, weil diefer Käufer niemals Teutfchland 
gefehen , folche auch fodann Nernsburg, nach 
Teutſchen dialedto heiſſen müffe. Es ift aber glaub 
lich, daß eine Burg vormals allda am erften er⸗ 
bauet worden, weilviele Städte von felbigen ihre 
Namen befommen , und. mil man desfals allhier 

—*8 er eine 


3x0 III. Abth. Von denen Rechts⸗ Anſpruͤchen 


ö———— EEE Ts —— —— — 
eine Muthmaſſung beybringen, jedoch dabey einen 


jedem ſeine freye Gedancken laſſen. Es mag alſo 


/ 


diefe Burg von denen Francken wieder, die Ein- 


fälle der Nordganer , oder der Noricorum angeleget 


geweſen ſeyn, daher ſie auch Die Norgauer · Burg ge⸗ 


nennet worden, aus welchem Namen nach und 
nach Nuͤrnberg entſtanden, indem ja bekannt, wie 
ſehr die Teutſchen die nomina propria zuſammen zu 
ziehen pflegen. Dieſe Gedancken werden wenig⸗ 
ſtens vernünfftiger heraus Fommen, als wenn man 
mit dem Nerone, oder andern folgen ungemwiffen 
‚Dingen ſich beheiffen will. 

2. Des Caroli IV. Privilegiam fen mehr wieder, 
als vor die Stadt; denn wenn fiedie darin, 
nen enthaltenen jura bereitö gehabt, fo habe 
ſie ja ſolche nicht erft befommen dürffen? es 

rede auch dieſes Privilegium gang nicht von 
dem Burggrafthum. Ä 

3, In den befchehenen Kauff, ſey von verkauff⸗ 

ten regalien gantz nichts zu finden. 

4. Die geruͤhmte poflefs ſey beſtaͤndig interrum- 
piret worden, daher koͤnne ſie auch von kei⸗ 
ner Guͤltigkeit ſeyn. 

5 Daß die Burggrafen feine Rn regalia ge⸗ 
habt haben ſolten, ſey gantz falſch, indem 


aus denen Lehns⸗Briefen vielmehr das con- 


trariam erhelle. 

Alleine dieſes wird dem Hauſe —— 
eben nicht viel helffen , indem der Streit bloß von 
Verkauffung der regalien redet ,.die ein jeder, Der 
ein Landes⸗Hetr, und nachdem ein Sie Stand 

| J— ge 
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ſeworden, jure proprio gehabt, und die nachmaͤls, 


im mehrerer Sicherheit willen, in: die Lehns⸗ 
Briefe eingeruͤcket worden, als man nemlich in 
Teutſchland, durch Einfuͤhrung des Longobardi- 
hen Lehn-⸗Rechts, angefangen aus pactis Cliente- 


aribus und dergleichen Dingen, Lehns⸗Sachen zu 
machen, und ſolche nachher in Schrifften abzufaſ⸗ 


ſen, welches aber vorher nicht geſchehen. 
6. Indem, vom Käyfer LudovicolV, getroffe- 
nmen Vergleiche hätten Die Burggrafen ſich 
alle zura regalia. seferviret, — 


7. Als der Schwaͤbiſche Bund, als Tüder 
Compromiſſarius, in der Sache einen Auge 


fpruch gethan, habedie Stadtfolchen völlig 
angenommen daß fie fich aber jetzo erſt dar⸗ 
wieder regen tolle, gefchehe zu fpät.. 

Das Sammer-Gerichte ertheilete An.1583. in 
diefer Sache vor die Herren Marggrafen einen fa- 
vorablen Yusfpruch , der auch An. 1787. confirmi- 
ret ward , von melcher Zeit an der Streit zwar ge= 
ruhet, jedoch haben die Herren Marggrafen fol- 
chen in dieſen Seculo verfchiedene mal wieder regezu 
machen , gefuchet. Vid. Staats⸗Cantzeley P. 14. 
fegq, Gaftel de ftatu publ, Europ, c. 24, 


Auffer dem hat auch das Marggräfflihe Hauß 
Brandenbutg- Bayreuth wegen der Zoll-Gerech- 
tigkeitin Beringsdorff, mit Nürnbergviel&treis 
tens gehabt ,_und feynd dieſe Irrungen noch nicht 
beygeleget , ja als An. 1698.und 1701. dag Cam- 
mer⸗Gerichte eine wiedrige Sentenz vor gedachtes 
Hauß ertheilete, ift die, Sache hierauf = das 

\ Rei 


Fa 
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372 ll, Abrb. Bon denen Rechts · Anſpruͤchen 
Reich gediehen, allwo fie au noch, gleich twie 
viele andere mehr ihres gleichen , dermalen ruhet. 
V. Staaͤts⸗Cantzley P, 12. e. 3. Kalibi, 


—— I. —— 


Auf die kuͤnfftige Succeſſion in dem 


— NE Preuf 
en. | 
Zum Verſtaͤndniß dieſer Pretenfion, muß man 
vornemlich folgende Genealogie wiſſen. 


Johann George Churfürft don Prans 
| denburg + 1598. | 


JoachimFriede- Chriftian fegte Joachim Ernſt 


rich Ehurfürft die Bapreuthis FT ı6ar. ſtifftete 


+:1608. fehe Linie an, die Anfpachi 

4 — fie Linie, 
Friederich Wilhelm i | 
König in Preſſen. 


Als auf dem Pohlniſchen Reichs» Tage rer, 





der Churfürft von Brandenburg von Denen Poh⸗ 
len mit Preuſſen belehnet ward, uͤbergiengen ſie 


zwar ben dieſem acta deſſen beyde Vettern, die 
Herrn Marggrafen von Bayreuth und Anſpach, 
fücheten aber felbige ihre desfals habende jura durch 


eine eingelegte Proreftation zu conferviren, V. Lon- 


dorp. T. 5.1, 2. c. 14, allwo das Bapreuthiſche 
Manifeſt zu befinden, ae _, 
— Die 


— —— — —— — — —— 


aus denn flieſſe, daß ihnen die Succeſſion 
auf andere Länder um fo mehr zukomme. 
Es iſt wohl nicht ohne, daß der Schluß a Suc- 
cefhone in terras hereditarias, quf.terras. feudales, 
eben nicht allemal ſtatt finde, alleine .da..hier die 
{imultanea inveſtitura vorhanden, fo fan folcher ale 
lerdings beftehen. Ja es muß dieſer Schluß auch 
von daher guͤltig ſeyn, weil Preuſſen ein ErbeLehn 
vor beyderley Geſchlechte geweſen. a 
+ Die Bohlen wollen diefes alſo wiederlegen. 
1) Ein König in Pohlen Tonne, vermoͤge der 
— — Reichs⸗Grund⸗Geſetze, von der 
Eron nichts veralieniren, die Infeudario aber 
ſey eine ſpecies alienationis, 2 
2) In die, dem Ehurfürften von ‘Brandenburg 
. ‚befchehene Belehnung, hätten proteresregni 
nicht confentivet, noch ſolche unterfchrieben; 
noch wenigen fen u 
3) Solche denen Reihs-Sabungen einderleis. 
bet worden, welches gleichwohl die Pohlnl⸗ 
ſchen Reichs⸗Grund⸗Geſetze haben wollten. 
4) So hätten auch einige Proceres wider dieſe 
Belehnung proroſtirt. 


..254 \V.Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
IDiefes Atgumem ſtreitet mit dem zweyten al- 


wo die heſchehene Belehnung zugeſtanden wird. 
9) In dem, an Churfuͤrſt Joachim L. ertheile⸗ 
u ten Lehn⸗Brieffe ſtehe nur deſſen Poſteritàt 
in linea recta deſcendente. 
Dieſes hat wiederum eine contradiction in ſich, 
indem: ja die Pohlen eine befchehene Belehnung 
adpnofeiren. 2 0 
6) Die Herrn Marggraffen bon Bayreuth waͤ⸗ 








“zen der Erön Pohlen zu weit entlegen, koͤn- 


s 


ten alfo von ihnen in ihren Röthen Feine Huͤffe 


Dieſes Argument betveifet nichts. . | 
Weil die Herren Marggraffen von 1600, 


bis 1612, ſich nicht gereget, ſo hätten fie das 


durch ihr Recht verlohren: 
¶ Dieſer angegebene non nfus iſt facti und muß 
erſt erwieſen werden. . | 


8) Sy in denen Pohlniſchen Reichs⸗Geſetzen 


verbothen, bey £ebzeiten eines andern, deffen 
GSuͤter an einen tertium zu vergeben. 


Alleine ein anders ift realiter vergeben, ein an, 
ders ein jus ad transferendum dominium habile, 


" conferiren. — | 


J — 
J 


) Sery Preuſſen ein ſeudum lieium. 
Allein was iſt ein feudum ligium? Ein non ens 
und bloſſe feudalifche Chmiere. 


Von Seiten der Herren Marggraffen aber wer 


den dieſe Argumenta alſo wiederleget. 


) Sepr hier nicht die: Frage: von einer neuen 
alienation, ſondern von einer bereits gefche⸗ 


henen. 
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benen. Daher müffe nicht eines mit dem 
andern confundiret werden. 5— 


2) Die Belehnung ſey allerdings mit des ger 


ſamten Reichs Genehmhaltung gefchehen, in⸗ 


dem auf Dem 1569. gehaltenen Reichs⸗Ta⸗ 


ge, kein einsiger Magnat ſich darwider gefeßer. 
3) Daß den Lehns⸗Brief nicht alle Magnaten 


ſolten unterſchrieben haben, ſey dem Chur ⸗ 


fuͤrſten Joachim II. nicht bekant geweſen, denn 
er ſonſt folches wohl würde urgiret haben. 
4 Daß auch der ausgeftellte Lehns⸗Brief de⸗ 
nen Pohlniſchen Reichs⸗Satzungen nicht ſol⸗ 
le ſeyn einverleibet worden, waͤre denen Poh⸗ 
len zuzuſchreiben, und ſolches entweder noͤ⸗ 
thig geweſen oder nicht? Wäre das erſtere, 
ſo hätte man folches dem Churfuͤrſten eroͤff⸗ 


nen müffen: waͤre aber Das andere, fo Eünne | 


ſolches denen Hrn. Marggraffen nicht fchaden, 
5) In dem 1563. und 1569. vorgefallenen Bes 
lehnungen ſey von keiner proteſtation etwas 
zu befinden, ſolten aber nachher einige erfol⸗ 
get feun, fo vermöchten folche zu.der Herren 
Marggraffen prejudiß nicht gereithen. 
6) Däß die Succeſſion fid) bloß auf lineam 


deſcendentem erſtrecken folle, ſey wieder den. 


klaren Inhalt der Lehns⸗Briefe, als welche 
auf alle und jede maͤnnliche Erben gerichtet. 


. 7) Die vermeinte Entlegenheit fe ein bioſſes 


ungegründetes Dorgeben , denn wenn Die 
Herren Marggraffen dermaleinſt ne 
und andern Ländern fuccedirten, fü waͤren 
fie alsdenn Pohlen nahe genug. gelegen. 

32. 8) Daß 


f 
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8) Daß auch die Herren Marggraffen ſich nie⸗ 
mals ſolten gereget haben, ſey falſch, weil die 
acta publiea deßfalls ein anders befagten. 
9) Die angezogene rechtliche prohibition waͤre 
von keinen Lehns⸗Expectantien zu verſtehen, 
weil ſolche kein votum captandæ mortis in 
ſich hielten. | 
10) Daß Preuffen ein feudum ligium wäre, fey 
unerwieſen, zumal da noch) nicht ausgemacht, 





was ein feudum ligium eigentlich heiffen ſoile. 


In denen, mit Chur⸗Brandenburg Anno 1657. 
zu Welau errichteten Tractaten, ward zwar vor 


die Herren Marggraffen in Srancfen die. ſimulta⸗ 


nea inveftitura mit pacifciret, ſie ift aber fo viel 
man weiß. noch nicht erfolget. Vid. Puffend. rer. 
Brandenb. 1,6. Immittelſt aber kan diefes denen 
Herrn Marggraffen nicht fehaden, weil expediti 


Juris feudalis iſt, daß culpa dumini ejusque negli- 


gentia dem Vafallo Fein przjudiz zu caufıren pers 
möge, Vid.:Dd. Jurisfeud. paflim. | 

Es muß aber diefe gange Stteit-Sache nunmehr 
als ein non ens angefehen werden. -Denn nach⸗ 
dem Preuſſen 1701. ein Koͤnigreich geworden, fo 


cefhret ja dadurch die völlige Lehnsbarkeit, ſamt 


alle dem, was Davon ehemals dependiret, oder mit 


feldiger verwandt gemefen. ie nun Preuffen 


dem gefamten Haufe Brandenburgacquiriret wor⸗ 
Den, alfo ift richtig, daß auch die Fraͤnckiſch⸗ 
“Brandenburgifchen Linien in diefen Landen fuccedi- 
ven koͤnnen, welche Fünfftige Succeflion sedachter 
beyden £iniendurch doppelte Heprash nunmehr um 
ſo Fräfftiger zugewachfen nachdem ri 
ne — er d 


‘ ö = — u 


— — —— — 





der granckiſchen Linie. 357 
sohl der Herr Ma sgraf von Anfpach, als auch 
Erb⸗Printz von Bayreuth jeder eine Printzeßin 
ochter von Sr. ietzigen Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſ⸗ 
geheyrathee. 
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WA 
— Von denen — = 
Rechts -Anfprüchen 
ed Chur⸗und Hoch⸗Fürſtlichen 
Hauſes Braunſchweig 


Er Urſprung dieſes hohen Hauſes, wird 
von vielen mit dem Urſprunge des eigent⸗ 
lichen Hauſes Sachſen vermiſchet, da doch 
keines mit dem andern eine andere, als nur eine 
gar weitlaͤufftige Verwandſchaffthat. Das heu⸗ 
tige Hauß Braunſchweig aber ſtammet in ſo weit, 
von dem Billungiſchen Haufe ab, jedoch nur der 
weiblichen Seiten nad), welches anderwaͤrts mehr 
ausgeführet worden vid. den Hiftorifchen Genea- 
logifehen. Schau⸗Platz, ingleichen Die Special-His 
ftorie von Braunfchweig. Der Stamm⸗Vater 
aber des Billungifchen Haufes , war ein vorneh⸗ 
mer Saͤchſiſcher Herr, und, allem Anfehen nad), 
aus denen Nachkommen eines der 42. Saͤchſiſchen 
Fuͤtſten, wie man. fie füglich nenneh Fünte , von 
‚denen vormals Die —— Nation der ur 
| el 3 | en 





256 W. Abth don denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
en a 


Inzwiſchen iſt es nicht ohne, daß der Zuſtaͤnd in 


Sachſen, nachdem der Kaͤyſer Otto Hund Hein- 


rich U. ohne Männliche Erben verforben ziem⸗ 


lid) verwirret worden, mithin billig gefraget wird. 


wer Damals eigentlich der Oberfte Fürft in Sach⸗ 
fen geweſen? Man geftehet hierben, daß der ehe⸗ 


alige Kath Eccard zu Hanhiover ‚in angeführten | 


ercke Eccardi orig. Saxon. verſchiedenes gewie⸗ 


fenidas vorher nicht bekant geweſen; allein es hat feb 


biger eines Theils feinen Muthmaſſungen alzuniel 
getrauet, andern Theils die Muͤnche und Seriptores 
per damaligen Zeiten vor lauter ſolche Lichter ges 


halten, die die untruͤgbarſte Helle von ſich geben, 


denen man alſo in allen und jeden kuͤhnlich tenuen 
dürfte, da doch, was Diefer Leute wegen zu erm⸗ 


uf gewiſſe maſſe regieret ward, jedoch, daß 








nern, und welches ein jeder Unpartheifcher vor ger 


gründet erkennen wird, oben bereit gewteſen wor⸗ 
den. Alſo ift es ungesweiffelt wahr, daß ben Ab⸗ 


ſterben Yes Henrici N. Fein eigentliche. Herkin Pro- 
vincia Saxoniz gemefen, jedoch, haben Die gan 
. m RE aa TEEN ra | 
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des Chur⸗u. Fuͤrſtl Hauſes Braunſchweig 359. 
graffen zu Meiſſen ſich eine ziemliche Gewalt ange⸗ 
maſſet, gleichwie auch Herman von Billungen feine 
Nachkommen das Land. an der Elbe zwar erblich 
auch als ein Fürftenthum gehnbt, jedoch mit Feiner 
Reichs⸗Wuͤrde, daher die Wulfhild, als letztere Er⸗ 
bin davon / dem Henrico Nigro, Hertzogen in Bay⸗ 
ern nichts als dieſes Stücke Land zugebracht, 
da hingegen das gantze übrige Sachfen von der 

andern Linie des Ottoniſchen Hauſes, nemlih dee 
nen Nachkommen des Hentici Bavari, Brudern 

des Kaͤhſers Ottonis J. beſeſſen ward, wiewohl 
ſie das Land getheilet hatten, und moͤgen andere 
unterſuchen, ob die Hertzoge zu Sachſen an der 
Weſer, regierende, oder nach heutiger Art zu 
reden baragirte Herren geweſen. Das letztere 














faͤllet viel wahrſcheinucher ob gleich dieſer Na⸗ 


me Damals nicht befand. war, weil es ſonſt eine 
groffe Staats⸗ Faute geheiffen hätte, bey fo maͤch⸗ 
tigen Feinden, wie die Sachſen, an. dem Sean 
ckiſchen Haufe wuͤrcklich hatten, dad: Land zu zer’ 
theilen, / ob fehon Theilungen, denen Tentfhen, 
jedoch auf paragirte Art, fonft nicht unbekant ger 
weſen, der Herkog an der Weſer aber, Henrich 
der Fette, brachte durch feine Gemahlin/ die Ger- 
traud, eine Saͤchſiſche Braunſchweigiſche Furftin 
und Erbin, das Land meiſtens wieder zuſammen, 
biß Lotharius durch feine Gemahlin die Richen- 
2ans alled mit einander wieder verknüpfte, dieſer 
Lotharius hat mitfeiner Grafſchaft, ein groß Stück 
von Sachſen ausgemachet,und, Durch befägte feir 
ne Heyvath , wie nur erinnert worden ‚ alles mit⸗ 
‚einander von nenen verbunden, wiewohl Meiſſen 
7 OLE 4J4J zw“ 
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tion allzuvielen Schwierigkeiten unterworffen. 
Das heutige hohe Haug Brauſchweig aber kom⸗ 
met zwar der weiblichen Linienach von dem-Bil- 
lungiſchen Haufe vorberuͤhrter maflen ber, von 
Maͤnnlicher Seiten aber ftammet es on dem Guel- | 
Afchen Haufe ab, indem Henricus fuperbus; Die 
Gertraud, des Kaͤyſers Lotharii einkige Tochter, 
und Erbin erheprathete, mit.der er Das gantze Land 
bekam und durch Henricum Leonem ermeltes 
hohes Hauß anlegen ließ. Solchergeſtalt iſt 

der vornehmſte unter deſſen Rechts⸗Anſpruͤchen 
folgender:- — J | | 
— * J. | ey” 
Auf alles was Henricus Leo ſonſt 
— beſeſſen. — 
Wie wichtig dieſer Anſpruch ſey, wird fo gleich aus 
obſtehenden erhellen, der aber auch alſo beſchaf⸗ 
fen, wenn ſelbiger ausgeführet werden folte, er 
die allevgröfte Veränderung. in Teutfehland nad) 
fich ziehen muͤſte. Es ward aber mehr befagter 

Derkog Heinrich, der. Löwe, von. dem Taf: 
rar | "u; 6 
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tiedericol: Anno 1180. ausfolgenden Urſachen 
+ Die Acht erklaͤret, und feiner Länder entſetzet. 
1) Weil er wieder den Kaͤhſer eing Felonie bes 
sangen: Ä | 

i 


Allein worin hat folche beſtanden und warum 
yat fie der Kaͤyſer nicht dar? zugeſchweigen daß 


amals noch kein Lehns⸗Recht bekant war. 


2) Weil er vielen Geiſtlichen und Biſchoͤffen 


ihre Länder hatte nehmen wollen. 
Diefes aber war weder ermiefen noch zu einer 


Achts⸗Erklaͤrung hinlänglich, denn wenn Heinrich 


die Geiftlichen zu demuͤthigen ſuchte, fo thate er recht 
daran, weil fie fich feiner Gewalt und Landesherrlis 
chen Bothmaͤßigkeit zu entziehen fuchten. -- Doch es 
ftecfte hinter dem gangen Wercke gar was anders. 
Es wolte nemlich Käyfer Friedericus I. wie alle 
Fraͤnckiſche und Hohenftauffifche Käyfer  darinit 
umgegangen, eine Univerfal-Monarchie errichten, 
und vornemlicd) erft das Teutfche Reich unter feine 
Rüffe Bringen. Weil aber die Proviacia Saxonie 
ihm desfals im Wege lage; Alſo mufte ſolche erſt 
zerriſſen, und deren Fuͤrſt Bein und ohnmaͤchtig ges 
machet werden, ſodann die andern wohl haͤtten nach⸗ 
folgen muͤſſen, dieſemnach ſteckte er ſich hinter die 


Geiſtlichen, die allerley Entſchuldigungen wider ihre 


Landes⸗Herrn herfuͤrbrachten und denen der regier⸗ 
ſuͤchtige Kaͤyſer ſogleich ein voͤlliges Gehoͤr gabe, 
nur deſto mehr Urſache wieder dem Unſchuldigen, 
aber dem Kaͤyſer zu mächtigsfallenden Hertzog 
Henrichen zu haben, wie von alle dem, ein um 
‚die damaligen Zeiten ‚gelebter Ertz⸗Geiſtlicher ſel⸗ 
ber nachgefehen werden yes vid. Arnold Lübe- 
— 5 cen⸗ 
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Chur⸗u guͤrſt Hauſes Braunſchweig zft 
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| cens. l. 2. vi: d, Eccardi Hıft. Heinrici — 
Das Hauf Braunſchweig aber pfleget auch 
noch dieſes gu antworten: 
1) Sey die Achts⸗Erklaͤrung wieder alles Recht 


und wieder die im Reiche hergebrachte Se | 


— geſchehen. 
Dieſe ratio if aus dem Arnoldo Lübecenfi ger 
gommen, der eben diefes faget. 
2) Sey er plenarie reſtituirt worden. 
Allein er bekam doch nicht alle ſeine Laͤnder wie⸗ 
der, ob es ihm gleich verſprochen ward, und Hen- 
ricus Leo ſtarck darauf drange. 
3) Habe das Hauß Luͤneburg den Animum 


vindicandi nie abgeleget, fondern allemalbey 
behalten. Vid. Füneburgifche Deduction, 


wegen Sachſen ⸗ rain 


| Aufdas Sachſen Lauenburgiſche. 

Dieſe prætenſion iſt bereits bey dem Hauſe 
Sachſen vorgeweſen, das Hauß Braunſchweig 
aber hat folgende Gruͤnde. 

1) Sey dieſes Land ein allodium des: Hearici 
Leonis getoefen, in welcher qualitate e8 auch 
beftändig verblieben. Ä 

Mas ft aber eigentlich ein Teutfches ıllödium? 


ggn der That nichts anders als welches zu Beinem 


fd genanten Lehn aufgetragen worden, oder bef 
fer, und der Sache gemäfler zu reden, fü ift al- 
todium eigentlich ein ‚folches Land, von dem ein 
Teutſcher Fürft, und andrer vormehmer Herr 
den Reiche Feine Dienjte und anderes geleiftet. 
Dergleichen Guͤter finden ſich dermalen annoch = 
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es Thur⸗u gůͤtſtl. Hauſes Braunſchweig s 398 
llen Reichs⸗Graͤfflichen Haͤuſern, wovon die Urs Urs 
achen andermärts angewieſen wordeh, Das Lauen⸗ 
urgiſche aber war Herman von Billingen ſein 
igenthuͤmliches Land, tie ſolches aus vielen Ums 
täriden zu erfehen , iſt auch anderwaͤrte ebenfals 
rwieſen worden. 

2) Habe zwar Albertus ,, Herhog Beryhards 
‚Sohn, das Land von denen Daͤhnen bekom⸗ 
men, weil er ſolchen Huͤlffe geleiſtet, ihnen 
auch Geld geliehen gehabt, allein dieſes fey 
de‘ fa&to geſchehen, Daher muͤſte es auch 
dem’ Haufe Braunſchweig wieder reſtituiret 
werden. 

3) Sey zwifchen Hertzog Erich Ivy. von Bauen, 
burg, und Hertzog Friedrichen;von Braun⸗ 
ſchweig Anno 1 389 ein Pa&umSucceflorium 
errichtet worden. Vid. Braunſchweigl. de- 
du&.:auf Sachfen-Lauenburg. as“ 

Weil das Hauß Anhalt auch einenComspeten- - 

— abgiebet, ſo fuͤhret ſolches bierwieder dieſes 


— Der vermeinten Reunion ſtehe die —*— 
ptio entgegen, indem die Hertzoge von Sach⸗ 
ſen Lauenburg das’ Land etliche 100. Jahr 

ruhig beſeſſen, habe ſich auch das Hauß 

Braunſchweig nie darwieder moviret. 

2) Habe denen Dettern zum Nachtheil kein 
Pactum conftaternitaris errichtet roerden koͤn⸗ 

nen, folches- ſey auch von: denen Kuͤpſern 
nicht conhirmiret-tworden.. Vid. anderweitige 

andlung, in der Sachſen⸗Lauenburgiſchen 
gem von Seitendes Hauſes — 


1 
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Braunſchweig antwortet hierauf: 
MD Die Verjährung ſey ein Inventum des Ju- 
ris Civilis welches auf Fürftenthümer und 

Reiche = Lehn nicht zu ziehen, fo ſey ſolche 

aud) durch) das pactum confraternitaris ſatt⸗ 

ſam interrumpiret worden. r 

Ron diefen modo acquirendi und daß ſolcher 
‘ Inter Principes nicht gelte, iſt vorher nach der 
‚Länge gehandelt worden.“ 
2) Sey annoch ungewiß, ob das Hauf An- 
halt von denen Herbogen von Lauenburg ab- 
ftamme, und wenn dem auch gleich alſo waͤ⸗ 
| re, ſo ermangele ihnen nach Sachſen⸗Recht 

Ddie Mitbelehnſchafft. — 

“ 3) Wenn auch gleich dieſe wäre, fo habe doch 
durch das pactum confraternitatis ihnen Fein 
præjudiz zuwachſen koͤnnen. 

4) Die vorgegebene Confirmatio lmperatoris 
fen ex Indole Imperii nicht nöthig. Vide 
Braunſchweigiſches Necht auf Sachſen⸗ 

Lauenburg. 
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J IL. | 
Auf das Laͤndgen Hadeln. 
NHadteln iſt ein kleiner Strich Landes, unten an 
dem Bremiſchen, der laͤngſt der teutſchen See, biß 
an die Weſer hingehet; Das Hauß Braun⸗ 
ſchweig aber, nimmt es von daher in Anſpruch. 
) Habe es Heinrich der Loͤwe mit feinen Waf⸗ 
fen acquiriret. — | 
2) Says deſſen terra allodialis geweſen. 


> ⸗ 





u — 


yes Chut / n Sürfil auſes Sraunſchweig 365, 


en 
———— —,—— — — —— — — 


Wo. Und da ji sank Bremen in Hanndverifcher 
Bothmaͤßigkeit ſtehet, fo duͤrffte diefer Streitvieb 
eicht fo gut, als determiniret feyn, jedoch ift es 
in dem, dab annoch ein Känferlicher Sequeiter in - 
elben , und man ſich verwundern muß, warum 
yas Haug Braunfchweig bey’ießigen Conjuncku⸗ 
:en deßfais fü ruhig bleibet. Adde & Euröp. He- 


aͤhm es der Käyfer in Sequelter, indem fich An 
old. P. I. 
| | 


IV. 


Auf die Braffchafft Stade. 
Diefe Grafſchafft ift eine der Alteften teutfchen 
Sraffchafften, wiewohl die umftändliche Hiftorie 
on folcher annoch billig verlanget wird. Vid. Ro⸗ 
hi. res dtad. Herkog Heinrichs des Löwen fein - 
Dring , auch Heinrich genant, foll folche dem * | 
choffthum Bremen verehret-haben, worwider ſich 
iber fein Bruder, Otto, geſetzet, iedoch habe er 
1236. mit dem Biſchoffe ſich endlich verglichen; 
viewohl das Hauß Braunſchweig darauf beftäns 
ig Erætenſion gemachet hat, die aber-hunmehr 
and weil diefes Hauß ietzo das gantze Bremiſche 
vefiger, vͤllig gehat. 


. V. Auf 


385 IV.Abeb,Oondenen Rechts, Anfptüchen 
Auf die Stadt Bremen. 

. Daß Bremen vormals eine Land⸗Stadt gewe⸗ 
fen, wird eben Feines groffen Beweiſes brauchen, _ 
Nachher hatte fie das Stifft Bremen befommen, 
worauf fie endlich eine Reichs - Stadt geworden, 
wovon Aber, bey der Eron Schweden bereits meh⸗ 
res vorgekommen. Jedoch hat das Hauß Braun 
fchweig feine auf Diefe Stadt habende Rechte bes 
Ständig zu_conferviren gefüchet, hat ſich auch die 
Schutz⸗Gerechtigkeit über folche vorbehalten. Vid. 
Crantz Sax. 1, 6. c. 10. & 1.7,&8. Giovanni Germ. 
Prinel,6.c.3 . | 


VI, GE 
Auf die Grafſchaft Reinftein oder 
7 Megenftein. - : 
Dieſe Grafſchaft fieget an dem Hark, und bes 
ſaſſen folche vormals: die Grafen von Tettenbach 
die e8 von Halberftade zu Lehn nahmen, Als 
Anno 1669, der leßtere Graf aus dieſem Haufe, 
wegen befchuldigter Verraͤtherey, enthauptet ward, 
zoge der Ehurfürft von Brandenburg, als Fürft 
von Halberftadt, gedachte Graffchaft ein, das 
Hauß Braunfchmeig aber verlangte als ein Lehn 
don ihm, vornemlich das Schloß Reinftein. Die 
runde fothanen Gefuchs beftehen darinnen: 
‚ +2) Stünden zwar die Doͤrffer Wefterhaufen, 
nebſt noch andern in dem Anno 1583: aus⸗ 
gefertigten Lohne Briefen, fie wären aber u 
2. ⸗ 
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ts Chut · u gücfl. ZaufesBraunfebweig. 389 








Irthum binnein q 

unſtreitig Braunſchweigiſche Lehn. 

2) In dem, an die Graffen von Tettenbach, 
von Seiten des Stiffts Anno 1583. ausge 


fertigten Lehn-Brieffen ftünde das, Schloß 


Keinfteinnicht. Vid. Furke Fürffellung von 
Seiten Brandenburg auf die Graffchaft 
Reinftein. von 1670, altwo diefe Braun: 
ſchweigiſchen rationes mit enthalten. 
Das Haus Preuſſen⸗Brandenburg antwortet 
jerauf alſo: Ba 
1). Der angegebene Irthum fey ‚nicht erweiß⸗ 
lich, weil die Bifhöffe von Halberſtadt, 
aus dem Haufe Braunfchmeig geivefen, wuͤr⸗ 
De aud) in dem Lehn⸗Brieffe de Anno 1616, 
nichts von dieſem Irthum gedacht. 
2) Das Schloß Weinftein babe der gangen 
Grafſchaft den Namen gegeben, daher füls 


ches auch nothwendig ein Stuͤck von der Graf⸗ 


schaft felber feyn müfje. Vid. Scriptum fu- 
pra citatum & alia quædam. Spen, Hift, In- 
fig. L. 2. c. 9. SE 
Bon diefer Sache hat dor einiger Jahren ver⸗ 
uten wollen, daß felbige zwiſchen beyden hohen 
Yaufern duf einen guten Fuſſe des Vergleiches 


ehe, welches billig zu. wuͤnſchen, daß es vollkom⸗ 


en möge, geſchehen ſeyn; auch nunmehr um 
mehr zu hoffen, nachdem Brandenburg: und 
raunfiptig durch Heyrathen fich fo genau ver⸗ 


vn. 


eſetzet worden, indem ſie 


a) 


368 IV. Abth. Von denen Rechts» Anfpeüch | 
Auf dieMarhildifchen Rande. 
_ Ron diefen Ztaliänifchen Landen, iſt im erftern 
Theile, und zwar bey der Abtheilung vom Teut⸗ 
ſchen Reiche eine mehrere Erwehnung gefcheben, 


——— — 
— — 





alhier aber iſt wegen des Hauſes Braunſchweig 


dieſe Genealogie zu mercken. 
Egbent Hertzog und Fuͤrſt in Sachſen. 


Gertrudis war die . Bonifacius Ward 


Gemahlin Hergog Hergog oder Fürft 

Heinrichs an der in Tnuscien,. —— 
get, Mahitdis Deffen 
— Rixa verheyra⸗ Tochter. a 

thet an den Kaͤhſerr — ” 
Lotharium II, e 

‚Gertraud verhey⸗ | 
rathet an Hertzog 
Heinricum Superbum 
aus Bapern. 


. 


Die weitere Abſtammung des Hauſes Braun⸗ 
ſchweig von dieſen Printzen, iſt oben gleichfals be⸗ 
ruͤhret worden. Siehe nad) -Pfefing: Braun⸗ 











ſchweigiſche Hiſtorie wiewohl die umftändliche 
Genealogie billig deſideriret wird. Als die Ma- 


thildis. ohne Erben verftorben, haͤtte nothwendig 
das damalige Saͤchſiſche Hauß luecediren — 


— 


— — —— — 
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des Chur⸗ u. Kuͤrſtl. Hauſes Braunfchweig.369 ° 


Doch der Pabſt griffe zu, und nahm die Fander. 


hintoeg., Ob Nun mohl nachher einige Teutfcye 


Kaͤyſer felbiges vindieirten, dachre gleich wol nier 


mand an das Haug Braunſchweig-Sachſen. 
Zwar foll Ränfer Lotharius ; ſich mitdem Pabſte, 


gedachter Laͤnder halber, verglichen haben, Allein - 


es iſt dieſes von nirgends her zu erweiſen. V. Baron: 
Annal, T. XI. Alſo raͤumet man von Seiten des 


Pabſtes doch ein daß zur Behauptung der ange⸗ 


naßten Beſitzung ein Vergleich fe) noͤthig gewe⸗ 

ſen. Es iſt aber bey dieſer Pricnfion vornemlich 

u cönfideriren: i 

1, Ob die angegebene prafcriptio dem Haufe 
Braunſchweig ſchaden fünnet  — 
Es muß aber-erft erwieſen meiden, ob auch eine 

vuͤrckliche preferiptio vorhanden, wenn ja Diefeg 


4 


nventum juris Civilis gelten ſolte. 


2. Ob der Mächildis angegebene donation dei 


Hauſe Braunſchweig im Wege fiche? 

‚Nein; fie iſt nicht domina geweſen, wie oben er⸗ 
vie 
oͤnnen. 


3. Ob alles ſogenannte Reichs⸗Lehn gewefen? ° 
Nein; und iſt dieſes loco allegato Auch beruͤhret 


vorden. BEN: DE 
4 Ob das Hauß Braunſchweig bey damahli⸗ 
gen Sueceſſions Streite, in dem Florentini⸗ 
ſchen ſich nichl woriren fönhen? >... 
Wer will dieſem hohen Hauſe ſothanes Recht 
bſprechen? Wenn iſt aber auch ein Nieder⸗Saͤchs 
Aa ſiſcher 


ſen worden / alſo hat fie Auch nichts verſchencken 


| 


376 WV. Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
fifcher Gelehrter, darauf verfallen , daß Er bey 
dermähligen Umftänden,dem Haufe Braunſchweig 
feine, auf diefe Lande habende Rechte hätte un> 
terfüchen; undder Welt vor Augen legen wollen, 


vin. 
Wegen der Chur⸗Wuͤrde. 


Dieſer Streit betrifft nur das Hertzogl Hauß 


Braunſchweig, jedoch feynd die desfalls eniſtan⸗ 
dene Irrungen nunmehr, und zwar An. 1709, 
Durch dem Känfer Jofephum glücklich gehoben wor⸗ 
den. V. Mein Leben Jolephi allwo diefer Streit 
BER ex actis publicis ausgeführet zu befin« 
en. | 


IX, 
Auf die Stadt Höxter. 

Das Hoch-Fürfil. Hauß Braunſchweig hat 
mit diefer Stadt bereits von vielen Jahren her, der 
Schutz⸗Gerechtigkeit wegen, Streit gehabt, bey 
welchem aber alles auf das eintzige Argument ans 


kommt, ob bemeldtes Hauß folche zu allen Zeiten 
geführet, mithin ſolche eine clientela perpetua oder 


aber temporaria ſey? Das erfiere bejahetman von 
Seiten Braunſchweig, das andere aber, ſuchet 


die Stadt zu behaupten, An, 1671. ward diefe 
Sache vornehmlich rege, jedoch nad) einigen Jah⸗ 
zen in fo weit wieder bepgeleget, daß dem Haufe 
Braunſchweig die bisher in Bee gezogene .cli- 
‚ gurela perpetua yon neuen beftätiget bleiben folten; 

| von. 


—— — — —— 
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ʒes Chur⸗ u. daͤrſtl.Hauſes Braunſchweig. x 


‚on welcher Zeit an, es auch dabey fein Bewenden 
zehabt. | ur en 


x 


’ 


Huf zivep Canonicare in dem Stiffe 


te Straßburg. 


Diefe Pratenfion rühret vornemlih aus dem 16. 


jeculo her, und ward zwar in dem Weſtphaͤliſchen 


Srieden Hertzogs Auguftozu Braunſchweig feinen. 


enden Prinzen, Hertzog Anton Ulrich, und Herz 
308 Ferdinand Albert, 2. Canonicate in beſagtem 
Stifft verfprochen, v. Inftrum, Pac, Weſtph. Arc, 
13. $. 11, er kunte ed aber zu Feiner Wuͤrcklichkeit 


ringen. Bey dem Ryswickifgen Srieden, regte 


ich diefes Hauß von neuen, dergleichen An, 1709, 
yey denen damals gefchloffenen Preliminarien auch 
zeſchahe, gleichwohl hat es vor alles ein mehreres 
zicht, als leere Worte und eitele Verfprechungen 
rhalten. V. Welt⸗ und Staats⸗Spiegel. T. 1.2, 


— 


Das Wapen des geſammten Hauſes Braun⸗ 


chweig ſtimmet, ratione der Wapen-Bilder, in | 
o weit mit dem Hannoveriſchen überein, nur 
yaß indem Hertzogl. felbige etwas anders geſetzt zu 


yefinden, als in dem Chur⸗Wapen. . Das ganke 
Zaupt⸗Wapen aber ıjt im Rothen⸗Feld, ein 
pringendes, filbernes Pferd, und zwar wegen 


es Hertzogthums Sachſen. Die Fabel, als ob 


elbigesdie Sachfen beitändig geführet, und fen es, 


he die Sachfen Ehriften geworden, ſchwartz gea 


weſen, nach der Tauffe aber, wäre es in ein weiſ⸗ 


ſes verwandelt worden, wird billig verworffen, ob 


Aa 2 


m. * 
N 


gleich 


372 1V. Abth. Don denen Rechts ⸗Anſpruͤchen 
gleich nicht zu Täugnen , daß die Sachfen ein Pferd 
zu ihren Krieges » Zeichen Fonnen gefühtet haben; 
welches man nachmals als die Wapen auffom: 
men, alſo beybehalten worden. Jedoch habe von 
diefee Sache in der Heraldıca mehres gehandelt: 
Durch felbiges, unddurd das Silber, wird die 
Zapfferfeit, fammt dem Ruhm der Sachſen an- 
gedeutet den fe fich Durch vieles Blut erwerben; 
welches auch das rothe Keld anzeigenföl. Dann 
der Kriege, diefiein die 33: Jahr mit dein Cärolo 
M, geführet haben follen, nicht zu gedencken, fo 
waren die Sachfen bereits denen Roͤmern ein 
fürchterliches Volck, weswegen fie auch einen eig» 
nen Comitem, oder Statthalter des Littoris Saxo- 
niei machten, weil die Sachſen die Galliſchen Kuͤ⸗ 
ſten V. Pancirella Notit. Dignit. Imp. Orient. & Oc- 


eident, offt ſehr blutig heimſuchten. Was aber 


vorerwehnten Krieg der Sachſen mit dem Carolo 


M. betrifft, fo heiſt es zwar, daß ſolcher 33. Jahr ge⸗ 


dauert habe; Wenn man aber alle und jede Um⸗ 
ſtaͤnde recht erweget, ſo moͤgen entweder die Scrip- 
totes Francici das Aufſchneiden nicht geſpahret ha⸗ 
ben, oder der gantze Krieg muß anders beſchaffen 
geweſen ſeyn. Denn wie iſt es moͤglich geweſen, 
daß eine Hand voll Volckes, weil Carolus M, 
[bon faft ganz Sachſen, wie es damals var , be 
zwungen hatte, ſich gantzer 33. Jahr nach einans 
der, und zwar noch darzu bey ftetem Unglücke, wie⸗ 
der das fo groffe Reich. der Francken, folte ha- 
ben feßen koͤnnen? Ja welches Volck fo nachher 
nicht fo wohl überwunden, als vielmehr durch 


Guͤte an das Fraͤnckiſche Reich gebracht ** | 
| | | e⸗ 
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des Cbur⸗u. Luͤrſtl. Sauſes Braunſchweig. 373 
Hewiß wird man in der gantzẽ Hiſtorie fein derglei⸗ 
ben Erempelfinden ?: Und wie will man ſich ver⸗ 
ſuͤnfftig vorſtellen, daß die Sachſen alſo ſolten be- 
chaffẽ geweſen ſeyn gleichwie man ſolche insgemein 
orzuftellen pfleget? Das andere Haupt-⸗Wapen, 
velches aber bloß das Chur⸗Hauß angehet, iſt im 
othen Feld, die Kaͤyſerl. Reichs⸗Cron, und 
war wegen der Reichs⸗Ertz⸗Schatz⸗Meiſter⸗ 
Wuͤrde. Auch dieſes Ammt, welches zwar erſt im 
Weſtphaͤliſchen Frieden aufgebracht worden, und, 
velches damals Chur⸗Pfaltz bekame, gehüret un« 
er diejenigen hohen Reichs⸗Wuͤrden, Die vor dem 
ie. Sronen , zuweilen in Verwahrung gehabt, und 
ft glaublich, daß felbiges vor, dem der Fuͤrſt und 
Hertzog in Francken geführet: Chur⸗Hannover 
rhieltefolcheg An. 1708. ats. nemlich Chur⸗Pfaltz 
ein voriges: Reichs-Ertz⸗ Ammt wieder befam.. 
Doch wie der Raſtadt⸗Badenſche Friede, fonft vier 
e andere Dinge wieder anders machte, alfo folte 
‚ach ſelbem Chur⸗Hannover auch feine Neiches 
Wuͤrde zuruͤcke geben, weil Pfaltz mit der feinigen, _ 
ergleichen auch. thun muſte; Alleine dieſes fiele dem 
Jaufe Hañover ungelegen, daher hat es ſolche zwar 
ehalten, wiewohl Chur⸗Pfaltz ſolche ebenfals fuh⸗ 
et. Man hat auch bisher in dem Reiche noch Fein 
Ammt oder Wuͤrde ausfindig machen koͤnnen, V. 
Staats⸗Cantzl.k. 34.ſeq. von welchem Chur⸗Han⸗ 
oder ſich hätte entſchlieſſen wollẽ ſolche gegẽ die be⸗ 
eits habende zu vertauſchen, Das dritte Haupt⸗ 
Wapen iſt im guͤldenen, mit rothen Hertzen be⸗ 
treuten Felde ein blauer Löwe, wegen des Herz. 
Be: 21T Dr tzoge 


374 IV, Abth. Don denen Rechts-Anfprüchen 
- Kogthums Lüneburg, Diefes Land it gleichfam 
der Urfprung der übrigen, weil Käyfer Otto I. 
Hermann von Billungen , vorberührter maſſen 
anfänglich. als einen Statthalter hieher ſatzte, 
nachmals aber ihm und feinem Haufe ſolches erblich 
gabe, und ihn zu einem Sürftenin Sachſen mach⸗ 
te. Seine, und des Volcks Tapfferkeit bewei⸗ 
ſet der Loͤwe. Und weil beſagter Hermann von Bil- 
Jungen, wie auch alle deſſen Nachkommen, denen 
Wenden ſehr ſchwehr gefallen, ſo hat man ſolches 
durch die rothe Hertzen, die der Feinde Niederlage 
bedeuten ſollen, anzuzeigen geſuchet, da hingegen 
des Loͤwens blaue Farbe vermuthlich auf den Ey⸗ 
fer zielet, den die Sachſen allemal vor die Religion 
geheget. | | 


V. Abtheilung 


be N Bon denen 
Rechts-Anſpruͤchen 
des Hauſes Heſſen. 


RD die Satsen,als die alten Einwohner dies 
RS fe Landes / ehmals ein Teutſches Haupte 
Br) Bold: geweſen, oder, ob fiezu denen Her. 
NT mionen, oder Flermunduren gehöret, pfle⸗ 
get annoch geſtritten zu erden. Doch mie Tasirun 
de moe, Gem, die Eintheilung der Teutfchen, nicht 
nach Venen Kamen, fordern vielmehr nach *— 
en i im⸗ 





i 
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des Zanfes Heſſen. 375 
Himmels⸗Gegenden gemachet, alſo find die Her- 
mioner bey ihm diejenigen, die nach Norden zu ges 
wohnet. Solchergeſtalt fteher fo eigentlich nicht 
zu fagen, welchem Haupt» Volde der ZTeutfchen 
gedachte Casten zugehöret, jedoch fcheinet es, daß fie 
nicht unfüglich denen Schwaben bengefchrieben 
werden koͤnnen, wenn fich nemlich diefe bis an die 
Eee hin erfirecft gehabt, auffer dem aber 
würden fieunter die Vandalesgehören. Sie feyn 
allemal eines der tapfferften Zeutfchen Voͤlcker gen 
weſen, wie denn auch ihr Nahme folches anzeige. 
Nachher haben fie einen Theil von dem Thüringife 
Koͤnigreiche mit ausgemachet, deſſen wahrer Ur« - 
ſprung zwar in ſo weit annoch unbekant, jedoch kan 
erwieſen werden, daß die Herwunderer und Thuͤrin⸗ 
ger einerley Volck geweſen. Als die Francken die⸗ 
ſes Reich zerſtoͤhreten, bekam das Land gar enge 
Grentzen, dergeſtalt, daß endlich nichts davon uͤbrig 
bliebe, als was jetzo Thuͤringen und Heſſen genen⸗ 
net wird. Alleine auch dieſe Grentzen waren im 
13den Secuto geaͤndert, als die Printzeſſin Sophia, 
aus Braband, mit denen Marggraffen in Meiſſen 
theilete worvon oben bereits geredet worden, Mo» 
durch denn Heſſen von Thuͤringen voͤllig abkame, 
und vor ſich ein eigenes Volck, Land und Staat zu 
ſeyn anfienge. Als ſtammen die Herren Land⸗ 
Graffen von Heſſen, der Väterlichen Seite nach 
von denen alten Hersogen von Braband ab; von 
der Mütterlichen aber feynd fie Thüringifchen Ger 
bluͤthes. Und will man jego um den eigentlichen 
Urſprung bemelter Brabandifchen Hergoge, vid, 
Grammage antiquit, Braband, ſich in fo weit auch 

* aa. Dich 
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326 V. Abth. Von denen Rechts ˖ Anſpruͤchen 
nicht befuͤmmern genug daß ſie aus Teutſchen Ge— 
hluͤte herkommen, man mag ſolches nun bey Denen 
Francken überhaupt, oder bey denen Attvareım ſu⸗ 
chen wollen. Beil nun alfo das Hoch⸗Fuͤrſtliche 
Haug Heſſen von gedachten Hersogen feine An— 
kunfft hernimmt, als pflegen die Scriprores Haffıaci 
ibm auch annoch einen Rechts-Anfpruch auf Bra⸗ 
band zuzuſchreiben. * u; 


Auf das Herkogthum Bra⸗ 
band. 


Zum Verſtoͤndniß dieſer pretenfiondienet fol 
gendeGemalgie, 0° | 
Henrich II, Hergog in Braband, 
Sophia Zand-Grafın in Thurin. 


gen. 
Henrich II, Henrich, dag 


Kind von Hef. 

| en genannt, 

s "mb Ar 

| des fambtlidhen: 

Johannes IIK, " heutigen Hauſe es 
Heſſen. 


ohan 


>, N a re 





Johanna , — ae Targa 
e von ihren mahlin Graf Lu⸗ 
‚enden Gemah⸗ dewigs vongFlan · 
en, ale von dern, — 
Vilhelmum, Gra⸗ 
en von Holland, 
ind Wentzeln, Anton, Ser. 
Derßogen von - .-Bog. von Bur 
iselburg , Feine de 
Rinder. Gie T — 
406. 

Als. nun, Gefüge porehenbee — Jo-. 
annes II, Hertzog von Braband, ohne Soͤhne 
erſtorben, ſo haͤtten, wegen der nahen Anver⸗ 
yandtfchafft; die Land⸗Graffen in. Heſſen ſaccedi- 
en ſollen, allein der Macgareiha ihr Enckel, Anton 
on. Burgund, ſetzte ſich in dag, Land, feines 
Zroß⸗Vaters, Herkog Ludewigs, Bermäblung 
it befagter Margarethe, Darbey vorwendend. ‚Hier 
yird von Seiten Heſſen gefraget: eh 

ger Draband, ein. Weiber- Lehn gewe⸗ 

den? 

Welches man, war insgemein von daher be⸗ 
:äfftiget, weil Kayfer: Heinrich Vil. und Carl VI, 
3 darzu gemacht gehabt. Doch privilegia koͤn⸗ 
en einem Lande, in ſo weit keine neug qualicät zu⸗ 
enden, fondern fie befräfftigen nur diejenige,. Die 
e bereits vorher gehabt. Iſt alſo kein Zweiſſel⸗ 

10 5 daß 
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373 V. Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 
daß Braband desfallg eandem qualitarem genoffen, 
dergleichen die andere teutfche Provinzien auch hats 
gen. 
2. Db, als Her&og Johann IH. Feine Männliche 
Erben verlaffen, die Sand-Graffen in Heffen 
hätten fueeediren müffen ? | 
Dieſes befräfftigen die SeriptoresHaffiaci , von 
daher, weil die Privilegia Henrici Vll. und Caroli 
10. bloß von einem folchen eafn redeten, da gar Feine 
Maͤnnliche Erben mehr vorhanden wären, 

Ob indeſſen das Hoch⸗Fuͤrſtl. Hauß Heſſen, ſotha⸗ 
nen Anſpruchs halber, ſich je gemeldet, davon wer⸗ 
den deſſen Archive, die allerbefte Nachricht, geben 
Tonnen. | 

12 J II. 
Auf das Beſatzungs⸗Recht inden 
Feſtung Rheinfelß 

Land⸗Graf Moritz in Heſſen, ſchluge in dem er⸗ 
richteten Teſtamente feinem juͤngern, aus der an— 
dern Ehe erzeugten Printzen, Dem Erneſto, die unte⸗ 
re Srafffchafft Katzen⸗Ellenbogen, nebenft der Fe⸗ 
frung Rheinfels zu, jedoch mit der Bedingung, dag 
nicht nur das Recht der Erfigeburch eingefuͤhret 
wuͤrde, fondern auch der ältere "Bruder inallen und 
jeden Kandes-Pörtionen feinerandern- Brüder, Die 
Ober⸗Landesherrliche Hoheit behalten folte. Als 
nun nachher, wegen: des Mechts der Erſt⸗Geburth 
Streit vorfiefe, ward ſolcher Anno 1654. Durch eine 
Kayſerl. Commiflion, alſo beygeleget: Daß 1) zwar 
das Eigenthum befagter Graffſchafft, LandgraffEr- 
a ee = ne 
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eflo verbleiben, die ber - Kandesperrliche Hoheit: 
ber Land⸗Graff Wilhelm behalten folte.. 2) Blie⸗ 
e Land-Graff Einften zwar das Beſatzungs⸗ 
Recht in Rheinfelß privarive, das Jus aperturz hin⸗ 
segen behielte Land-Graff Wilhelm. 3) Golte 
and⸗Graff Ernft das Schloß und Feftung Rheine 
eis wohl inacht nehmen, auch folche, unter 
eineriey Vorwand anniemanden, er fen Mer ek 
volle, überlaffen. Vid, Reichs-Abſchied de 1054. $e 
88.189. Ä 

Anno 1692. übergabe Land-Graff Ernft, dem 
Hexen Land-Graffen von Heffen-Eaffel, die Fe⸗ 
tung Rheinfelß, um folche wider Franckreich zu 
lefendiven, twelches hingegen in dem Ryßwicki⸗ 
chen Srieden dahin arbeitete, vid, Art. 45..Daß fele 
ige an Land⸗Graff Ernſten, als einen fehwachen 
sürften, wieder abgetreten werden müfte,ed wolten 
uch die Frantzoſen meder Breyſach rioch Philipps« 
urg eher überlieffeen, bevor Heſſen⸗Caſſel feine 
"eouppen Daraus abgeführet habe, welches denn 
uch gefhahe, und ward hierauf Rheinfelß mit 
Maynsifhen undDberländifchen Ereyß-Trouppen 
vefeget. Als aber 1701. der Krieg mit Srande 
eich von neuen angienge, legte Heflen-Eaflel, ſo⸗ 
vol mit Genehmhaltung des Kayfers Leopoldi, 
18. auchder Heſſen⸗Rheinfelſiſchen Linie, ſeine Be⸗ 
atzung hinein. Und weil an dieſem wichtigen Or⸗ 
e diel gelegen, mithin die Wohlfarth des Reichs es 
rforderte, daß ſelbige ein mächtiger Fuͤrſt befige, 
vard in den preliminarien 1709. flipuliref, daR 
Heſſen⸗Caſſel in deffen Beſitz fo lange verbleiben 
olte, bis die deßfals obſchwehende —— — 


380 V. Abth. Oondenen Rechts⸗Anſpruͤchen 
abgethan waͤren. Ob nun wohſ ſoſche nicht aus 
gemacht waren, fo brachte der Land⸗Graff von Heſ⸗ 
ſen⸗Rheinfelß es doch dahin, daß dem Herrn Land⸗ 
Graffen von Heffen-Eaffel 1718. (ab. pœna execu- 
tionis anbefohlen ward, feinem Water die Seftung 
wieder einzuräumen. Hochermeldter Herr Rand: 
Graff lieſſe es zwar an denen allertrifftigften Vor⸗ 
ftellungen nicht ermangeln, er mufte aber doch end. | 
lich nachgeben, und diefe anfehnliche Vormauer 
des Teutfchen Reichs in die ſchwachen Hände offt- 
gedachten feines Vettern überlieffern, darinne fie 
auch bißher geblieben. So will es auch das Auf 
ſerliche Anſehen haben, als ob Heſſen⸗Caſſel un 
das Rheinfelſiſch⸗Heſſiſche Haus ziemliche Sreun 
de wären. Vid. Anonymi Schreiben wegen it 
- Heffen-Rheinfelfifchen Afkäire, JE 
Auf Iſenburg und Buͤdingen. 
Dieſe prætenſion gehet nur das Haus Heſſen⸗ 
Darmſtadt an, und dienet dazu folgende Gene. 
logie: — —— J— 
Ludewig, Graff von Iſenburg. 
Philipp, Graf ſJohannes, Graff 
von Kelfterbady, von Iſenburg⸗ 
Iſenburg. Birnſtein. 


Der letztere Graff von der Kelſterbachiſchen 
Vnie, Wolſfgang Heintich, verkaufte a 
das 
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as Schloß und Ambt Kelſterbach, ſammt noch ei- 
igen andern Zubehoͤrungen, an dem Herrn Land⸗ 
zraffen von Heſſen⸗Darmſtadt vor 356177. SI. 
yieder welchen Verkauff aber deſſen Vetterngar 
achdruͤcklich proteltirten, auch) Anno 1610, den Pro- 
fs im Sammer-Gericht anhängig machten, wel⸗ 
yes dann vor felbige ein favorableg Urthel ſprache: 
Yer Herr Land⸗Graff aber ergriffe das remedium 
;vifionis, verbliebe auch in ruhigen Beſitz. V. Spe- 
er Hift, Infign. 1. 3.0.23. Als nunder Graffvon 
Ifenburg in die Acht geriethe, fchluge der Kayfer, 
erdinand I, dem Herin Land⸗Graffen don Heſſen⸗ 
Darımfladt das Land zu, worauf fich die Graffen 
ınno 1642. mit felbem verglichen, und ihm ein 
Stücke Land, das 20000. SI, Einfünffte hatte; 
ammt 7. Adelihen Güthern abtraten, darbey 
enn mit einverleibet ward, daß auch eine erfolgte 
3eneral- Amneltie diefen Tractat nicht aufheben ſol⸗ 
e. Alleine kurtz darauf Famen die Herren Bräffen 


ierwieder ein, und beſchwehrten ſich, als ob ſi mit 


Hewalt, und durch Bedrohungen, zu alle dem waͤ⸗ 
en gezwungen worden, ſchutzten anbey ihre Mi- 
orennitaͤt vor, darinnen ſie ſich bey geſchloſſenen 
"radtacen befunden, mithin baten fie, in integrum re» 
tituiret zu werden. Ob nun wohl in dem Weſt⸗ 
haͤliſchen Friedens⸗Tractaten, und in dem 1653. 
arauf erfolgten Reichs⸗Tage, die Sache jum guͤt⸗ 
ichen Vergleich vertiefen ward, dergleichen Anno 
674. aufannoch furwährenden Reichs - Tage 
ich geſchahe; fo erfolgte doch nichts; fondern es 
liebe vielmehr alles unerörtert, indem das Hauß: _ 
deſſen⸗Darmſtadt den Beſitz der von denen Bert 

! | ‚Seren 


382 V. Abth. Don denen Resbrs-Anfprüchen 
Herrn Graffen Iſenburg eedirten Guther beilän 
dig behalten, da hingegen dieſe Die refticution der 
felben iedesmal zu ſuchen pflegen, | 
| | IV: | 
Auf die Schutz⸗Gerechtigkeit uͤber die 

| Stadt Weplar. 

Dieſes geher wiederum nur die Herrn Hertt 
Rand » Sraffen von Heffen-Darmftadt. an, die in 
diefer kleinen Reichs⸗Stadt die Reichs-Voigteh 
von dem Kayſer und dem Reiche zu Lehn haben 
Vid. Europ. Herold P.L Als demnach in dem 
1723. Jahre, der Kath und Buͤrgerſchafft mi! 
einander jerfielen,legte ermeldter Herr Land⸗Gra 
etliche 100. Mann zur Befagungbinein, tordul 
nach einiger Zeit ein Vergleich erfolgete. Di 
Voigteyen aber über die Reichs. Städte anbelar 
gend, fo find ſolche nichts anders, als ein Reſt von 
dem vormaligen Reichs⸗Domainen, indem Di 
Voigtbarkeit vornemlich mit Erhebung der Gefaͤl⸗ 
fe, in gedachten Domainen, zu thun gehabt, die fet⸗ 
ner an die Kayſer gelieffert worden, wie von dies 
ü ee allen andermwärts mehres gehandelt werden 

an. | 


—* 
Auf das Buſſecker⸗Thal. 
Auch diefe pratenfion gehet nur das Hauß Hr 
fen-Darmftadt allein an. Es fieget aber dieſes 
Thal in Ober⸗Heſſen an dem Lohe⸗Fluß, gegen 
dem Nayn zu, und befinden ſich in ſeͤbem ei 
h an 
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3an-Erben, fammt einigen Adelichen Güthern. 
inno 1702. giengen die Buſſecker⸗Thal⸗Leute vor 
as Reichs⸗Hofraths⸗Gerichte, allwo fie nicht nur 
hre Edelleute, fondern auch den Herrn Land-Grafe 
en felbft verflagten. “Bey diefer ziemlich verwors 
‚enen Sache aber kommt alles vornemlich darauf 
wm: Ob die Buficher-Chäler - Unterthanen, und . 
yeffen Adel, Sehns⸗Leute von dem Hrn. Land⸗ 
Brafen von Heſſen⸗Darmſtadt feyn? Dver, ob 
ie unmittelbar unter, das Reich gehören. Das. 
etztere haben fie zwar wollen behaupten, das erfter 
e aber hatder Herr Land⸗Graf / darzuthun geſu⸗ 
het als welches auch mit dem Indole des Teuts 
chen Reiches viel eher überein ſtimmet, als wenn 
nan der Buffecker ihte wunderliche Meynungane 
nehmen wolte, indem ein Staat nimmermehr aug 
weyerley Leuten beſtehen Fan, von deneneinige Uns 
erthanen, die andernaber feine feynfolten. ne 
yeffen ſuchten die Buflecker zu ihrem Behuf folgen- 
es anzuführen, | 
1. Sey zwar zwiſchen dem Haufe Heffen und 

den Gan-Erben ein Vergleich getroffen wor» 

den, weil aber fie, die Buſſeker, nichts da⸗ 
is gewuſt, ſo vineulire fie ſolcher auch 
nit 
Eben als wenn Untertbanen bey ihres Landes: 
Herrn aftionibus concurriren müften, | 


2. Hätten die Gan-Erben, ald unmittelbare 


Reichs⸗Unterthanen, diefen Vergleich nicht 
einmal treffen koͤnnen. 
In 
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&n — —— e yon J denn: e 
‚friftiones und limitationes? .. - x 

3, Vinculire ſolcher fie auch deetoegen nich ‚ll 
es res inter Alios adta: ; mithin jie nicht ⸗ 


Rohe wil den dieſes exwiefen werden An 
wie Fan res inter aliosadtafeyn? was ein Lahde 


Herr wegen fine Unterthanen thut. | 


Die Gan-Erben, die ſich anfänglich ſtelleten 
als wuͤſten ſie von alle dem nichts antwortenn 
hierauf: 

Ri Da die Buifcker. Thal⸗ Beute; von Wülhe 
ſagten Tcactat nichts wiſſen wolten ſey unen 
wieſen, Und hoͤreten fie ſolches jetzo zume— 
ſten mahle. 

2. Vermoͤge der, bondem Kaͤyſer Briöderk il 
- Und Gärolo V. ‚confirmikten Privilegien; ge⸗ 
‚hörten fie unmittelbar. unter das Reid wi 

| ‚weichen fie fich nicht. trennen lieffen. 


Der Urſprung der Gän-Erben- ift ſehr fe, 
und muß erfi noch recht Ausgeführet, und ausgeme 
chet werden / ob die Gan-Erben unter die volmol⸗ 
gen wilites Imperii, oder unter deffen.Miniftegale 
gehoͤren? oder ob ſie nicht dergleichen vön denen 
vormaligen Fuͤrſten, und Hertzogen in Francken 
und in gemefen. Aller vernunffugen 
Wahrſcheinlichkeit nach , ſeynd ſie denen Teb tern 
und denen die. man DienflzLeute genennet de 
zuzehlen haben aber bei) denen Hröffen; MAL 
then Unruhen, welche die Herrſche und Negiet 
"ber — und Bohenlahichen | 
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eutfchland erregete, fonderlich aber als das Ho⸗ 
henftauffifche Hauß ausgienge, von allen und jes 
den Nexu fich loßgemacht, und unter das Reich 
hin begeben, wie alles diefes inder Reihs-Hikorie 
gar umftändlich dargethan und erwieſen werden 

an. 
3. Könne man umeinerley Sache nicht zugleich 
ein Land⸗Stand, und auch ein Reichs⸗Glied 
heiſſen. | 
Diefes hat zwar auf gewiſſe Maſſe feine Rich⸗ 
tigfeit, allein es muß erfi ſowol dag eine, als das 
andere auffeften Suffe ftehen. | . 
Die Mittel⸗Rheiniſche Reichs Ritterſchafft 
trat auch mit in dieſes Spiel, und wolte ſich 
ber Buſſecker⸗Thals annehmen, darbey fie fürs 
gabe: . 
1. In dem, von Rudolpho II. und Leopoldo ihr 
angewiefenen Diſtrict fey auch das Buſſecker⸗ 
Thal mit inbegriffen. 
Wenn das Buſſecker⸗Thal ein Immediat. Stuͤck 
von Heſſen ift,fo hat es ſelben auf Feine Art entwen⸗ 
det werden koͤnnen. 9 


2. Wären die Buſſecker Gan-Erben allemal auf 
ihren Ritter⸗Taͤgen erſchienen. — 
Gleichwie Comparitio in Comitiis Feinen Reichs⸗ 
Stand ausmachet, alſo wird die Erſcheinung auf 
einer Adelichen Zuſammenkunfft, auch Eeineprero- 
Sum geben, denn fonft würde folgen muͤſſen, daß 





uſammenkuͤnffte, die etwa bloß um Effens und 
rinckens willen angeftellet werden, nethiwendig 
| Sb eine 


386 V. Abth. Von denen Rechts, Anfprüchen 
“eine ausnehmende Reichs-prærogativ involvicten, 
welche wunderliche conclufiones und conſequentien 
man aber denen überläft,die an folchen Dingen ein 
Belieben haben. | | | 
Endlich traten alle insgefamt zufammen, und 
ſuchten dem Haufe Heffen» Darmftadt dieſes zu 
opponiren. u | SR 
- 3, Das Buffefer-Thal fey ein gang eigens 
von Niemanden, als von dem Reiche depen- 
direndes Stücf Land. Ä | 
Dergleichen Beweiſe heiffen fonft petitiones prin- 
eipii, weil nun diefes auch nicht erwieſen worden / fo 
- Kan diefes Thal vor nichts anders ald vor ein Stuͤck 
des Heffen-Darmftädtifchen gehalten werden. Es 
fiiefjen jaber ſolche Dinge‘ aus der Unkaͤntniß der 
Geographie medii ævi. | 
3, Sey es ein eignes Reichs⸗Lehn, wie dieſes die 
Behns⸗Brieffe des Kayſers Ludovici Bavari 
von 1337. und des Kayſers Weneeslai vor 
1393. befagten. | 
Die Lehn des Teutfchen Reiches find entweder 
alte oder neue. Unter welche nun dag Buſſecker⸗ 
Thal gehoͤret, muß erſt erwieſen werden, nemlich 
alles nach dem Verſtande, als das Lehns⸗Recht 
das Teutſche Reich zu denebeln angefangen. 
3. Der von Seiten Heſſen angegebenen preſeri 
‚ption ftehe bona fides und juftus titulas im 





Auch dieſe muͤſſen erſt erwieſen ſeyn. Seller 
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Darmftadt hat auf alles überhaupt geantwor⸗ 
1, Weil die Buffecker Thal-Leute unftreitig 
Heſſiſche Unterthanen wären, fo gehöre diefe 
Sache vor die, indem Heſſiſchen Haufe hers 
gebrachten Austräge, nicht aber vor dem 
Meichs⸗Hof⸗Rath, der hier Feinenjudicem 
competentem abgeben koͤnne. A 
2. Gleich von denen erften Zeiten an, als Heſſen 
- ein Land-Graffthum geworden, habe das 

Buffecfer- Thal ein Stück von felbem ausge» 

ı = macht, welches die Lehn⸗Brieffe zur Gnuͤge 


beſtaͤrcketen. 


3. Sey dieſes Thal mit Heſſiſchen Landen und 
—Gebiethen um und um umgeben. 
> Alles dieſes ftreitet fehr wieder die von den Buſ⸗ 
ſeckern gerühmte Freyheit, vornemlich weil Feine 
wahrſcheinliche pr&fumption vorhanden, daß ein 
ſolch Elein Ländgen fich habe in einer Freyheit con. 


ferviren fünnen, 


4. Die Land-Gerichte in dem Buſſecker⸗Thal 
wären in fo weit zwar ein Reichs⸗Lehn, ale 
fein das Hauß Heſſen habe ſolche als ein fub- 
feudum Imperii, Ä J 
Hieraus muͤſte folgen, daß in dieſen Thale vor⸗ 
nals etliche kleine Reichs-Domanis geweſen, die an 


Seſſen fubinfeudirer worden. | 
Das Hauß Heffen habe feine Rechte und Be⸗ 
a fugniffe über dieſes Thal bis ı 547. beftändig 
excteiret, in welchem Fahre aber die Gan⸗Er⸗ 
F Bb 2 ben 
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ben defjelben fich des Unglücks dieſes Hauſes 
hätten bedienen und in Freyheit verfegen 
wollen. 
Solchergeſtalt wäre der prætenſus tiĩtulus libert- 
eis acquiſitæ nicht richtig, und muͤſte hier die 9% 
woͤhnliche Rechts-Regulftatt haben, quod ab initio 
fuit viiofum , nullo temporis tractu re 
lidum. | 
6. Als aber der Herr Land⸗Graff Philippus Mı- 
gnanimus, wieder reſtituiret worden, ſey Anno 
1576. auch ein neuer Vergleich erfolget, Erafii 
deſſen das Buſſecker⸗Thal, wie vor um 
nach in feiner Unterwuͤrffigkeit verblieben. 
7, Und von felbem Sahre an, hätte das Buſſ⸗ 
fer » Thal fih auch nie einer Untermürffig 
keit vermeigert, bis ihm 1702. erftlich einge 
fallen, ſich in Sreyheit zu verfegen. 
ie diejenigen in Policica genennet werden, Vi 
fi ihrer rechtmäffigen Obrigkeit wiederfegen 
davon koͤnnen die Buſſeckerer fich in ſelbiger br 
3. Als Seffen getheilet worden, hätte mandiv 
fes Thal auch mit in felbige gezogen. 
9. Hieraus flieſſe daß die von denen Buſſecker⸗ 
Thal⸗Leuten angegebene Unwiſſenheit in mero 
zo, Die Buffeckerer müften unmittelbare Un 
terthanen verbleiben, fie möchten nun entwe⸗ 
der Heſſen, oder Rheinifcher Ritter ſchafft zu 
gehören, Denn, befage, fo vieler Adten,hät 
| | J sen 
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‚ten fie zwar offt wieder ihre Edelleute - 


der Heſſiſchen Regierung / nie aber wieder dies 
ſe Klage erhoben. A — 
11. Das Vorgeben, als ob res inter alias acta ſie 
nicht angehe, muͤſſe erſt erwieſen werden. 
Denen Gan-Erben aber antwortet Heſſen⸗ 
Darmſtadt abſonderlich alſo: | | 
1. Die vorgegebene Unmiffenheit fey fadti, und 
vonnirgendsherermiefen. - | 
2, Die angezogenen Privilegia, hätten, als wie 
alle andere, vornemlid die claufuln in fich: 
Salvo Jare tertii. Ingleichen: Wenn das 
angebrachte der Wahrheit gemaͤß; und end⸗ 
lich, wenn angebrachtes ſich alſo, und nicht 
eewa anders befaͤndee. 
3 . Gebe es verſchiedene Arten von Lehn indem, 
v. g. einem zwar wohl die Gerichte, jedoch un⸗ 
beſchadet der Landesherrlichen Hoheit, uͤber⸗ 
| tragen werden Fonten. Ze 
Aus fothanen Eehn, folget freylich noch lange 
nicht, Daß einer einunmittelbarer Reichs» Stand 


ſeyn >. — 
Der Rheiniſchen Ritterſchafft ſatzte Heſſen⸗ 
Darmſtadt dieſes entgegen. 
1. Was fie von dem Buſſecker⸗Thal vorg⸗ 
‚ . berdaßeszuihren diftriät gehöre , ſey ein bios 
ſes falfches Gedichte, das der felbftige Geo- 
:.. graphifche Augenſchein widerlege.. 
2 . Gehörten die Buſſecker Edelleute mit unter 
den Seflifchen Adel. E 
ne: Bb3 Alſo 


v 
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| f Ufo muffen fie audhLand-Stände undFanpfafen 
ſeyn. ; F 
3. Daß fie aber unter der Rheiniſchen Rit 
f ter taft mit folten begriffen feyn , wart 
I; 


Die Keichs« Ritterſchafft ſeynd die Reich⸗⸗ 
Dienſtmanne geweſen, wienach nun ſolche ſich in 
Freyheit verſetzet, iſt anderwaͤrts erwieſen tot, 
den. Be ee? 

4. Die Bemerkung der-Örengen beweiß 
- nichts, denn auch ſolches ein privarus thun 


c 


fonne. | | 
5. Sey noch länge nicht ertwiefen, daß das gan 
"ge Thal ein Reihö-fehn 
” 6. Müffe auf Seiten Heffen die angegeben 
peæ ſeriptio allerdings gelten, weil ſolche, ver⸗ 
Möge des Reichs⸗Abſchiedes von 1548. um 
. des Inſtrum. Pacis, auch wieder dem Kayſtt 
ſelber ſtatt faͤnde. Nichtweniger habe dr 
letztere Reichs⸗Abſchied bonam fidem & je 
Kum titulum des Hauſes Heſſen egno 
Indeſſen iſt es an dem, daß preeferiptio contri 
ſubditos ihre ſtatt finden koͤnne. 
Dieſer Streit waͤhrete bis 1706, und bediente 
Sich das Haus Heſſen lauter Exceptionum forum 
Seclinstoriarum. Zn ſelbem Jahre aber thate det 
Reichs⸗Hofrath einen Ausſpruch, in welchen kt 
Den Vergleich von 1576. caflırte, : Doch das Hub 
Heſſen⸗Darmſtadt beſchwerte ſich zum De 
Faden DE we 4 
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des hauſes Hefe | 398 
ſten wieder dieſes unbillige Urthel, und als gedach- 
tes judicium fortfuhre und Chur⸗Pfaltz, famnit 
Mayntz Auch endlich dem :Saufe Braunſchweig 
‚die Execution wider Heſſen⸗Darmſtadt auftringen 
wolte, mande fich der. Herr Land⸗Graff 1708. an 
das Reich, und ftellete felbem vor, wienach durch 
nur ermeldte Sentenz, gefammter Reichs - Fürften 
ihre Freyheit auf das hefftigfte angegriffen würde, 
welches auch den 14. Sept: felben Jahres dahin den 
Aus ſpruch thate: Daß dem Reichs⸗Hoffrathe in 
dieſer Sache keine cognition gebuͤhre, noch die von 
denen Buſſeckern angeſtellte action fundiret ſey, 
worbey zugleich alle, aus dem Reichs⸗Hoffrathe 
ergangene Mandata, fudicara und Executiones eaſſi- 
ret, und ein Votum ad Imperatorem reſolviret, daß 
ſelbiger das Haus Heſſen bey ſeinem, ſo lange Jah⸗ 
re gehabten poſſeſs ſchuͤtzen, auch alles wiedrige ema- 
nirte caſſiret ſeyn laſſen woͤchte. Hierauf hat die 
Sache zwar geruhet, doch iſt deren voͤllige Ent⸗ 
ſcheidung in dem 1724. Jahre vor dem Cammer⸗ 
Gerichte erfolget, nemlich man ſahe wohl, daß der 
Reichs⸗Hoffrath von denen Buſſeckern ungleich 
war berichtet worden. Daher ward refolviret,es 
ſolte von der Cammer durch unpartheyiſche Com- 
‚mifheien, die. Sache unterſuchet werden, die alſo 
den Ausſpruch dahin thaten, daß die Buſſecker 
Thal⸗Leute, bey Straffe 2000. Maͤrck löthigen 
Goldes, fich dem Daufe Defien- Darin habt uniees 
werffen ſolten. Vid, Eledta Juris Publ, T, I, ſeqq. 
Staats⸗Cantzeley P. 13. ſeqq. Schreiben an ei- 
nen guten Freund das Buſſecker⸗Thal betreffend. 
sr. = 40004 I, 
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390 V. Abrh. Von denen Rechts ⸗ Anſprůchen 
Alſo Bu fie auchLand⸗ St nde und 
fon. — 
3. Daß fie aber unter. der Rheiniſchen Rit⸗ 
——— mit ſolten begriffen feyn » waͤre 





Die Reichs⸗ Ritterſchafft ſeynd die Reichs⸗ 
—— geweſen, wienach nun ſolche ſich in 
Freyheit verſetzet, iſt anderwaͤrts erwieſen wor⸗ 
den. 


4. Die Bemerckung der- Grentzen betneife 
2. Nichte, denn: auch ſolches ein ——— thun 
koͤnne. 
5. Sey noch lange nicht erwieſen, daß das gan⸗ 
ve. Be Thal ein Reichs⸗Lehn. 
6. Muͤſſe auf Seiten Heſſen die angegebene 
pcæ ſetiptio allerdings gelten, weil ſolche, ver⸗ 
möge des Reichs⸗Abſchiedes von i548. und 
. des Inſtrum. Pacis, Auch wieder dem Kayſer 
ſelber ſtatt faͤnde. Nichtweniger habe der 
.. : Seßtere Reichs⸗Abſchied bonam fidem & ju- 
-- . Rum titalum des Haufes Heſſen g' 
ſoiret. | 
Indeſſen iſt es an dem, daß preſeriptio⸗ contra 
Subdiros ihre ftatt finden könne. 
Dieſer Streit waͤhrete bis 1706, und bediente 
Si das Haus Heffen lauter Exseptionum forum 
eelinatoriarum. In felbem Fahre aber thate der 
Reichs⸗Hofrath —— in welchen Er 
Den Vergleich von 1576. caflırte, : Doch das Haus 
———————— — ſich zum * 


"7:7 des Zauſes Zeffen. 3 
ſten wieder dieſes unbillige Urthel, und als gedach⸗ 
tes judicium fortfuhre und Chur⸗Pfaltz, ſammt 
Mayntz auch endlich dem Hauſe Braunſchweig 
die Execution wider Heſſen⸗Darmſtadt auftringen 
wolte, wande ſich der Herr Land⸗Graff 1708. an 
das Reich, und ſtellete ſelbem vor, wienach durch 
nur ermeldte Sentenz, geſammter Reichs⸗Fuͤrſten 
ihre Freyheit auf das hefftigſte angegriffen wuͤrde, 
welches auch den 14. Sept; ſelben Jahres dahin den 
Ausſpruch thate: Daß dem Reichs⸗Hoffrathe in 
dieſer Sache Feine cognition gebühre,noch die von 
denen Buſſeckern angeftellte action fundiret ſey, 
worbey zugleich alle, aus dem Reichs⸗Hoffrathe 
ergangene Mandata, fudicara und Executiones eaſſi- 
ret, und ein Votum ad Imperatorem refolviret, daß 
ſelbiger das Haus Heſſen bey ſeinem, ſo lange Jah⸗ 
re gehabten poſſeſs ſchuͤtzen auch alles wiedrige ema- 
nirte caſſiret ſeyn laſſen woͤchte. Hierauf hat die 
Sache zwar geruhet, doch iſt deren voͤllige Ent⸗ 
ſcheidung in dem 1724. Jahre vor dem Cammer⸗ 
Gerichte erfolget, nemlich man ſahe wohl, daß der 
Reichs⸗Hoffrath von denen Buſſeckern ungleich 
war berichtet worden. Daher ward refolviret,ed 
ſolte von der Cammer durch unpartheyiſche Com- 
miffarien die Sache unterſuchet werden, die alſo 
den Ausſpruch dahin thaten, daß die Buſſecker 
Thal⸗Leute, bey Straffe 2000. Maͤrck loͤthigen 
Goldes, ſich dem Haufe Heſſen⸗Darmſtadt unters 
werffen folten. Vid. Elecia Juris Publ, T, 1, ſeqq. 
Staats⸗Cantzeley P. 13. ſeqq. Schreiben an ei- 
nen guten Freund das Buſſecker⸗Thal betreffend. 
PUR! 66 In 


393 1V, Abth. Dom denen Rechts Anfpeichen 
It. ſuccincte reprzfentatio Aatusin Sachen deg Buſ⸗ 
ſecker⸗Thals ıc. BE 

Das Haupt - Wapen des Hauſes Heſſen, iſt 
wegen Heffen, im blauen $eld, ein von Silber 
und roh zehnfach queer geftreiffter gecrön- 
ter Löwe. Ob dieſes das Wapen der Lands 
Graffſchafft Thüringen fey, darüber Eönnen die 
Seriptores artisHeraldicr fih nicht recht vergleichen, 
‚sid. Weberi Exam. art. Herald, Winckelmans Heſſi⸗ 
ſche Chron, Es fcheinet aber gar nicht: glaublich, 
dab man, bey Theilung Thüringen, einerley Bar 
pen beybehaltenhaben folte, fondern weil die Heſ⸗ 
fen, oder vormalige Catten, ihrer Thaten halben 
eben ſo berühmt waren, als wie die Thüringer , ſo 
haben fie auch von daher einen eignen. Löwen er- 
wehlet. Die Quer⸗Streiffen ſeyn zwar Eh 
ren⸗Zeichen, jedoch werden die Herren Heraldiften 
nicht uͤbel deuten, Daß, wie bereits andermärts ers 
klaͤhret werden, man von ihrer gemeinen Mennung 
desfalls abgehet,und esnicht vor bloſſeLinien⸗Zuͤge 
hält, fondern pielmehr behauptet, daß felbige, cin- 
gula militaria feyn, wie alles dieſes in der Heraldica 
sank deutlich erwieſen worden. Denn fievor blof 
ſe Linien⸗Zuͤge ausgeben wollen, waͤre eben fo viel, 
als obman unfere alte, ernfthaffte Vorfahren zu 
tpielenden Kindern machen wolte, :  - 
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Viliſ. Abtpeilung 


Bon denen. 







Rechts Anfprünen 


des Haufes Holftein. 


Er Urſprung diefes Haufes rühret von de- 
nen. vormaligen Graffen von Holftein 
her, von derer. und- ihrer vermuthlichen 

Abſtammung vid Hiſtor. Geneal.Schaus 

Platz, anderwaͤrts Unterſuchung geſchehen. Vor⸗ 
mals ſeyn dieſe Graffen von Holſtein Miniſte iales 
oder Dienſtleute, derjenigen Fuͤrſten in Sachſen 
geweſen, die an der Elbe wohneten, nemlich des 


Billungifchen und des Guelſiſchen Hauſes, welches 


feßtere, wie befant,nachher gang Sachſen bekame. 
Ogene aber feynd,gleichtvie andere dergleichen Graf⸗ 
fen, nachherin den Reichs⸗Stand gerathen, als 
Henricus Leo in die Acht erflähret ward ; und end⸗ 
lich find fie zu Derkogen gemacht. worden. Es ift 


aber das alte Gräffliche Hollſteiniſche Haus längs 


ftens ausgegangen , und das heutige, hat von 
dem vormaligen Gräfflichen Oldenburgiſchen feis 
nen Urſprung / wovon in der fpecial-Hiftorie von 
Daͤnnemarck umftändlich gehandelt worden. 
Weil nun diefes Haus, die lehtere Erbin von dem 
Holſteiniſchen Haufe heyrathete, und Dadurch die 
Lande befam,fo heift es von daher das Holfteinifche 
wid. Hamelmans Oldenb, Chron. Bey dem Urs 
fprunge aber bee.Dibenburgifchen Daufes will man 

= Dr ſich 
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39 VI, Abrb: Vondenen Rechts⸗Anſpruͤchen 


ich ebenfals nicht aufhalten, weil afermeiftens uns 


" möglich,auf den rechten Grund, der Graͤffl. Haͤu⸗ 
fer zu fommen. Jedoch wenn insgemein pfleget 
borgegeben zu werden, ob habe dieſes Haus bereits 
zZu — gende ‚äroliM.geftaniden, fOift,die- 
ſes alſo fu nehmen. Daß die Graffen von Oiden⸗ 
burg mit unter die 42. Saͤchſiſche Herren gehoͤret, 
mag auch der Carolus M. fie in dieſen Gegenden der 
Sachſen gelaſſen haben, allworfie ihre Exb⸗Guͤter 

gehabt, und kan ſeyn, daß er ihrem a gi 
zirck noch etwas mehr Land. untergeben: Wie aber 


| 





alle und jede Graffen, in denjenigen Strichen 


Landes, darinn fie, oder ihre Vorfahren, vor dem 
Richter abgegeben; nicht nur ihre Erb⸗Guͤter hat: 


ten, fondern auch von gedachten Strichen Landes 
ſich endlich vollklommen Herren machten ; Alfoift 


es bey denen Didenburgifchen Graffen auch fo zu⸗ 
gegangen, diedoch, wie gedacht, vormals uͤber eis 
‚nen weiten Bezirck des Landes fcheinen Richter 
geweſen zu feyn, von dem. fiefich aber nicht haben 


völlig Meifter machen können. Inmittelſt, iſt bey 
denen Dfidenburgifchen Graffen nur etwas weni 


ges wegen des befanten Didenburgifchen Horns 
zu gedencfen, indem über folches, und deffen Er- 
klaͤhrung zwar viele Gelehrte ihre vid, Winckel- 


‚mans Oldenb, Chron, Arnkiels Cimbre Heyden re - 


ig. Köpfe zerbrochen, man till aber feine Ge 
daricken nur Fürglich eröffnen. Und zwar fo iftes 
an dem, daß man aus dem Tacito zu behaupten 


ſuchet/ als ob unfere Vorfahren anfänglich weder 


Goͤtter noch Tempel gehabt. Weil aber doc 


gleichwol dem Tanfana und der Herda Tempel zur 


A de⸗ 
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bes Hauſes Holſteinn 397 
geſchrieben werden, auch der proͤchtige Teinpel des 
Radegaſt zu Rethien nicht von den Wenden herkom⸗ 
men kan, weil weder der Nahme der Stadt, noch 





des Abgottes Wendiſch iſt, zugleich anderer 


Tempel mehr in Teutſchland Erwehnung ger, 
ſchicht; fo Fan von daher des Taciü ſeine desfals 
angezogene Autorite nicht volfommen Glauben 
verdienen, da fonderlich auch der Herda ihr Got⸗ 
tes⸗Dienſt gar prächtig befchrieben wird, und Dies 

fer Gottheit ihr Tempel auf der Inſul Heiligland 

geftanden haben fol: Es wird alfo der vernünf- 
tigen Wahrſcheinlichkeit nicht entgegen feyn, daß 
das Didenburgifche, und dann auch das Tondtri- 
(he Horn nichts anders, als Opfer⸗Gefaͤſſe gewe⸗ 
fen, deren man fi vormals bey denen Opffern 


. bedienet gehabt, und Fan feyn, daß einer von denen 


42. vornehmen Saͤchſiſchen Herren, einen Ober⸗ 
Priefter bey der Herda abgegeben, beydeffen Haus 
fe es nachmals, ala die Ehriftliche Religion einge- 


“brochen, zu einem Andencken verblieben. Denn 


Daß diejenigen Teutfche, die vormals dort herum 
roohneten, wo jeßo dad Dldenburgifche ift, alle 
folten davon gezogen feyn, und die Sachfen, als 


fie über die Elbe herüber brachen, lauter leere Si⸗ 


Be angetroffen haͤtten, laufft wider alle Wahrs 
ſcheinlichkeit, foll auch. etwan andermärts mehrers 
ausgeführet werden. Sonſten hat das Haus 
Holſtein, als Holſtein eben nicht viel Anfprüche,die 
etwan von einiger Nichtigkeit waͤren. 


1. Auf 


396 VI. Abeh; Don denen Rechts⸗ Anſpruͤchen 


: L. ° | 
Auf die Graffſchafft Rantzau. 
Dieſe nunmehrige Graffſchafft, ward fonf dad 
Amt Barmitedt genennet, und gehörete denen 
Graffen von Schaumburg. Als diefe 1640. aut 
fturben, Daͤnnemarck und Holftein aber die hin« 
terlaßnen Laͤnder theileten, bekam das Ießtere be 
fagtes Barmftedt, von welchen e8 Graff Ehriftian 
bon Rantzau vor 201000. Thaler erfauffte, jer 
doch daß ihn Holftein, gegen das Reich, wegen der 
Reichs⸗Onerum verfrete. In diefem Stande 
bliebe e8 bis 1705, als die Vormuͤnder des jun. 
gen Hertzog Carls, nemlich deffen Frau Mutter, 
und der Herr Bifchoff von Eutin, die Grafſchafft 
de facto einzogen, vorgebende,daß folche ein Stuͤck 
von Holftein und Stormarn fey, dabey fie zugleich 
folgendes mit anführten. en 
1. Sämmtliche Hoffteinifche Lande wären mit 
einem fideicommiß und Jure primogeniture 
beſchwehret. ni 
Dieſes müffen aber auch die, Verkauffer des 
Barmftedtifchen gewuſt haben, weil diefes Sa⸗ 
chen feyn, davon Die Archive die befte Nachricht 
geben fünnen. | — 
2. Bon Lehn und Fideicommiſſu konne nichts 
veralieniret werden. J Ze 
Lehn und fideicommiffe, feyn nicht einerley. 
Wenn au Barmftedt ein Hollfteinifches, oder 
Reichs⸗Lehn geweſen, fo hätte beydes dem Kaufe 
fer bedeutet werden müffen, 
— 3. Das 


des Hauſes Hollſtein. 397 
3. Das Rauff-Pretiumfey, enregard der übers 
nommenen onerum, zu geringe, 
Es ſtehet jain einesjeden feinem freyen Atllen, 
wie hoch er feine Sachen weggeben wolle. V. Fabri 
Staats⸗Cantzl. P. XI. Elect. Jur, Publ. T, 2. 
Deer Kaͤhſer gabe hierauf 1710. einen Befehldie 
Graffen in ihre Grafichafft von neuen wieder ein⸗ 
zuſetzen, melchemaud von Seiten Hollftein hat 
nachgelebet werden muͤſſen. V,Fabri Staats 
Cantzl. l.e. Ä | 


| 

| 
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| Die übrigen Anfprüche ſtehen bey Daͤnnemarck. 
} 

| 

| 
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Das Wapen diefes Haufes ift , wegen Hollſtein 

im rothen Feld ein ausgearbeitetes, in 3. Theile 

' gerfchnittenes filbernes Neſſel-Blat, mit einem, 

von Silber und roth quer getheilten Schildgen 

in der PVertieffung, ſammt dreyen , gegen jedes 

Theil des Neffels Blates gefehrten Nägeln. Daß 
diefes Wapen, menigftens zum Theil, nicht gay 

| alt, bemweilendie Nägel, die die Nägel von dem 
Creutz Ehrifti ſeyn follen, und die Adolphus III. 
Graff von Schaumburg, mit aus dem gelobten Lan⸗ 

| de gebracht habe. Das Neffel--Blat fol wegen 

, Des Berges der vordem Neſſelberg geheiffen, und 

| worauf das Schloß Schaumburg nachher gebauet 

torden „ mit hineingenommen worden feyn. Alſo 

| wäre diefes Wapen ein redendes Wapen, , über 

deffen Auslegung aber man fi den Kopff eben 

nicht groß zerbrechen darff. Jedoch ift von die⸗ 

| % ehemaligen Neſſelberge in der Teutſchen 

| eichs⸗Hiſtorie nachzuſehen, Die vermeynten — 
ge 


398 VII. Abth. Von denen Rechts, Anfprüchen 
gel aber feynd nichtd anders, als ein gemiffesIn- 
- ftrumentum militare, Se | 
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Abtheilung 
Von denen | 


Rechts Anſpruchen 
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des Hauſes Lothringen. 


En Urſprung dieſes Hauſes, wollen deſſen 
Genealogiſten insgemein aus des Caroli M. 
ſeinen Nachkommen herholen, v. Roſieri 
Stemma Lothar. ja ſie pflegen wohl noch 
höher, und bis auf die Merovinger hinan zu ſteigen. 
ie viel Grund aber alles dieſes habe, dafür läft 
man feine Urheber forgen, fo viel ift wohl gewiß, 
daß diefes Hauß Feiner eigentlichen teutfchen An— 
Funfft fey, ſondern daß es aus Gallifch- und Fraͤn⸗ 
ckiſchen, und vielleicht auch aus Roͤmiſchen Geblüt 
entfproffen. Denn als die Francken Gallien bes 
zwungen, twaren fie vielzu wenig, als daß fieals 
[e8 gewonnene mit neuen Einwohnern hätten befe- 
tzen koͤnnen, fondern fie muften vielmehr die alten 
Einwohner, wie fie ſolche von Galliern und Ro- 
mern fanden, nothwendig laſſen, waren anbey zur 
frieden, daß fie etwa nur die allervornehmſten aus 
dem Wege räumeten. Es find alfo lauter abge- 
ſchmackte Fabel⸗Poſſen, was einige v, Schmaufii 
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- des Hänfes Lothringen. 399 
Keiche-Hiftorie Per, 2. 3. & paſſim. von Alt⸗Fran⸗ 
cken daher traumen, wodurch ſie nemlich denjeni⸗ 
gen Strich Landes verſtehen, darinnen die Fran⸗ 
cken ſich aufhielten, bevor ſie überden Rhein ſetzen 
kunten. Denn dieſe abgeſchmackten Hiſtoriſchen 


Saalbender, verſtehen nicht, was zur Beſetz⸗ und 


Behauptung fo weitlaͤufftiger Laͤnder, als die 
Francken gewonnen, noͤthig geweſen, ingleichen 
wie viel Volckes, ſolche zu behaupten erfordert wor⸗ 
den, welche, wenn die Francken bey ihren Einfaͤl⸗ 
len, von dem alten Einwohnern fie hätten entbloͤſ⸗ 
ſen wollen, und hingegen wieder mit neuen anzu⸗ 
fuͤllen, kaum gang Teutfchland würde hinlaͤnglich 
geweſen ſeyn. Dieſemnach zoge alles, was nur 
ein Francke hieſſe, jenfeit Rheins, um allda das 
neu anzulegende Regiment wohl zu befeſtigen. Es 
hatten auch die Francken nicht noͤthig, an das big“ 
her bewohnte diſſeitige Theil von Teutſchland zu 
gedencken, weil fie, wie gedacht Land genug jen- 
feits zu befegen fanden. Doch wir laſſen jeßo die 
Fabel⸗Poſſen von Alt⸗Francken fahren. Und obs 
gleich der eigentlihe Stamm Pater des: Lothrin⸗ 
gifchen Hauſes nicht angegeben werden Fan , fo if 
doch auch glaublicdy, Daß einer von denen Sräncki« 
ſchen Reihe Bedienten ſich dort herum feſte geſe⸗ 
get, mithin diefer Strich Landes, der jego in feis 
nem eigentlichen Berfiande Lothringen heiffet,. uns 
ter denen Carolingern, allem Anfehen nach einane 
fehnlicher Comitarus mag geweſen ſeyn. Jedoch 

will au gar glaublicy fallen, daß das heutige 
Bothringen, als das Regaum “Lotharienfe annoch 
ſtunde, Dieproyincja primaria Diefes er 
Er. 05 en, 


400 Vll. Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
ſen, daher ihr auch der Name Lothringen allein 
verblieben. Dievielen Veränderungen aber die 
Lothringen gehabt, da e8 bald ein Königreich ge 
heiſſen, V. Francopilicz wahren Bericht von dem 
alten Königreich Lothringen , bald einen feht 
weitlaͤufftigen ducarum , oder ein groffes Fuͤrſten⸗ 
thum abgegeben: Und dann, wie es in die gegen, 
mwärtige Seftaltgerathen , gehen wir jeßo ebenfals 
vorbey, und haben dermalen nur bloß mit deffen 
Mecbts-Anfprüchen zu thun, die vornemlich dw 
rin beftehen: | 


| I. | 
Auf die Grafſchafft Saarvverden, 
Dieſe kleine Grafffhafft lieget an dem Saar 
Strohm, und ift eigentlich ein Biſchoͤffl. Mehr 
fches Lehn, oder doch vor dem dergleichen geweſen. 
Als Anno 1397. der legtere Staff von felbige: 
Heinricus, ohne Kinder verftarbe, füchte das Bi⸗ 
ſchoffthum Mes felbige , als ein offen - geworde⸗ 
nes Lehn einzuziehen, worwieder aber nicht nur det 
verftorbenen fein Bruder, Friedrich, Ertz⸗Biſchoſſ 
won Coͤlln fich fegte, fondern es twiederfprache auch 
deſſen Schwerter, Die Wälpurgis, der vorhabenden 
Einziehung, als welche leßtere vorgabe, es ſey ein 
feudumfeemineum, Der Ehurfürft von Coͤlln aber 
eedirte die Grafſchafft gedachter feiner Schweſter 
ihrem yjüngerem Sohne, dem Friederico, den zwat 
der Bifchoff von Mez wieder daraus zu vertreiben 
ſuchte, allein er richtete nichts aus, und trate ge⸗ 
dachter Friederich die Grafſchafft MIETE 
{ 0 Dr 


bbes Hauſes Lothringen40 
Bruder, Dem Johanni ab, deſſen Nachkommen Tol- 
che auch bis. 1527, ruhig behalten, Als aber in ſel⸗ 
bem Jahre, Graff Johann Jrcob,ebenfalls ohne Kin⸗ 
der verflarbe,.und nur feines Vatern Bruderh 
‚Tochter; die Gatharinam Hinterlieffe,die an Graf 
Johann Ludewig von Naſſau⸗Saarbruͤcken vers 
heyrathet war, brachte ihm felbige die. Graffchafft 
Saartverden, alsein Erb-Stücke zu, Der Car 
dinal von Lothringen, fegte als Bifehoff von Ef 
fi) zwar hierwieder mit aller Gewalt, er richte 
aber nichts aus, fondern-alg ermeldter Cachar}- 
nz jüngfter Sohn, Johannes anno 1474, auch ohne 
Kinder verflurbe, trate-er., ‚mit Genehmhaltung 
ſeiner Land⸗Staͤnde, die Grafſchafft Saarwerden 
‚an die Graffen von zoll ad. Was nun alfo 
Lothringen zu feinen Behuff anzuführen ſuchet bes 
fiehetdatinnen, * 
n. A. Die Grafſchafft ſey ein rechtes Mann-Lehn, 
AInd alſo habe ſie gleich bey dem erſten Yusfter. 
ben dem, Biſchoffthum Metz anheim fallen 
Allein es find je die Herren Hergoge von Lothrin 
gen nicht Biſchoͤffe von Mes, als welche allein die | 
Srafſchafft u vindieiven geſuchet, Deitn es Auch Ao, 
A 31 von der von Ftantkreich angeftehten Reunion 
auerfantward... Vid;’Ee Vaſſal reuni, ARE n 
‚2. Sen die Catharina durch ihres Vatern Brus 
dern Sohn, den Nicolaum und auch den Jaco- 
bunm voͤllig exeludiret worden, en 
Die regula Kudalis iſt zwar richtig,guod foemina 
4 Et demel 


| 


402 VII, Abrh. Von denen Rechts⸗Anſprůchen 
Temel exelufa, femper exelufa mancat; allein die ex⸗ 
elufio muß erft erwieſen werden. Zu dem ift mit 
Dielen guten rationibus gleich darzuthun, Daß diefe 
wermeinte Negul feinen Grund habe. = © 
3.. Wenn es auch gleich ein Weiber⸗Lehn ſeyn 
ſolte, ſo waͤre es doch durch Abſterben des letz⸗ 
tern Beſitzers, des Graff Johannis, dem Bi 
ſchoffthum anheim gefallen. | 
Iſt die Grafſchafft Saarmwerden ein Weiber⸗ 
Lehn, ſo muͤſſen ja alle weibliche Defcendenten ih 
ſolcher haben fuccediren: Fünnen, alfo wiederſpricht 
ſich das Stift Dies alhie felber, Die Herren Gra⸗ 
Fen von Naſſau aber haben hierauf dieſes geants 
Wortet. I a 
ci 2,.Esfey nicht die gantze Grafſchafft Saarwer⸗ 
den, ſondern nur die Stadt Saarwerden, 
fammt dem Amt Böckenheim, Metziſch Lehn, 
n⸗ das uͤbrige Alles aber waͤre allodial, So waͤten 
auch je nes feuda oblata, welches aus allen Lehn⸗ 
Brieffen deutlich genug zu befinden. 
Hier und in allen und jeden fogenannten feudis 
‚Vblatis, wird hoffentlich dag;prineipiumiftart'findtn, 
daß ſie prafumtionem pro fagcefliong faus-fceminel 
‚dor fich haben. Denn; warum hätte'Veriofferens 
gedachten ſexum durch die befchehene oblation von 
der ſucceſſione erſt exeludiren wollen/ iR er ja 





ſolches ohnedies haͤtte thun koͤnnen. 
2. Wären gedachte Oerter, weil ſie feüda obla. 
| sa, ebenfals Succeflio is fœmineæ, welches ſich | 
„.,. MER andern von Daher.beftärgke, elta 
ne BR A ZEN EN A | 
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nur alle umliegende Lehn, ſondern quch alle 
Metziſche Lehn, dieſe Eigenſchafft an ſich haͤt⸗ 

“3, Hätten die Biſchoͤffe, die Belehnung zu er⸗ 
theilen nie ermangelt. — 

"4, Geſetzt alſo, es wäre ein feudum regale, wel⸗ 

ches gleichwol noch nicht erwiefen, fo habe es 

doch naturam ſucceſſionis feminez. | 

Won vielen der Teutſchen Publiciſten und Feuda- 

liſten wird ein nicht geringer, und gewiß gantz uͤn⸗ 

verantwortlicher, auch dem Teutſchen Reiche ſehr 
aͤdlich⸗fallender Irrthum begangen, wenn fie die 

Teutſchen Reichs⸗Lande, mit dem Jure feudali-Lon- 

gobardieo vid. Titii Teutſches Lehn · Recht, & Spe⸗ 

ner de exiguo uſu ]J. F. Longob. belaͤſtigen, als in 
weichem die feuda regalia freylich Feine ſucceſſionem 
ſœomineam zulieſſen, davon ſich aber die Urſachen 
gar leichte finden-laffem Dann ein feudum regale 
regni Longobardici iſt nichts anders gemefen) als 
was manjetzo eine groffe Statthalterſchafft nen⸗ 
et, und hieß es feudum regale, weil der Capitaneus 
gleichſam den Koͤnig ſelber in ſolchen Lande vorſtel⸗ 
leit.: Solchergeſtalt ſchicket ſich das Longobar: 
diſche Lehn⸗Recht, auf das Teutſche Reich, eben als 
wie eine Fauſt auf ein Auge, indem die Longobar- 
diſchen Vaſalſen Die regalia feuda als Unterthanen 
hatten, da hingegen die Teutſchen Chur⸗und Fuͤr⸗ 
ſten ihre Laͤnder Jure proprio, eoque maxime excel- 
lenti heſitzen, welches ſich gewis bey keinem Longo- 
bardiſchen Vaſall findet, er heiſſe auch mie er 


wolle. 
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424 Vl. Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
5. Gelte die Regul, fſœminea femel exciufa ſem ˖ 
per maneat excluſa hiergang und gar nicht, weil 
die Catharina, nebſt ihren Vettern Die Succes- | 
, ,, on,mit Genehmhaltung des Diſchoffes ange⸗ 
treten. | a ups 
Die keudaliſten übergehen zguitatem Krarionem 
hujus regule gantz und gar. die.ex antiggor & medio 
ſtatu Germaniz aufgefucht werden muß, wie vorher 
ſolches erinnert worden. —* 


Anno 1619. thate das Cammer⸗Gerichte einen 
Ausſpruch vor Lothringen, und wolte ſelbem Saar⸗ 
werden, Boͤckelheim und Weibersheim zu erken⸗ 
nen, allein Lothringen nahm die gantze Grafſchafft 
hinweg, worauf die Sache an Das Reich gediche, 
welches ‚Anno 1669. ‚eine Deputation anfaßte, die 
zwar erfante,daß£othringen Saarwerden, Boͤckel⸗ 
heim und Weibersheim ſo lange in Beſitz behab 
ten folte, bis das revifgrium zum Ende gelanget, 
dag übrige aber der-fireitigen Graffchafft, ſolte es 
an die Graffen von Naſſaqu wieder abtreten. Es 
iſt aber dieſer Streit bis. ietzo noch nicht aus gema⸗ 
chet, und muß man ſich wundern daß unter denenbo⸗ 
thringiſchen argumentis feines vorhanden, welches 
die Jura hafte, wienach Lothringen zu dieſer pressen; 
fion gelangeg? nichtweniger auch, warum man von 
Lothringiſcher Seiten vergeffen., daß diefe Graf 
ſchafft ehemals ein Stuͤck don Lothringen ſelberge⸗ 
weſen, als welches ſich ehedem, bis an dem Saar 
Strohm erſtrecket hat, Adde & Gaftel de Star, Publ, 
Burop,. ci 220. on Abe 
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bdes Zauſes orkrintten. ao: 
Auf Franckreich. 
. Dieſe pratenfion gründet ſich vornehmlich auf 
die Genealogie, indem Lothringen feine Ankunfft ſo⸗ 
wohl vondenen Merovingern, als auch von Denen 
‚ Carolingsen und Capetingern herzuleiten ſuchet. Es 
kommet alſo alles darauf an. | 
1. Die Hertzoge von der Mofel, ftammeten von 
- - denen Sräncfifchen Königenher. | 
Der Dücatus Mofellanusift zwar gröften Theils 
an Lothringen verfallen. Vid.Schurtzfleifch de Du- . 
catu Mofellan. Allein ob von daher ein Anfpruch 
„auf die Frangöfifche Monarchie entftehen Fünne, 
‚überlaffet man andern, vornemlich, da noch\nicht 
vollig Ausgemacher; ob die vormalige Hertzoge, mit 
* heutigen Hauſe Lothringen einerley Ankunfft 
haben. a er 
2. Albericum, Hertzogen an der Mofel, der Clo- 
dionis, Königs der Francken Sohn gemefen, 
habe’ König Meroveus untechtmäfliger Weiſe 
feiner Lande beraubet. Een, 
> Der Herr Abt de Camps hat zwar mit aller Ge⸗ 
"walt wider den Ps Daniel und alle vernünfftige 
‘ Scriptoresrär, Francie. behaupten wollen, ale ob die 
Francken lange vor den Merovcern, Könige gehabt, 
’ allein er. hatieß von nirgends her ermiefen, es iſt 
auch gang wieder die Hiftorie wiewohl der Profeffor 
Halwachs in fäner Lance Satura, dieſes auch vor ei⸗ 
ne Wahrbritgehalten. man — aber die Sache 
N. c nur 


‚406 VI Abth. Don denen Rechte -Ainfprüchen 
"Nur recht verftehen dürffen. Noch weniger Tan 
dargethan werden, daß von denen Merovingern ein 
Dacatus Moſelanus geweſen ſeyn ſolte. Ja wenn 
auch gleich dieſes waͤre, ſo iſt doch nicht wohl abzu⸗ 
ſehem wie von vg eine pra&tenfion auf Stande 
‚reich entftehen Eurfne, er 
3. Hertzog Carls von Lothringen Gemahlin, die 
Bonna, ſtamme in gerader Linie von dem -Clo- 
dione ab, = 
Diefes wird denen Frantzoſen auch’ nicht viel 
thun, weilin Genealogieis alles hier ungewiß, anbey 
der Srangofen ihr Lex Salica alihier im Wege 
lieget. F 
4. Gemeldter Hertzog Carl fey ein unmittelbarer 
- Defsendent von dem Carolo M. gewefen. Da 
nun deffen Gefchlecht in Gallien aufgehöret, ſo 
hätte . gedachter Carolus allda fuccediren ſol⸗ 
fen, Hugo Capetas aber habe ihn von dem Thro⸗ 
ne verdrungen. EL 
Wenn dieſes argument ex Genealogieis erwieſen 
‚wäre, fo.möchte es mit der illaciva ausfelbem feine 
Kichtigkeit haben, allein: da Caroli M. Töchter 
nicht verheyrathet geweſen, fo ftehet dahin, mie die 
Defcendence formiret werden wolle; Es fey dann, 
daß man dieſe angegebene Defeendenz nur von des 
Caroli M,feinen Nachkommen verftehen wolle, wor" 
; von das Kothringifche Archiv den beften Ausfchlas 





„wird geben koͤnnen. 1116 ——— I ER RE 
3 5. Dieſes Hertzogs Carlz Nachkommen, waͤren 
REIN, deſſen ohne, „dem: Ottone, Dt 
er A" Mn 


2. Beshaufkolorbrirgen.: 407 
. Männtichen. Linie, nach erloſchen; Allein 
diefer Habe Graff Gottfrieden von Ardenno 
adoptiret, der denn auch von dem Kayſer Hen- 
rieo 1], mit Lothringen waͤre belehnet wor⸗ 
den. it . | : Ä 
Wenn dieſe adoptien richtig, fo Fan fje auch et⸗ 
was wieder Sranckreich thun. : Ä 
6. Ob nun wohl auch diefes Godofredi feine 
Nachkommen in Godofredo Gibbofo wieder 
aufgehoͤret hatten, ſo habe doch diefer Graf 
Euſtachium von Bononien ebenfals adoptiret, 
von welchem die heutigen Hertzoge in Lothrin⸗ 
gen herkaͤmen. = Ä 
4, Diefer Euftachius ffamme ſowol von Vaͤter⸗ 
Nicher, als auch von Mütterlider Seitevon 
’ Carolo M. ab. F | 
Wie vielen. dubiis.Genealogicis dieſe Ableitung 
untertöorffen, mögen andere ausmachen. 
. 3; König Carls des Kühnen, in Franckreich Toch⸗ 
ter, die Iabella,habe HergogRenarum vonLoth⸗ 
ringen, und Hertzogen von Anjou, erheyra⸗ 
Ethet, aus welcher Ehe Jolantha, die Gemahlin 
Graff Friederichs von. Vaudemont gebohren 
worden, welcher der Stamm⸗ Vater der heu⸗ 
tigen Hertzoge von Lothringen ſey, und deme 
ſeine Gemahlin alle ſeine habende Rechte zu⸗ 
gebtacht. ; J | ä a 
‚._Menn diefem argumente nur nicht lex Salica im 
Wege ſtehet, fo wird es feine Guͤltigkeit ſchon ha⸗ 
ben. Vid. Rofierii Stemma Lotharingicum, der aber 
3 ga pie 





aos Vll. Abth. Von denen Rechts ⸗ Anſprůchen 
wie alle, alte Genealogiſten in denen aͤltern Zeiten 
nicht allemal gar zu richig. 
Die Ftantzoſen wiederlegen dieſes alſo; 
. Aus der Hiſtotie waͤre noch richt erwieſen, 
daß die Hertzoge von der Moſel mit denen 
re der Francken einerley Urfptung ger 
BabE 0.00.00 ee 
"34 Metovzus waͤre der erfte Rönigder Francken 
geweſen, Clodionis Söhne aber hätten gang 
kein Recht gehabt, fey auch gan& ungewiß, 
| ob Alberitus des Clodionis Sohn geweſen. 
3. Des Hertzog Carls feiner Gemahlin ſtehe der 
lex Salica im Wege, da ebenfals noch nicht 
ausgemachet, ob fie von dem Clodione’ ent- 
"2 fpeoffen. IE 
4. Die heutigen Herkoge von Eothringen.ftams 
[.-  meten von diefem Carolo nicht ab, weil deffen 
Sohn Otto, Feine Männliche Erben hinter» 
aſſen, waͤren aber Töchter da geweſen ſo ſtrit⸗ 
te dawieder gedachter lex Salic 
€ [hen ange Ara von der Adoption, 
die Hertzog Otto an Graff Godfrieden gethan 
haben ſolle, vorgegeben werde. Allein wenn 
auch ſolche gleich geſchehen waͤre, ſo erſtrecke 
ſich ſelbige doch nicht auf Franckreich. 
6. Eben dieſes fände ſich auch bey der vorgege⸗ 
benen adoption des Euſtachii. 
"ir Dieſer Graff Euflachius, komme nur der. 
Weitlichen Einie nad) vor dem CaroloM- bei. 
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des Hauſes LothringÄen. 409 
"3. Alle von Fothringen angeführte Matrimo- 
nia koͤnten ob tegem Salieatn ſelben auf Franck⸗ 
reich Fein Recht geben, Vid. Irenius ad Bur- 
gold. P. 2. * 2 
Dieſe prætenſion hat denen Hertzogen in Loth⸗ 
ringen und Franckreich, allemal viel Haß erre⸗ 
get, jedoch will aus dem 1662: zwiſchen Franckreich 
und Lothringen getroffenen Vergleiche faſt ſo viel 
erhellen, daß Franckreich ſolche einiger maffen vor 
guͤltig erkennet gehaat. 
Was indeſſen dieſe pratenfion, wenn das Haus 
Lothringen mit dem großmächtigften Haufe Oeſte⸗ 
reich Durch Heyrath fich aliiren wird, nach fich ziehen 
dürffe, muß man erwarten. ' — 


Auf Montferat. 

Als das Hertzogthum Mantua, davon Montferat 
ein Stuͤck ifl; anno 1630. dem Haufe Never uͤberlaſ⸗ 
fen ward, ſolte wegen des Hauſes Lothring en, ſei⸗ 
ne, auf Montferat gemachte Anſpruͤche die Sache 
durch Schiedg-Leute abgethan werden. Vid. Spe- 
ners Hiſt. inſig. L.l. Es geſchahe abet ſolches nicht, 
weil jenes ſeine Anforderung fortſatzte. Indeſſen 
Bienet diefe- Sache zu verftehen folgende Genea. 
ogie. ——— | ur 


gro Vl Abth· Won denen Rechts⸗ Anſpruͤchen 
Carlil. Hertzog von Mantua · 


Carolus il. Her» ' Eleonora des Kay 


tzog von Mantua. . ſers Ferdinandi Il, 


— —— — letzte Gemahlin. . 
Carolus IV. Her · ER 

. #09 von Mantu f .. 

108.ohne Knder. 


Eleonora war die — Maria Anna vers 

Andere Gemahlin maͤhlt an Pfaltz⸗ 

Hertzog Carlsvon Grafen Johann 

Lothringen. J Pole zu Reu— 
| bu 


* 





J Leopold; Hertzog zu Lothringen | 
rung 2 GA 





Leopold Jofeph Carhy Herkog von Lothr 


y 


ringen T 1729, 
"Gemahlin, Elifaberha Charlotte, Bring. 
von Orleans. as 
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- Herßog von Lothringen. 





Francifcus Stephanus, geh. 1708. ietziger 


Dieſe Prætenſion iſt 1723. in fo weit abgerban, 


nachdem das Hauß Lothringen das Fuͤrſtenthum 


Fefella in Schlefien erhalten, | 
Ä u) ıy, 





— Lothringen. " ““ — 

Auf das gantze Konigreich Neanc, 
Sıcilien, und Arragoniet , itt 

‚gleichen auf Parcellona ud... — 
Provence. ne 

Dieſe gantze Prætenſion ſteiffet ſich auf een 


"Genealogie, 


Ludewig IL. Her&og von Anjou und Graf 


von ——— 


| 


Renatus ‚ Königin ı Sieilien und Graf von 
Ä Provence T 1480, | 


— — —— 
Jolantha- Gemah⸗ Margaretha 3 
Ain, Friederichs mahlin, Heinrichs 
"Graf von Vaude- VI. Königs in I 
mom, von welchen heland. ee 
„nie heutigen Her» — 
tzoge von Lothrin⸗ 
gen abſtammen. 
Als Hertzog Frantz von —— — An, elle 
dem Reiche, wegen des: Fünfftigen Frieden⸗ ein 
AMemorial uᷣbergabe, beruͤhrete dt in ſelbigem, dieſe 
und obſtehende — v. Lon- 
5 — Tom, V. la. c. 163. 
Eben dergleichen geſchahe bey dem Weſtyhau⸗ 
| fen redet, wiewohlſich nicht 
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Findet, ob? und wie wert darauf ſey Keflexion ge- 
machet töorden, V. Adami Arcan, Pac, Weltphal, 


J J 


Spen. Hiftor. Infig. l. 1. c. 8. °. — 
Es kan auch dieſe Prætenſion dem Haufe Sach⸗ 
fen nichts præjudiciren, weil das Anjouſche Hauß 
in das Koͤnigreich Neapolis von dem Pabſte uͤnbe⸗ 
fugter Weiſe eingeſetzet ward, der nicht im Stan⸗ 


de war, denen rechimäfigen Deſcendenten von 


dem KHohenftauffifhen Haufe darunter Sachfen 
gehoͤrete, an feinen Rechten etwas zu entwenden. 


Auf das Königreich Ungarn. : 
Johanna II, Königinin Neapolis, fol An. 1423. 


erßog Ludwigen-von Anjou, sum Erben ihrer 
erlaſſenſchafft eingeſetzet haben, deren letztern 


Erbin ſey an Johann Friederichen , von welchem die 


‚heutigen Hertzoge von £othringen vornemlich.mit 





herfommen, vermäblet worden, und habeihn al⸗ 


fo ihre Anfprüche auf Ungarn mit zugebracht. Al⸗ 
lein hierbey ift vornemlich zu erinnern , daß Ungarn 
vordem Fein Erb-fondern ein Wahl-Königreich 
geweſen, daher hatdie Johanna auch nicht darüber 
.eftiren koͤnnen; noch ‚weniger findet ſich, daß 
Lothringen fich desfalls jemals. gereget , indeſſen 
pfleget Doch das Ungariſche Wapen beybehaltenzu 

Das Haupt⸗Wapen iſt, im güldenen Selde, 


ein rother, rechter Schreg-Balcken, mit 3. ſil⸗ 


bern, geflimmelten Adlern befeget. wegen Rath- 


eingen. Der Urfprung deffelben, fondertich tes 
gen 





— - 
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— — — 
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* Des Hauſes Lothringen.  argn 
genden Adler iſt voller Fabeln, v. Spen, op. Ae- 
zald. Part, Spec, indem auch die von andern angege⸗ 
bene alluſion, auf das Wort alericcus, v. Mene- 
trier art, de Blafon, welches ſo viel als geſtimmelter 
Adler heiſſen ſoll, keinen rechten Grund haben will. 
Vielleicht aber. hat man mit dieſen ohnfuſſigen Bis 
geln auf die vielen. Zergliederungen ſehen wollen, 
die Lothringen gelitten; indem es bald ein Koͤnig⸗ 
reich, bald ein groſſes Fuͤrſtenthum, bald hinge⸗ 
gen ein maͤſſiges Land geweſen. Das andere 
Haupt⸗Wapen wegen Bar, ſeynd im blauen Geld, 
zwey guͤldne, auswaͤrts gekroͤnte Barben, die 
mit 4. unten ſpitzigen guͤldenen Creutzen beſetzet. 
Es ſoll dieſes Wapen ein redendes ſeyn, alleine 
wienach? Iſt das Land mit vielen Barben verſe⸗ 





ben, fo möchte dieſes Grund haben. 


VIII. Abtheiling 
| F Bon denen | 2 F — —J 
Rechts-Anſpruͤchen 
des geſammten Hauſes 
Pfaltz. — 
——— —— — 
weit gehandelt worden, man muß aber 
die Ankunfft deſſelben, mit dem Urſprun⸗ 
* ge 
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aꝛr aVlll. Abth. Von deren Recbte-Anfprüc 
ge der Pfalz, als eines Reichs Immts nicht er⸗ 
mengen, davonweiter hin vorkommen wird. Nun 
iſt es an dem, daß ſo eigentlich nicht zu ſagen ſtehe, 
was vor vornehme Teutſche Haͤuſer / dieſe Wuͤr⸗ 
de indenen aͤltern Zeiten, moͤgen bekleidet haben, VI“ 
Tolner Hiſtor. palat. & Parxi Hiſt. Palat. Palat, indeſ⸗ 
fen wird der Wahrheit und Der gefunden Ver⸗ 
nunfft felber nicht entgegen feyn; wenn man faget; 
daß es lauter ſolche Häufer geweſen, die an Dem: 
Rhein und Dort herum ihre Güter gehabt ‚indem 
 esijawieder alle vernünfftige Wahrſcheinlichkeit 
wäre ‚wenn man vorgeben wolte, als ob melche 
aus andern teutfchen Ländern , fothanes wichtige 
Reichs⸗Ammt bedienet gehabt, weil unſere Vor⸗ 
Fahren dergleichen Veraͤnderungen nicht liebten, in⸗ 
dem fie auf auswaͤrtige Bediente nichts. hielten. 
Es ift auch diefes gewiß, daß felbiges gleich ans 
fänglich erblich geworden. Dann weil zu felbigem 
vornemlich “eine Kenntniß der Fraͤnckiſchen und 
Schwaͤbiſchen Rechte erfodert ward, die, nad 
damaliger Zeiten Befchaffenheit , nicht jeder hats 
te , noch fich jeder Darum befümmerte, al > die 
indaher gleich findet, daß mehr⸗beſagtes Reichs⸗ 
Met demjenigen! Haufe habe gelaffen werden 
müffen, welches vor andern um die Erlernung und 
Wiſſenſchafft gedachter Rechte beforgel war; dee 
ren Unkenntniß, hingegen, und mem fothanes 
Reichs⸗Ammt, bald dieſem bald jenem hättegeges 
den werden follen, in dem. Reiche, und deſſen 
Rechts⸗Angelegenheiten, 1000. und mehr Ver⸗ 
wirrungen würde verurſachet haben, vornemlich, 
da man vor dieſem, von ſo viel geſchriebenen Rech⸗ 
2 | ten 
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des geſamten Hauſes Pfaltgz. "415 
ten nicht wuſte, als wie jebo, Die aber doch aueh 
nicht jedem. bekannt ſeyn konten. Ob nun wohl 
ſchon die Scriptores palatini ſelber nicht ſattſam an⸗ 
zuzeigen vermoͤgen wer die uhralten Pfaltz⸗Gra⸗ 
fen nach ihren Namen, und Geſchlechtern alle 
gewesen, fo ift doch diefesmehr der. Nachlaͤſſigkeit 
der damaligen Ar zuzuſchreiben, als daß dar⸗ 

auf ein Schluß ſolte entſtehen koͤnnen, es muͤſte offt⸗ 
ermeldtes hohes Reichs-Ammt ; bald dieſer, bald 
‚ jener bekleidet haben? Worinnen indeffen dieſe 
Reichs⸗Wuͤrde eigentlich beftanden, wird unten 
‚ folgen: Die Pratenfiones aber des Haufes Pfaltz 
ſind dieſe: — net 


‚gl J. . 4 p 
Auf das Hertzogthum Bayern. 
Weil dieſe Pretenfion das gantze Hauß angehet, 
ſo ſind die Pfaͤltziſchen Gründe folgende: — * 
. Sey es der naͤchſte Anverwandte von dem 
Hauſe Bayern, indem Hertzog Ludewig der 
Strenge in Bayern, 2. Söhne hinterlaſſen 
lLudewigen, der nachher Kaͤyſer geworden 
und Rydolpkum , Dex die Pfaltz bekommen, di 
| zwar zwey befondere Linien angeleget, jedo 
ſey Das padtum niutuo-fuogeflorium allemal 
unverändertgeblieben- >... 
2. Sey ein padtum confraternitatis vorhanden, 
29m deffentwillen Pfaltz auch das jus imulta⸗ 
! nez inveflitur habe, V. Freher in Epifl.te 
| fponf, Gewoldo op, pofita, Bar 
Hierbey wird es vornemlich darauf ankommen, 
RT J welch 
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16 Vlll. Abth Don denen Rechts-Anfprächen 
welch Hauß der Ausſterbe⸗Fall am erften betreffen 
moͤchte. Ungegruͤndet aber ſind die Pfaͤltziſchen 
rationes Nicht ‚und weil jetzo Pfaltz und Bayern 
fcheinen, gute Freunde zu ſeyn, ſo koͤnte man viel⸗ 
leicht ſagen, Daß Die alten zimulationes etwan 


möchten aufgehoͤret haben. 
ler Nitrit. nid 
-.Anfbie Ober Pfalt. 
Diieſe ift unftseitig ein Stuͤck von denen Pfaͤltzi⸗ 
ſchen Landen geweſen, jedoch Tan fo genau nicht ge⸗ 
ſaget werden, auf was Art fie an Pfaltz gekom— 
men: Vermuthlich aber ift fie ebenfalld durch 
eyrathen , oder durch Kauff, Zaufch, oder 
chenckung an felbe gelanget, gleichwie fat. alle 
Biälgifse Lande alfo zufammen gebracht worden. 
VF. Exeerpt, Hift, Palat. concernent. Im vorigen ’Se- 
eulo,und zwar An.ı622,verlohr&hur-Pfalg gedach⸗ 
tes Land, An.1708. befam e8 ſolches zwar wieder, 
doch” An. 1714. muſte es durch den Badenſchen 
— ſelbiges an Bayern wieder zuruͤck geben, 
iewohl alles dieſes unbeſchadet ſeiner, auf ſelbi⸗ 


- 





. 
. 
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Ye habenden Pratehfion geſchehen ſeyn mag.⸗ 
RER re. Wr OReg IL +. ie 
Auf das Reih8-Vicanat. . 
So wichtig dieſes Stück auch in jure publ, iſt, ſo 
gar ungewiß find hingegen Die Scriptorss. und Ge⸗ 


lehrte uͤber den Urſprung derſelben. V. Freher, orig, 
Falas. Tala, & Purnei Hiſt, Palat, Rechenber a: | 
| | ul 











nu desgefamten Hauſes Pfalg, 417 
%al, Vicariat, Saxon. Wernher, & Griebnerde Vicar, 
Saxon, ‚Wir mollen aber unfere Meynung, oh⸗ 
ne desfals niemanden, zu nahe zu treten, kurtz 
eröffnen. Gleichwie es alſo feine Nichtigkeit hat, 
daß ein Staat ohne Gefege nicht beftchen koͤnne; 
fo will man zwar die Zeiten des Fraͤnckiſchen 
Reichs nicht berühren, inmittelſt hat es doch feine 
Richtigkeit, daß, als die Teurfchen ihr Reich wies 
der errichteten, Die bisherigen zwey groffen Rech⸗ 
te, nemlih.das Sächfifche und Fraͤnckiſche, 
nad) welchen alle Sachen abgethan twarden, infels 
bem ebenfals verblieben, Beydedemnachmuften 
ihre eigene Richter haben, Daher warnöthig, auch 
‚einen befondern Öber-Richter, (welchen die 
| ook und einige andere-teutfche Voͤlcker, den 
ı HofrPalenz - Grafen nannten) vor: jedwedes 
Recht zu beitellen, Solchergeftalt war der Ober⸗ 
ı Hof Richter am Rhein wegen des Fraͤnckiſchen 
Rechts, der Ober⸗Hof⸗Richter aber in Sachfen, 
wegen des Saͤchſiſchen. In Latein nannte mn 
; fie Comites palatinos, weil die abgeſchmackten 
Moͤnche, alles mit Latein: gaben. Jedoch muß 
, Comes palatii, mit dem Comite palatino nicht vers 
menget twerden, obgleich viele diefen hoch-nöthigen 
Unterfheid nicht recht beobachten. Denn Comes 
palai war der Ober⸗Hof⸗Richter felber; Comes 
palatinus aber hieß eigentlich, der Unter⸗Richter und 
ſtunde unter jenem, wie er denn auch von jenem 
eingeſetzet ward. Dann daß es mehr als 2. Ober · 
Richter im teutſchen Reich folfe gegeben haben, 
iſt in ſo weit irrig, obgleich einige deren vtere zu 
 zehlen pflegen, dann fo haͤtte es mehr. als 2, Haupt⸗ 
3 | Dd Rech⸗ 
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ag Vn.Abth. Von denn Rechts⸗ Anſpruͤchen 
Rechte geben müflen; welches gleichwol von nir- 
gends her zu ermweifen ftehet. Denn der Thürin 
giſche Pfalg-Grafe ftunde unter dem Saͤchſi— 
ſchen, der zugleich noch andere mehr unter fich bat- 
te: und bey dem Rheiniſchen war es auch al- 
fo bewand. Zwar koͤnte man befagte vierte Zahl 
etwan daher holen wollen, weil nemlich 4. groſſe 
Haupt⸗Lande gemefen; Alleine es waren ja nicht 
mehr, als zwey groffe Rechte, nach denen fich gant 
Zeutfchland richtete. Ob nun aber wohl diek 
Reichs⸗Ober⸗Richter eigentlich nur mit fogenänn- 
ten buͤrgerlichen Dingen moͤgen zu thun gehabt ha⸗ 
ben, ſo iſt doch nicht abzuſehen, warum die 
Staats⸗Geſchaͤffte des Reichs vor Sie nicht auch 
gehoͤret haben ſolten, die ſie gleichwol, obſchon aus 
meiſtens unbekanten, oder doch nicht gleich ſo of⸗ 
fenbahren Urſachen, nachher dem Ertz⸗Biſchoff von 
Mayntz uͤberlaſſen haben. Wiewohl der Aber 
glauben der damaligen Zeiten, als ob nemlich ein 
Geiſtlicher die Sache beſſer verſtuͤnde, als ein an⸗ 
derer, hierzu vieles mit beygetragem Dieſe zwey 
Reichs⸗ oder Ober⸗Richter aber haben das Reich 
allemal regieret, ſo offt ein Kayſer verſtorben, und 
deſſen unmuͤndiger Printz/ zum Reichs⸗Nachfol⸗ 
ger beſtimmet geweſen, oder aber, wenn man gat 
keinen Reichs⸗Nachfolger gehabt, obgleich dieſes 
Stuͤck der Teutſchen Reichs⸗Hiſtorie ebenfals von 
wenigen recht vorgetragen wird, ſondern ſie mar 
en bier vielmehr einen wunderlichen Miſch⸗ 
maſch, aus. welchem doch; wenn ſie ſich daruͤbet 
erklaͤren ſolten fie vielleicht ſelber ſich nicht wuͤrden 
heraus finden knnen. Wie — E 
ee BR | ah⸗ 


des geſammten Säufee Dfald As 
Tahme-Dber-Reihs-Nicpter ‚oder Hof--Pfalg> 
Graffrgeblieben,Ean man zwar fo genau nitht fagen, 


jedoch ſcheinet es daß um die Zeiten der A.B. folcher 
allmaͤhlich verſchwunden und hingegen der Nahme 


Reichs⸗Vicarius, der Reichs⸗Regierer / nicht aber 


der Reſchs⸗Verweſer, gegeben werden, muß; auf’ 


gekommen; vermuthlich, weil die andern Pfaltzen 
alle ausgegangen waren. Inzwiſchen wird aus’ 
alle dem fich alfo von felbft ergeben; warum der: 
Rheiniſche Hof⸗Pfaltz-⸗Graff, denn vdn feiben iſt 
heßo nur die Rede; ſowol Reichs⸗Vicarius genennet 
vorden/ als auch dieſes Reichs⸗ Ammt. ihm habe, 
ukommen muͤſſen. In vorigen Seculo erhielte 
yefannter maſſen Bayern, der Chur von Pfaltz, 
andin dem Weſtphaͤliſchen Frieden erfolgete zwar 
ie reftiturion, es ward aber alles, und ohne Zweif⸗ 


el mit Fleiß fo: general geſetzet daß Bahren 1687. 


Belegenheit fande, das Vicariar auf eine gar ſon⸗ 
yerbahre Art an ſich zu bringen. Bey des Leo« 
oldi feiner Wahl bliebe diefſe Sache uneroͤrkert, 


esgleichen auch bey des Joſephi feiner geſchaher⸗ 
Ob nun wohl Chur⸗Pfaltz 1708. mis feinen nöle- 


igen Reichs⸗Wuͤrden wieder belehnet ward; fü: 
at es Doch in dem 1714. zu Raſtadt⸗Baden ge⸗ 
eſnn ae ſolche wieder abtreten muͤſſen. 
#8 ereignet ſich aber bey dieſer Sache ein nicht ge⸗ 
inger Irrthum der Pfaͤltziſchen Sctiptorum, ins 
‚em fie das Chur» Ammt, mit dem Reichs⸗Vi-⸗ 
ariate vermifchet, dA doch beyde mit einander info. 
veit Feine connexion haben. Die Gründe nun, 
us welchen Chur⸗Pfaltz das Vicariat ſuchet, find: 
‚Ba , Ge 


ieſe; 


— | 
— | 
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420 Vill. Abth. Yon denen Rechts-Anfprüchen 
4.-Gehöre ihm das Vicariac nicht als Chur 
De fondern es haffte ſolches auf du 

alt ſolches guf N 


Dieſes Fan in gedoppelten Verſtande genom 
men werden, einmal daß. das Vicariar .entmedci 
auf dem Lande, oder aber auf der. Familie haffte! 
wiewohl beydes beyfammen ſtehen Fan ,., obgleid 
Der ſonſt gargelehrte Herr Freher diefeg „nicht bil 
gu obſerriren belibete. 
2. Von denen Zeiten der A.B, an, fe Pfaltz ir 

deſſen Beſitz niemals geſtoͤhret worden. 

Es Fan aber die ruhige Beſitzuͤng noch weit hi 
ber hinauf ſteizzeien. 
3. In dem Weſtyphaͤliſchen Frieden fey dt 

ſaͤmmtlicheUnter⸗Pfaltz, wieder an dasHauf 

| Pfaltz gekommen, da zwar des Vicariats mil 

ausdruͤcklichen Worten nicht gedacht: wor 
den es fey aber als ein in · & connexum datul- 
ter verſtanden worden. Ro | 

Es iſt wohl nicht ohne, daß bey Schlieſſung dei 

Weſtyhaͤliſchen Friedens, man wegen Aa 
riats etwas deutlicher hätte feyn koͤnnen. ndel 
fen bleibet es bey vorigen - Dilemmarc hinorico 
quod autterris, aut provinciis inh&reat es ſey allı 
welches, daß es. wolle, ſo iſt Feines Pfaltz entge 
a. Inder Belehnung welche der Churfuͤrſt von 
Bayern anno 16 52. erhalten, ſey des Vicariats nic! 
a, ee he 
as Hauß Bayern pfleget hierauf alfo zuant 
era ne 








des geſamren Zauſes Pfale. 4®r 

1, Daß Vicariargehöre von Rechtsstvegen dem 
Haufe Bayern, | 

Hier wuͤrde wohl ein mehrerer Beweiß erfodert 
werden koͤnnen, indem nicht abzufehen, worauf 
Bayern ſich desfals gründen koͤnne. 

2. Das Vicariat ſey mit der Churfuͤrſtlichen, in⸗ 

gleichen auch mit der Reichs⸗Ertz⸗Wuͤrde 
verknuͤpffet. 

Dieſes argumene wird aus dem Zuſtande, den 
Das Teutſche Reich. in medio zvo gehabt, ſchwer⸗ 
lich erwieſen werden koͤnnen. 

3. Der erftere Shurfürft, des Haufe Bayern, 
ſey mit dem Vicariate ausdruͤck lich belehnet 
worden. 

Dieſes muß der Lehns⸗Brief weiſen. 
Vermoͤge des hilrumenti pacis und deſſen 

Art.4 habe Bayern dieChur⸗Wuͤrde nebenſt 
allen regalien erhalten. 

Es iſt aber Doch des Vicartiats nicht gedacht wor⸗ 
Den, als welcher weder. mit dem einem noch mit dem 
andern eine connexion hat. — 

5. Das Inftrumentum Paeis gedencke bey der re⸗ 
— des Hauſes Pfaltzes, nichts von dem 
icariate. | 

nenn aber folches auf dem Sande, oder der Fa 
milie hafftet, fo hat es deſſen zu gedencken nicht bes 
durfft. 

6. Könne hier keine præſeription gelten, weil 

die RETURN dem Haufe Pfalt von 
Dd 3 VBap⸗ 


Ben a — — | 
Ft! 2 Vln. Abth. Von denen Rechts· Auſprůche 
Bayern allemal ſey ſtreitig gemachet wor 
Es hat aber ſolche mit dem Vieariate keine gon 
„mexion, fü hat auch das Haus Pfaltz dem Hauf 
Bayern Feine Chur⸗Wuͤrde entwendet, wie ſolche 


WE 


vorher erwieſen worden. a. 
7, Diein dem Weſſphaͤliſchen Frieden beſche 
bene reftitution, habe nicht anders als ohri 
 ‚prejudiz des Haufe Bayern verrichtet wer: 
den koͤnnen. ee ee 
_ Die Tradaten des TBeftphälifchen Friedens br; 
weiſen zur Gnuͤge, daß Bayern auf Fein jas quali 
"zum ſich zu beruffen gehabt, wie es fich denn auch 
auf Feines hat beruffen Eönnen, und zwar ver. 
moͤge deſſen, was Dieferhalben vorher. erinner: 
worden. ° — | 
"Daß das Vicardac in dem Lehn⸗Brieffen nicht 
= ftehe, Fönne Bayern fein Prejudiz geben. 
Das Hauntweſen aber der Lehn- Briefe kom 
“auf das Denombrement an, vid, Schilt, Epit, Jur, 
'Feud. & alios feudaliftas, wiemanesnennet, ° 
Chur⸗Pfaltz widerleget diefesalfo: 
. Sey die Churfuͤrſtliche Wuͤrde dem Hauſ⸗ 


I» 





Pfaltz von allen Zeiten her, gehötig. . - 
.. Mleine das Vicariar iſt gang was eigenes. 
2. Das Vicariac haffteaufder Pfaltz. 


3 Das Hauß Pfalg habe der Belehnung des 


Y,„ Maximiliani alemalwiederfprachen,: 
N BE RT RR TL EN CH TTERLERTTENT EINE 
ge Ns "ne. af * — ‘4 Das 


wre? x «& * — 





des Hauſes geſamten Pfaltzʒ. 42: 
4. Das Hauß Bayern habe auſſer der Dbers 
Pfaltz und der Chur⸗Wuͤrde fonft nichts bes 
TOMB: — 
5. Durch den Weftphälifchen Frieden ſey dent 
Haufe Pfaltz das Vicariar nicht entwendet 

J worden. | we F | | 
 Vid, Kurtzer Bericht von Seiten Chur» Pfalg 

wegen des Vicariarg, Bayriſches Gegen-Peden« 
cken vom Pfaͤltziſchen Vicariat. Pfaͤltziſche Ret⸗ 
tung des Vicariats, Bayriſches Gegen⸗Manifeſt 


wieder dieſe Rettung, Chur⸗Pfaͤltziſche Brevis ma 


niteſtatio wieder das Bayriſche Manifeſt. Vid. & 
Gaftel.de Statupabl, Eqrop.c.gg... 
Anno 1870. ward zwar zu Ulm diefer Sache 
halben ein Convent gehalten, auf welchen man 
vorichluge 1) daß entweder das Vicariar getheilet, 
oder 2) Die alternation eingeführet:. Oder 3) ſol⸗ 
ches in beyder Nahmen:ausgefchrieben; oder 4) 
ein gemeinſchafftlich Vicarlarg-Collegium errichtet 
werden ſolte; alleine bey jeden Puncte fanden 
fich alerley Schwierigkeiten, fo daß endlich die 
ganße conferenz fruchtloß ablieffe, wobey es auch 
alſo verblieben. ae ee 


DD WW, Auf 


| u vi Abıb; von benennen 


Auf die 39 — Veldent 
nd Luͤtzelſtein. 


Sum Verſtaͤndniß dieſer prætenſi ion bat ; 
gende Genealogie noͤthig. ba man for 


& Aesnde Dia Dear I gZeabrien und 


— — — —— — — — 
Ludewig, Pfaltz⸗Graff Rupett, ⸗ 
zu Zweybruͤcken. zu Veldentz. | 
—- — ——* 
Wolffgang, Ä — 
— — — — — 


‘Philipp Ludewig, . Johann; Leopold Lude- 
Pia Drafi zu T visg *1694. 0b? 
| Neuburg." u, ne Kinder, 








t Guſtav 

Jokann Wilhelm; Chriftian Dfalg«Graff zu 

Ehurfürft zu Außguſt, zu Zweybruͤcken 
Pfaltz. Sultzbach. 1 ‚73h u 


Das Hauf Neuburg führer desfalsan: 
u. Sey in dem fämmtlichen Haufedas Jus primo- 
genituræ beobachtet worden. 
Die primogenituræ iſt zweyerley, entweder Li- 
nex, oder Gradus, aſo mu et determiniret erden, 


weg: 4 zu verſtehen ſey. 
| a Su 


des geſamten ZanfesPfald:__ 485 
2. Sey felbiges bereit anno 1395. von folk F 
Graff Ruperfen eingefuͤhret worden. Er 8 


Sultzbach antwortet hierauf: | 

Es fey dem Pfaltz » Sraffen von Veldentz um 
einen grad naͤher verwand, als Pfaltz⸗ Neuburg. 

Schweden aber, oder vielmehr der nun ver- 
Be Pfaltz⸗Graff/ Guflav Samuel, fahrcte die⸗ | 
es an: 


1. Veldentz ſey mit Zweybruͤcken wieder i incor· 
poriret worden, alſo falle das Jus primogeni- 
org hinweg. 

2. Habe der [eßt-verftorbene Pfalg-Grafe von | 
Veldentz zu Straßburg ein Teflament ge⸗ 
machet, darinnen der. König von Schweden 
zum Erben eingefeget worden , von dem es 
vor ferner auf ihn, als ptozimo adgnato ges 

iehen. 


: Birckenfeld, welches das Beidenfiheinfonders 
heit anfpricht, braucht folgende Gründe: - 


1 Was Birkenfeld befige,fey der geringfte Anz u 


theil von dem Zweybruͤckiſchen. | 
4. Sey ihm vormahls Verſprechung ge⸗ 
ſchehen, ihn mit einen equivalent anzuſe⸗ 


hen. 

3. Geh er dem letzt⸗ verſtorbenen Pfaltz⸗ Graffen 
am naͤchſten verwand geweſen. 
Chur⸗Pfaltz, ſetzet allen dieſen competenten ent« 

egen: 
* Das el Recht der Erſt⸗Geburth ſey 
noch nicht erwieſen. 
6. — habe zwar eine Bere 


An. » 


426 Vi. Abth. Von denen Rechts · Anſpruͤchen 
ordnung gemachet, alleine ſelbige gehe nur deſ⸗ 
ſen deſcendenten inlinea redtaan: - 
An, 1695. lieſſe das zu Colmar geordnete Frans 
tzdiſche Confeilte, eine Verordnung ergehen, Krafft 
deren Dem Pfaltz⸗Grafen von Birckenfeld das Vel- 
‚denzifche zugefprochen ward, welches man zwar in 
dem Ryswikifcen Frieden wieder aufhube, alleine 
"An, 1699. erfolgete von eben felbigen Confeille ein 
‚andermeitig Decrer, worinne Birtkerfeid in dem 
Beſitz des Luzelfteinifhen beftätiget ward, wor⸗ 
wieder zwar Chur⸗Pfaltz in felbigem Sabre, am 


= die tı@ 


es gefamten ZaufeePfäld;- "- 4aY 
lus IV, feinem Neben-Käyfer , ‚Graf Günthern 
von Schwartzburg vor 20000. Mar Gilbers, 
es befam auch der Öraf von Hohnflein gleiches. Uns 
terpfand an felbige, worauf fie Graf, Heinrich, 
dem Ehurfürften von Pfaltz, und dem Grafen von 
Hanau, mit allen desfals erlangten Rechten vers 
kauffte, welchen Kauff der Kaͤnyſer Sigiemundus An, 
"1435. und der Kaͤyſer Maximil. I, An, 1499. alſo 
bekraͤfftigten, daß der Graf von Hanau, dem letz⸗ 
tern annoch 6000. SI. zahlen muſte. An, 1696. 
ſuchte Chur⸗Pfaltz, und der Graf von Hanau, fich 
der Stadt zu bemaͤchtigen, weswegen ſie auch An. 
1705. wieder Die dem Käyfer geleiftete Huldigung 
proteflireten, An, 1722, ward Diefer Streit von 
‚neuen rege. es wandte fich aber die Stadt an das 
Corpus Evangelicum und bathe um Schuß ‚.den es 
Auch exhielte, worauf die Sache, wie vordem, in 
Ruhe geblieben. Indeſſen ſuchet Hanau ſein Recht 
von daher zu beſtaͤrcken. nr ner, 
Hr Alle im teutſchen Reiche beſchehene oppigno 
‚ rationes, muͤſten nach denen, in felbem des⸗ 
fals üblichen Mechten , ausgeleget Werden, 
daß nemlich ſolche wuͤrckliche Kauffe und 
Verkauffe mären, anbey das Mecht, foiche 
an andere wiederum zu verkaufen mit. ſich 
führeren. u ln 
Diefes Fan fo generaliter von allen und jeden, im 
Meiche vorgefallenen VBerpfändungen zwar nicht 
perjtanden werden, fondern es erſtrecket fich.folcheg 
bloß auf Guͤther, die Reich « Damania gemefen. 
Inzwiſchen ſtecket zwar in dieſer Sache ,. die wab⸗ 





422 VIl. Abib. von denen Becbre-Anfpifichen 


te indoles, der domaniorumimperii , Die man aber 
nicht verſtehen will, ob man gleich den effedt derſel⸗ 
ben findet und ſiehet. 

2. Die Verpfaͤndung der Stadt Gelnhaufen 
* ſey bloß gefchehen , um den Ruheſtand im 
WReriche dadurch defto beffer zu conferviren.. 

| 0 dieſem Pundte fehler, allem Anfehen nach, 
der rechte Beweiß. 


3. Wenn eine rReichs⸗Stadt verpfaͤndet wuͤr⸗ 


de, ſo werde ſie dadurch eine unmittelbare | 


Land⸗Stadt. 


4. Alfo müffe fie auch — Huldigungs⸗ | 


Eyd ablegen, daß fie wolle buld, treu und 
unterthan, verbunden, gehorſam und mit 
allen Dienſten gewaͤrtig ſeyn. 

5. Habe die Städtin dem, An. 1438. don fi 
geſtellten Reverfe, dag jus feqvelz Chur⸗Pfatt 
und Hanau zugeſtanden. 

6. Chur⸗Pfaltz und Hanau haͤtten durch den be⸗ 
ſchehenen Verkauff alle die jura erlanget, die 
en Käyfer ‚vor dieſem über die Stadt 985 

„Diele jura aber verſtehen ſich bloß guoad ufum 

omaniorum. 

7. Habe die Stadt in einem eigenen Reverfe, ats 

ine Land-Stadt verlanget, daß fie von 
- Halt und Hanau bey allen Faͤllen möchte 
defendiret werden, 

Dieſ es — vielmehr ienehm aber aicht fub- 

onem anzeigen. 
* zeigen. — 9 
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8. Habe ſie zu gar vielen. malen ſelber bekennet, 
daß ſie keine Reichs⸗Stadt mehr ſey. 
Es ſeynd zwar der argumenter noch mehr/ die man 
gegen die Stadt zu gebrauchen ſuchet, ſie concen⸗· 
rriren ſich aber alle auf obige, Der Stadt ihre 
Einwendungen hingegen kommen vornemlich dar⸗ 
auf an: | | = BE 
1 Ungeachtet die Stadt waͤre verpfändet wor⸗ 
den „ſo wäre.fie doch wie vor und nach eine: 
freye Reichs-Stadt geblieben. 
Es haben freylich nicht mehr jura verpfaͤndet wer⸗ 
den koͤnnen / als man uͤber ſelbige gehabt. 


2. Sen fie alemal auf Reichs Taͤgen erſchie⸗ 





nen, erſchiene auch noch auf ſelbige 
Die nuda comparitio iſt eine bloſſe fallacia Termi⸗ 
ai, Daher fie auch. heut zu Tage kein argumentum 
probansmeht abgiebet, ſondern es muß nunmehr 

das jus votandi & fedendidazufommen.. _ .. 


ir 


Das Haupt⸗Wapen des Pfaͤltziſchen Hauſes 
iſt / im ſchwartzen gelde ein guͤldener Löwe mit 
einer rothen Cron, wegen der: Pfaltz am Rhein, 
von deren Urſprunge und Beſchaffenheit vorher be⸗ 
reits gehandelt worden‘, und man hier nur dieſes 
erinnern will, ‚peif’gleichwohl Heinriei, Pfit⸗ 
Srafens am Rhein Tochter, die Princeſſin Agnes, 
Otto illuftts aus Bayern erheyrathete und mit ſel⸗ 
biger die Pfaltz , dorisloco empfinge, fo muß dar⸗ 
aus nothwendig fo viel folgen, Daß diefe Reichs⸗ 
Wuͤrde dermaffen erblich geweſen, dag fie auch 


Die Weiber haben mitbringen Fönnen, Aus dies 
{em fadto aber Fan der. bündige Schluß gemachet 
| Ä wer⸗ 


40 Vi, Ibrb. Von denen Rechts⸗An ſPruͤchen 

werden, daß die andern Reichs Wuͤrden auch erb- 
lic) geweſen, denn ſonſt nicht zu befinden, warum 
de Hof⸗Pfaltz⸗Grafen⸗Wuͤrde alleine dieſe Ei. 
genſchafft gehabt habe? Annebenſt iſt von deſſen 
vormaligen Reichs⸗Ertz-Ammte, und deſſen var- 
von führenden Wapen, bey Baͤhern ſchon Erweh⸗ 
nung geſchehen: Damahlen fuͤhrete es die Reichs⸗ 
Ertz⸗Schatz⸗Meiſter Würde; von ſelbigen abet 
Die.:Eroner wie dieſes bey: Hannover ebenfalls 
ſchon da gemefens Es ift auch. erwieſen worden, 
daß des Reihe -Schag Mleifter- Ammtdas 
Serkoschum Schwaben vorſtelle, menigftens; 
wird fuͤglich nicht wohl gelaͤugnet werden koͤnnen, 
daß die Reichs-Erg- Würden, nicht auch die vor⸗ 
maligen Provincien mit abbilden, oder auf ſolche 
ihr Abſehen haben foiten, ob fie gleich nicht mehr 
gänk , fondern bekannter maffen, völlig zertiſſen 
op worbon auch indem Anhange dieſes Wertk⸗ 
gens etwas zu befinden ſeyn wird. — 
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de Hauſes Anhalt, 
¶ Veſes Fuͤrſtl. Hauß iſt zwar eines der aͤlte⸗ 


ſten teutſchen hohen Haͤuſern mit, und 
Ro ſtammet es vornemlich von dem voxmall⸗ 









gen Grafen von Sehnen 
| iebe 


5 dee Sauſes Anhalt. lag 
leven her; Alleine ob alle deſſen Vorfahren alfe ge⸗ 
heiſſen, wie ſie insgemein denen Nahmen nach; 
pflegen angefuͤhret zu werden, laͤſſet man dieſeni⸗ 
gen ausmachen ; die dieſes vorgeben. V. Brorufs. 
Anhald. Chron, Sed adde Beckmanns Arhald.Chron} 
Wer molte auch glauben, daß Afchersfeben ; das 
Asfchiburg der alten Teutſchen ſey, und daß ſelbi⸗ 
ges der Afcenaz erbauet habe, v. Cluver, Gem; 
antiq. |, 1. indem er Sleichlautenheit eines 


er 


6 9, 


vermifchen, miedavon bereits hin und wieder meh⸗ 
rere Ermehnung geſchehen. Es findet fich un 
Gm FEN bfe 


432 1X. Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
die Urfache bald, warum das Hauß Anhalt, unte 
allen alten vornehmen Haͤuſern, den Fuͤrſten⸗Ti⸗ 
tul alleine behalten, teil es nemlich geſehen, daß 
ſelbiger, und kein anderer die Ober⸗Landeshertl. 
Gewalt und Bothmaͤſſigkeit anzeige, ſintemahl der 
Titul Hertzog, zwar eine groffe Wuͤrde, aber 
vi die Landes⸗ Fuͤrſtl. Gewalt vorſtellet, und be⸗ 
eutet. J F | 


= Auf die Grafſchafft Aſchers⸗ 
eben i 


Dieſe Grafſchafft ift des Haufes Anhalt fein 
uhr⸗altes Stamm⸗Hauß und Erb⸗Guth gerefen. 
P. Indicias Anhalt, Spen. Hiſt. inſig. l. 5. c. 5. 2b 
nun Heintich, erſter Fuͤrſt von Anhalt, An, 1agl, 
‚perftarbe, und s. Söhne verlieffe , dieſe aber mi 
der gemeinfchafftlichen Regierung nicht zuredit 
fommen konten, theileten ſie endlich das Land, und 


betam Otto der Juͤngere, Anhalt, Bernhardun 


Siegfried aber das übrige; Heinrich und Flerman 


waren Geiſtl. Daher giengen fie leer aus. An, 33 
gab Albert, Graf von Anhalt und Bifchoff ji 
Halberftadt vor, es habe Beinrich, als erfk! 
Kürft von Anhalt, die Grafſchafft Afcherslebi 
feinem Stiffte geſchencket daher zoge Er ſolche € 
und nahme von felbiger Beſitz. Der Streit -hil 
alſo von daran bis auf den Weſtphaͤliſchen Frl‘ 
den gedauret, in welchem gleichwohl nichts decidi 

get ward, fondern Die Herren Fürften von Anha 
behielten bloß das pstitorium und. An, 1083. ſ 

| | — J 
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5. desZanfenAnbale' - ' 433 
fie, zur Beylegung der Sache, indie Mitbelehne 
ſchafft angenommen worden, Vid, Spen, 1, cit, Eu- 
‚zop, Herold, Pl, NIT 
Auf die Marck Brandenburg. 
Hierzu dienet folgende Genealogie. 


Albertus, Churfuͤrſt zu Branden -· 
Jokannes IV. Chur⸗ Bernhard undFuͤrſt 
uͤrſtzu Branden: zu Sachſen. 
urg, feine Linie ee 
ſtarbe aus 1322. 
u ine A win 





— ER — — 
Albert, Churfuͤrſt KHKeinrich, Fuͤrſt zu 
zu Sachſen, deſſen Anhalt, Stamm⸗ 
Stamm 1422. aus⸗ Vater des faͤmmt⸗ 
gienge. lichen Anhaltini⸗ 
| ſchen Haufes, 
Haieraus erhellet, daß das Hauß Anhalt wegen 
der naͤchſten Anverwandſchafft auf dieſe Laͤnder 
den Anſpruch mache, deren Haupt⸗Beſchwehrden 
darauf anfommen. Als nemlich ded, Ouonis Linie 
‘ausgegangen, hatten fie ſo dann fuccediren ſollen, 
weil Ladewig IV. die Agnaten nicht habe excladiren 
können. V. Brotufts Anhald, Chron. l. 3. Beckmanng 
Anhalt, Chron. l. 2, Bey dieſer Sache muß man 
ſich an dem Titul nicht ſtoſſen, der rn 





P 
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434 IX. Abth. Don denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
insgemein pfleget gebrauchet zu werden. Dannob 
es wohl an dem iſt, Daß dieſer Titul, vor der A.B. 
offt Excellentiæ gratia porkommet / fo iſt es doch, nach 
der wahren Beſchaffenheit des teutſchen Reiches, 
gantz richtig, daß ſolcher allemal denen Haupt» 

in nicht nur gegeben worden, fondern auch 
elbigen gebühret habe: Ob aber Albertus Yon Be- 
ringen, als erfter Marggrafzu Brandenburgraus 
dem Anhaltifchen Haufe, bereits mit.auf denen 
Wahlen gemefen , und in was vor Qualität folches 
von ihm und feinen Vorfahren an der Marck ge⸗ 
fchehen fey , ſo wird folchesdie eigentliche Kenntmik 
des medü æyi am beften entfcheiden. 
"IL? ee 

Auf die Ehir-Sarhfen: 


| Diefe Prætenſion hat folgende Genealogie zum 
Grunde. | 
Bernhard, erfter Fuͤrſt und Hertzog in 
Sachſen, Graf zu Anhaltund 
— - Ballenftedt. | 





- Albertus, Herßog Heinrich, Fuͤrſt Zu 
and Fuͤrſt in — Anhalt, Stamm: 
Edachſen. Bater des heuti⸗ 
gen Hauſes An⸗ 
halt. 








ur 
Al: 
8 
| 
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des Zaufeo Anhalt; . 455 
Albertüs Il, deſſen Johannes . beta 
Gefhleht gienge Gadhfen. + Lauen- 
1422.1n Alberto VL: .. burgs deffen Gew 

aus. fihlecht farbe ang 

Als Albertus II, ohne, Erben diefe Welt /verljeſſe 
fuchte zwar fein Werten, Hertzog Erich, - zu Sach⸗ 
fen»Lauenburg zu ſuecediten, alleine Kaͤyſer Sigis- 
mandus gabe wor, es haͤtte fich ſelhigen an Der Mite 
belehnſchafft verſaͤumet. Daher verliehe er dag. 
Land an Ftiederichen den Streitbahren, Marg⸗ 
graffen in Meiſſen. Das Hauß Anhalt hat hach⸗ 
ber zwar nicht ermangelt, ſeine Anſpruͤche auf 
Chur⸗Saͤchſiſche Würde, beftändig fortzu fühe 
ven: wie es denn auch dem pacto eonfraterniratis;& 
ſucceſſorii, welches 1671. zwiſchen dem Chur⸗ 
Saͤchſiſchen und Dem; Sacſen⸗Lauenburgiſchen 
Haufe errichtet ward, ſich beſtaͤndia miederſetzte, 
daher es auch nicht unterlaſſen, zum Zeichen ſeiner, 
jederzeit beybehaltenen prætenſion adas Saͤchſi⸗ 
ſche Wapen dem feinen mit einzugerleijhen. V. Le⸗ 
via von Amber Sachſen⸗Lauen burg Stamm⸗ ung 
Landes Anfall Spen, Hiſt. Inſig.h masyi. co 00: ir 

Auf das Sachſen⸗Lauenhurgiſche. 
Dieſe pratenfion iſt bereits oben bey dem Chut⸗ 
und Hergogk Haufe horgeweſen, da ‚auf man ſich 
nk Die Sohn Tauerbütäige & auf 
dem, auf ans. Sachſen⸗Lauenburgiſche forwir- 
ten, Yu Deka i Be TE BLTTEER 3 602.05 "Da 
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436 1X. Abth. Von denen Rechts· Anſpruͤchen 
Das aupt⸗ Wapen dieſes Landes, und zwar 
wegen des Fuͤrſtenthum Anhalt beſtehet aus ei⸗ 
‚nem die Länge herad getheilten Schilde, deſſen 
rechter Theil im filbern Feld, einen halben ro⸗ 
zben Adler aufreifet , der lincke aber ift von 
ſchwartz und Gold zehnfach quer geftreifft, mit 
einem fchreg-redhts gelegten grünen Rauten-Krän- 
tze. Die Scriptores Heraldiei find nicht einig, was 
Doch der Halbe Adler , wie er in einem Schilde vor 
Fommet, eigentlich bedeuten folle? Es ift aud 
wahr, daß auf gewiſſe Maffe ſchwer faͤllt, ven 
wahren Grund und Urſache, aller und jeden Wa⸗ 
ven-Bilder zu entdecken, denn dieſe Sache aus dr 
nengar alten Zeiten herhohlen wollen / duͤt ffte wohl 
eine vergebene Muͤhe heiſſen. Wolte man aber 
dem, aus der Hiſtorie ſelbſten ſich beſtaͤrckenden 
principio nachgehen, daß die Grafen mit unter dit 
Minifteriales gehöret, fo dürffte fich vieleicht finden, 
warum, als die Wapen aufgefommen , diefer, 
oder jener nur einem halben Adler zu führen ange 
fangen , indem Er ſelben, wegen feiner begeigten 
Tapfferkeit, von dem Känfer erhalten. Weil 
nun die Grafen von Ballenftedt und Anhalt im 
Siege fich allemal wohl gehalten.fo ift ihnen ſolchet 
auch um deſſentwillen mitgerheilet worden, min 
felbiger auch von daher roth vorgeftellet. Der uͤbri⸗ 
ge Theil des Schildes ergiebet fich aus vorherſte⸗ 
enden Pretenlionen, und iftdeffen Erklaͤhrung bei 
em Haufe Sachfen zu befinden. -. Das ander: 
Haupt⸗Wapen ift; wegen des Herkogthums 
Sachſen, das Saͤchſiſche Wapen, jedoch fin 
die Baicken hier filbern, ſammt ihren ſo genan 
a ten 


| des haufes Anbale. 443277 
ten Rauten⸗Krantze. Das dritte ift, wegen der . 
Grafſchafft Ballenftedt von ſchwartz und Gold 
sehnfach quer geftreiffet, deſſen Erklaͤhrung bey 
dem Saͤchſiſchen Wapen ebenfalls zu befinden, 
Das vierdre iſt wegender Grafſchafft Aſchersle⸗ 
ben, oder Aſcanien, ſchwartz und Silber ges 
ſchecht, wie man es zu nennenpfleget. Alleine auch 
dieſe vermeinten Schach⸗Steine ſeynd nichts, als. 
eine gewiſſe Art: eines alten Kriegs⸗lnſtraments. 
Dann aus was Urfachen folle man wohl Schach⸗ 
Steine zu Wapen⸗Bildern angenommen haben? 
muͤſte daraus nicht folgen, daß die vormaligen 
Herrengedachter Grafſchafft vortreffliche Schach⸗ 
ſpieler geweſen? Und dieſes Spiel ſey fo edel als es 
wolle, fo muß doch erſt erwieſen werden, daß uns 
' fern Vorfahren gefallen „ felbiges zu einem Laͤn⸗ 
der⸗Wapen zu erkieſen. 


X. Abtheilung 
ER | Von denen | 
Rechts⸗Anſpruͤchen 
&: das Marggraͤffliche Baadenſche Hauß 
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F von denen vormaͤhligen, mächtigen und 
. berühmten Hergogen von Zehringen abs 
I ſtamme, iſt in fo weit auffer Streit, V. 

VE 1 BESSERE 
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438 X. Abth. Von denen Rechts-Anfprüchen 

- Schurzlleifch res Badenf. Tucæ Alt. Sürft. Saal, 
und (egte Hermann, Hertzog Bertolds I, von Zaͤh— 
ringen. Sohn, gedachtes Badenſche Hauf an: 
Wo hingegen das Hauß Zaͤhringen herzuhohlen 
ſey, ſolches ift fehr ungewiß, und will man jetzo 
nicht fireiten, ob eg mitdenen Grafen von Habs: 
burg ‚ einerley  UÜrfprung habe? welches auf:ge- 
wiſſe Mufferecht, aber auch unrecht feyn Ean. Die 
erſtere Meynung hat man andermärte vorgebradt, 
V. Cone. 1. des Lebens Caroli VI. Cap. . die ſo lange 
der andern Die Stange halten fan, bis die motedri- 
ae sich weffer leg tiwiret. Indeſſen titesrichtig.daf 
der Urſprung der Zaͤhringiſchen Hertzoge an demO⸗ 
ber⸗Rhein und im Elſaß, nicht aber bey Denen Ma- 
u domus der Francken gefüchet werden muß, 
Was nun alfo die vormaligen Hertzoge von Zaͤh⸗ 
ringen befeffen , iſt das Hertzogthum Schwaben, 
welches aber Heinrich IV, ihnen unbefugter Weiſe 
entivendete: V. Chron, Conftane, Ottofriſing. 1,6. 
e.8. Dann das Hertzogth. Kaͤrnden welches aber 
ermeldter Kaͤyſer/ Bescholdo von Zaͤhringen eben 
falls unrechtmaͤſſig entzoge: V. Pfanner. Hiſt. Princ. 
Serm. 9. Ferner das Zundgau und Brißgap 
ſche beyde dem Zaͤhringiſchen Haufe eigen gt 
drten. Das Hauf Barden aber wird aus ſeinen 
Archivenam beiten belehret ſeyn ‚ob es ſich aufalle 
dieſe Laͤnder einen Anfpruchvorbehälten habe, oder 
ſchreihen koͤnne? und dem Baaden⸗ Baaden⸗ 
ſeben Haufe gehoͤret noch abſonderlich zu, die 
peetenfion auf Das Sachſen⸗Lauendurgiſche— 
wiewohl alles Darauf ankommt, ob dieſes Län) 
sach Welber Behr geweſen ey; Denn nie hr’ 


N 





J 


— 


des Sauſes daaden· 439 


gen Gruͤnde, die Baaden-Baaden beybringet, bes 


rühren das Hauptwerck nicht, wie von dieſen Din 
gen bereits bey dem Haufe Hannover gehandelt 
worden. V. Darthuurig mohl-befugter weiblichen 


Sücceflions-Pı&tenfion De8 - Hauſes Baaden auf: 


* 


Sachſen⸗Lauenburg. * 


Alleine der Verfaſſer derſelben hat den Matunı 


medii zvi nicht vecht inne gehabt, welcher Fehler 


vielen dedudtionen der gerechtfame hoher Häufer 
anhänget, daher auch in felbigen-nicht felten, von 


' Dem wahren principiis abgemwichen und auf das jus 


— — u 2 = 


<ivile gefehen wird. Dann diefes Recht Fan nur 


Statt finden, in denen Dingen, die in felbiger mit 
Der gefunden Vernunfft, und mitdenen generalen - 


principiis politieis überein fommen, nichtaber was 
etwan caufz privatæ ſeyn, Die ja. mit denen Staats» 


Gtreitigfeiten Feine connezion haben , woraus ſich 


alfo leicht ergiebet, warum fo viele deductiones, 


wegen der gerechtfame, dieſes oder jenes Haufes, 


in unendtihe Weitläufftigkeiten hinein verfallen, 
Da doch viele Dinge ‚gar anders, und Auch weit 
kuͤrtzer hätten gefaffet werden Fönnen, Immittelſt 
Hat das Hauß Baaden wegen des Sachſen⸗Lauen⸗ 


burgifchen An. 1731 fi) zu Wien von neuen gemels 


det, man hat auch am Kaͤhyſerl. Hofe, Fein Be⸗ 
Dencken getragen, diefe Sache fo gleich ad proceſ⸗ 
Sum fommen zu laffen, welches zwar der gewoͤhn⸗ 
Tiche modus precedendi des Kaͤhſerl. Hofes iſt der 


Erfolg aber von felbiger ftehet zu erwarten. - 


Das. Haupt⸗Wapen dieſes Hauſes iſt, im 
guͤldnen Leld, ein rother, rechter Schteg⸗ 
Balcen, wegen der Marggraffſchafft Baaden, 

ar | Ee 4 Bee 


440 X. Abth. Von denen Rechts-Anfprücken 
welche der Käyfer, Heinrich I, wieder die Einfälle 
der Weſt⸗Francken, das ift-der Frantzoſen, an⸗ 
geleget habe, jedoch ſey ungewiß, wen er darinne 
gum erſten Marggraffen gemachet: Doch dieſes 
Vorgeben, ſcheinet der Wahrheit nicht allzu ge⸗ 
maͤß zu ſeyn, weil die Teutſchen von dortigen Ein⸗ 
Fällen der Franco-Gallier ſich nicht viel zu befahren 
hatten, zudem jene gantz Elſaß beſaſſen, Daher 
vielmehr in ſelbigem Lande ein Marggraffthum noͤ⸗ 
thig geweſen waͤre. Mehrern Grund aiſo moͤchte 
haben, daß dieſe Marck etwan gegen die Einfälle 
der Burgundier ſey angeleget worden, ſie wuͤrde 
aber doch nicht anders, als mit Willen / Berchol- 
di, Fürftensin Schwaben, haben errichtet wwers 
den koͤnnen, weil das Vorgeben, als ob die Marg⸗ 
graffen gleich anfanglich Reichs⸗officioles geivefen, 
keinen Grund hat, wie alles dieſes andermärts | 
mebr erwieſen worden, Baadenl indeſſen fol, 
dom Porgeben nach, Durch Heyrath, an das 
aͤhringiſche Hauß gekommen feyn, indem die 
 Jodich , des Hermanns, erſten Marggraffen in 
Baaden, aus dem Zaͤhringiſchen Haufe, Gemah⸗ 
Kin ſolbe/ ihrem Gemahl als ein Heyrath⸗ oder 
Exb⸗Guth zugebracht habe, welches man zwar al⸗ 
ſo gut fein taftıes beweiſet aber zugleich fo viel, daß, 
wie offt erwehnt worden, die leutſchen Haupt 
Lande jederzeit erblich geweſen, daß aber auch 
durch Zerreiß- und Berfaltung gedachter Haup 
- Lande die in ſolchen entftandenen feinen Herren,t 
denen telangten Landen, diefe Eigenſchafft eber 
falsangenommen | NE 
Das andere Haupt Wapen iſt, u 
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Sandgrafithums Brißgen, imfilbern Gelde, ein 
rother, geerönter Aöwe. Hierbey muß man fich 
billig wundern, wienach fo Fleine Landfchafften, 
zu einem foldhen IBapen-gefommen, das -fonft nur 
groffen Landſchafften, oder einem gantzen State 
eigen war? Vermuthlich aber ift es von daher 
gefchehen, daß die Herren derfelbigen in denen 
Kreutz⸗Zuͤgen, oder indenen innerlichen,, und Ir 
taliaͤniſchen Kriegen, fich etwan wohl gehalten, 
Daher fie entweder felber angefangen, fürhane Wa⸗ 
ven zu führen, oder fie feynd. von ihrem Landes« 
Herrnund Fürften, damitiangefehen und begnadi« 
get worden. Sonſt hat das Baͤadenſche Wapen 
annoch dieſes beſonders, daß, auſſer dem Hel⸗ 
men, die gewoͤhnlicher Maſſen oben auf dem 
Schilde ſtehen, annoch drey derſelben zur rechten, 
nemlich oben einer und unten zwey, und viere zur 
lincken, als oben zwey und unten zwey geſehen wer⸗ 
den, welches bey andern Wapen entweder gar 
nicht, oder gewiß ſehr felten gefunden wird. Die 
Urſachen davon laſſen ſich nicht wohl errathen, je⸗ 
doch kan ſeyn, weil unſere Vorfahren, bekannter 
Maſſen, die Herolds⸗Wiſſenſchafft, in keine rech⸗ 
teformam artis gebracht hatten, daß man den Schild 
des Baadenſchen Wapens etwas zu enge gefaſſet. 
Als nun dieſes Hauß nachher einen Zuwachs an ei⸗ 
nigen Heinen. Laͤndern gewonnen, hat man den 
Schild nicht vergröffernwolten , fondern gedach⸗ 
ger Laͤnderehen ihre Wapen, nicht auf Die Helme, 
wohl aber neben den Schild hingefeger. Selten 
hiervon andere Urfachen gegeben werden Fünnen, 
will man, wenn ſolche der Heraldique gemaͤß, 
| | ge: ſel⸗ 


442 X. Abth. Von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
ſelbige gar gerne. mit vorſtehender Meynung ver 
tauſchen. — — 
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ORT. Ahtfeilung 
| Don denen . * | 
des Hauſes Wuͤrtembherg. 


Er Urſprung des Hauſes Wuͤrtemberg if 
zwar alt, aber nicht bekannt gnug, und 









„ unfere alten Fabelhafften Genealogiſten 
haben felbigen ‚ gleichwie fie mit andern 
hohen Häufern auch gethan, mit fo vielen Sinfter 
niffen überzogen , Daß das Gute von dem Falſchen 
kaum erfennet ‚werden fan, Nun iſt es zwar an 
dem, daß die Grafen von Beutelsbaeh, und von 
ſolchen Conrad, ver den eigentlichen Stamm 
Water des ABürtembergifchen Haufes pfleger an 
Hegebenzu werden, V. Crufii annal..fuldens, P. 3, 
Lib, 2, welchen Conrad, Kaͤyſer Heinrich IV, te. 
gender guten, ihm geleifteten Dienfte zum erfen 
Brafen von Wuͤrtemberg gemachet Babe, V. Spen. 
fin Syllog. Geneal. V. & Spener in Syllog. Geneal, 
Dieſes Vorgeben mag zwar einiger Maſſen fein 
Michtigkeithaben, gleichwohl bfeiberder Urſprun 
ver Grafen von Beutelsbach ſelber zurück , der in⸗ 
defienfonft nirgends anders, als in Schwaben — | 
J zer 7] 
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ſuchen, obſchon der allererfte Urheber derfeiben eben 
fo wenig mit Nahmen genennermwerden fan, ale bey 
andern , dergleichen Haͤuſern, dieſes zu thun; 
unmöglich füllt. Es liegt auchendtich fo gar vief 
nichtdaran. Dann obgleich Teutfchland mit ei⸗ 
ner Menge , vornehmer Herren verfehen geweſen, 
fo hat es doch feine Richtigkeit, daß diejenigen, die 
das Grafen⸗Ammt bedieneten, folches im Anfan⸗ 


ge nicht erblich befeffen, daher Fan auch von nir- 


gends her gewiß gefaget werden, daß dieſer oder 
jener, der allererfte Befiger, diefer oder jener 
Grafſchafft geweſen fey, wie von diefen Dingen 
bereits hin und wieder gehandelt worden. Ob nun 
wohl bey denen Teutfchen vielerley Grafen, das 
ift, vielerley Artender Bedienungen waren , fo 
gehören Doch Feine andere eigentlich in die Hiftorie, 
als diejenigen, die entweder in einem gantzen Gau; 
oderin einem anſehnlichen Stück deffelben, fich bes 
fanden. Unddiefe leßtern ftunden unter dem Gau⸗ 
Grafen , der allem Anfehen nach, die Macht ges 
habt, ſie ein⸗ und abzufeßen. Hierbey wäre vor⸗ 


nemlich zu wünfchen, daß diefes Stück der Teuts 
ſchen Hiftorie, vollig möchte erläutert feyn, wir 


würden fodann in vielen Dingen ein gar groffes 
Licht empfangen. Alleine, wie man dieteutfchen 
Voͤlcker anſehen muß, daß fie durch einen allein 
beherrſchet worden; Alſo ſatzte der Fuͤrſt, ſammt 
denen Vornehmen, ermeldte Grafen ein. Als 
nun-bey Ausgang des Carolingiſchen Hauſes, 
Schwaben auch feinen eigenen Fuͤrſten empfan⸗ 
gen, mit welchen Groſſen des Teutſchen Reiches 
wie herrſchgierigen Kaͤhſer aus dem a 
| | en F au⸗ 


— 


444 XI. Abth. VondenenRechts-Anfprüchen 
"Haufe even fo gebahret, als wie mit denen andern, 
daß fienernlich, ihrer Negierfucht nach, alles auf 
den Carolingifch-defperifchen Fuß haben tradtiren 
wollen, daher fie das Land denen rechtmaͤſſigen 
Erben bald gelaffen, bald entwendet, tie denn 
diefe, und dann die gleiches Gelichters ſeyende Ho⸗ 
henitauffifche Kaͤyſer mit aller Gewalt getrachtet 
haben, die groffen Landfchafiten, aus der uhralten 
Figenfchafft wieder heraus zu werffen, darein fie 
unfer dem Conrado 1, und Heinrico I, fich verfeßet 
hatten. Solcher geftalt geben alle und jede Umſtaͤn⸗ 
de, Daß vorbefagter Käpfer Heinrich Y. den Con- 
radum non Beutelsbach wieder des Fürften in 
Schmaben feinem Willen, zum Grafen von Wir 
temberg gemachet habe: Ya es ſcheinet, ab habe 
er ihn der Landes⸗Fuͤrſtl. Schwaͤbiſchen Both⸗ 
mäffigkeitgang und gar entzogen, und.felbigen ſich 
ihn unterworffen. Ber im übrigen dievormalis 
‚gen Würtembergifchen Grafen gemefen, Darum 
wollen wir ung jego nicht bekuͤmmern, weil dieſt 
Mühe V. Walzii Wuͤrtembergiſcher Stamm 
Baum, Lazius de Migrae, Gentium, andere zivat 
über fich genommen, ob ſie es aber hinlänglich aus- 
geführet, ſtehet dahin. Wuͤrtemberg aberinad- 
dem bisher angefuͤhrter Maſſen die Grafen von 
Beutelsbach ſelbiges erhalten, geriethe An. i495. in 
der Perſon Graf Eberhard Vk indie Hertzogliche 
- Würde, vonmelcerZeitan, es auch bey folder 
unverändert geblieben. Immittelſt beſtehen deß 
fen Rechts⸗Anſpruͤche darinnen: 


— 
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———— — — — — — — 
ER — J. | A | 
Auf die Grafſchafft Wieſenſtein. 
Diefe Graffehafft lieget obenin Schwaben nach 
Bayern zu, und gehürete fie ehemals denen Für- 
ſten von Teck. Der lekterederfelben Ulrich, hate 
te Feine Kinder, aber 3. Schweſtern, davon fich 
die eine, Judih genannt, an Graf. Eberharden 
von Wuͤrtemberg An. 1417. verheyrathete. V. 
CrußP,3.1,6: Wielenftein aber geriethe, jedoch 
unwiſſend wienach/ an die Grafen von Helffens 
flein: Und als diefe An. 1627. ohne Erben ausgien- 
‚gen, befam Bayern Wiefenttein, da ebenfals 
nicht gefaget werden Fan,, aus was vor einen Grun⸗ 
de ſolches geſchehen. Hierwieder-habendie Herren 
Hertzoge von — zwar beſtaͤndig prote 
Riret, fie haben au An, 1706. mehr⸗beſagte 
Grafſchafft erhalten; Alleine der Naftedt-Baas _ 
denſche Friede, gabe Bäyern auch gemeldte Graf⸗ 
Schafft wieder zurück: Jedoch ift dem Haufe 
Wuͤrtemberg fein auf folde erlangtes Recht, in 
fo weit nicht benommmen’ worden: ob es gleich den 
wuͤrcklichen Befig derſelben 'hat entrathen muͤſ⸗ 
— a A ae 
Auf die Stadt Alen, 
Alen iſt vordem eine Schwäbifche Reichs⸗Do⸗ 
manial-&Stadt geweſen, und haben folche nachher 
die Grafen von Oetingon befommen ı xden iſt 
ee; | | eben⸗ 
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fugter Weiſe entnommen worden. 
nz | If. ö *4* — Ts 
Auf die Sraffchafft Leevventtein! 
+ Die Grafen von Lœwenſtein follen mit denen 
Grafen von Wuͤrtemberg einerley Urfprung ge 
habt, oder’ doch von felbigen ihre Abftammung 
her haben. Ob nun wohl hier nichts gewiſſes zu 
feßen, ſo mag doch dieß Iektere der Wahrheit ge⸗ 
maͤſſer ſeyn, als das erſtere. Es muͤſſen aber die 
Wouͤrtembergiſche Grafem die Grafſchafft Loewen- 
ſtein nicht anders/ als ein panagium, Wie man es 
jetzo nennet, hinweg gegeben haben. Dann ob 
gleich der Name neu iſt, ſo iſt doch die Sache alt 
Daher geirret wird, wenn einige V. Hertium de 
fictitia diftinft,; inter panag. & apanagirdafür hal 
ten wollen‘, ob waͤren einige teutfche Gelehrte V. 
Schilter de patiag. & apanag, & Thomaf, de eaden 
mareria. Die Urheber des Unterſchiedes inter panagia 
und-apanagia, da doch felbige bey allen ee | 
— Ha 
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Säufern, aud) in denen Alteften Zeiten, fid) fin« 
den werden. Indeſſen ſeynd die uhralten Grafen 
von Loͤwenſtein, mit denen heutigen, oder nachher 
entſtandenen Grafen von Loͤwenſtein nicht zu ver« 
mengen, als welche legtere vom Pfaltz⸗Graf Frie- 
derichen ihren Urfprung her haben. V. Spen. Syllog, 
Geneal, Weil nun der legtere Graf von Löwen, 
ftein,. Heinrich, indem er Feine Kinder hatte, feis 
ne Grafſchafft an gedachten Pfalß-Graff Friede- 
richen An, 1441, vor 14000. FI. verfauffte, fo faß« 
te ſich —— hierüber gar hefftig, vera 
mochte gleichwol nichts auszurichten. In demis, 
Seculo nahm Hertzog Ulrich von Wuͤrtemberg die⸗ 
ſe Grafſchafft wieder weg, muſte ſie aber nachher 
auch wieder abtreten, nachdem er Weinsberg, 
Neuſtadt an der Linden, und noch einige Derter 
davon ausgezogen hatte, und ward alles dahin 
vermittelt, daß der Reſt davon ein Unter⸗Lehn von 
Mürtemberg verbleiben folte, worüber aber 
noch jeko inder Sammer , nad) einiger: ihren Bor« 
geben, fol geſtritten V. Spen. Hiſt. Infig,lur, were 


Auf das Reid -Erk -Panner; 

_. Als An, 1692. das damals Hertzogl. Hauß 
"Draunfchroeig - Hannovers twegen feiner, dem 
Reiche erwieſenen groffen Verdienſte, mit ver 
Chur⸗Wuͤrde verfehen ward, erfoderte es in fo 
weit die Nothwendigkeit, fammt dem ABopiftane 





448 XI. Abth. Von denen Rechre-Anfprüchen 
De, folhes auch mit einem Reichs⸗Ertz⸗ Ammte u 
verforgen. Hierzu nun ward das Reichs⸗Ert— 
Panner- Deren « Ammt vorgefchlagen, worwiedet 
ſich aber. ſo gleich das Hertzogl. Haug Wuͤrtem⸗ 
berg fagte , und zu Hehaupten fuchte ‚ daß fothants 
Reichs⸗Ertz⸗ Ammt, wenn es ja beftellet werden 
folte, niemandenandersals.ihm gebuͤhre. Die 
Gruͤnde darauf es ſothanes Recht bauete, Maren 
folgende: RER : 

1. Des Heil, Nom, Reichs⸗Fahne, da 
NReichs⸗Pannier, des Reichs⸗Obriſt⸗Feld⸗ 
Pannier, des Reichs Menn-Fahne, dei 
Reichs Sturm⸗Fahne waͤren (Auter Synoni- 

ma, oder einerley Sache bedeutende Abort, 

Wie weit alles diefes mit der eigentlichen Hi 

ftorie überein komme, will man dermahlen nid! 
unterfuchen , indem vielleicht, Der, aus dent 
Scriptoribus genommene Beweiß , nicht alles ſ 
Flar machen möchte , als man dieſen Leuten zwar 
zutrauets Denn es iſt nicht nur bereite, hin un 
wieder ermehnet worden, ſondern es weiſet ſolche⸗ 
auch ver ſelbſtige klare Augenſchein, daß alle unſer 
fo genannte Scriptores rerum germänicarum lauter 
Mönde, anbey der Stagts-GSachen um) dr 
Staats⸗ Kunſt gang unerfahrne Leute geweſer di 
zugleich von vielen Dingen, einen ſehr falfen 
oder doch wenigſtens gar ſchlechten Begriff gehabt 
Jetzo aber will man nur fürglich unterſuchen, mor 
innen dag Panner- Herrn⸗Ammt eigentlich beſtan⸗ 
den? Ingleichen mo folches feine Benennung hi 
empfangen habe? Bon dem lestern alfd anzufan 
gen, ſo hat es wohl ſeine Richtigkeit, un vr 
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Vvdicker ein gewiß Zeichen gehabt und fich deſſen 
bedienet, darbey, wenn ſie in Krieg ziehen wolien, 
fie ſich zu verſammlen pflegen, welches man dann 
auch nachher, mitinfelben genommen, Damit 
aber die Soldaten deftö nachdrücklicher und tapffe⸗ 
ser fechten möchten , hat man fie beredet , es berus 
he ihre Ehre und ihres Vaterlandes Wohlfahrt 
datinne, wenn fiezur Erhaltung ſothanen Zeichens/ 
ihr Leben aufopfferten. Die Morgenländer ſeynd 

unſtreitig die allererften,, die ein groffes Stuͤcke 
weiß Zeug, oder Tuch) an einer hohen Stange ges 
bunden, damit jedermann ſolches fehen und es 
' ihm in die Augen fallen koͤnte, wiedenn auch in der 
Schrifft felberdie Worte, von Pannier aufwerf⸗ 
fen , oder, aueflechen , vorfommen ‚ telches 
nichts anders heilt, als das Krieges⸗Zeichen ause 
' ftechen; Es koͤnte anbey, aus einer und der andern 
SHrifft-Stelle, oder aus denen Propheten ges 
muthmaffet werden, daß zu ſothanen Krieges 
Zeichen, manfihfonderlich der weiffen und ro⸗ 
then Farbe bedienet gehabt. Diejenigen aber die 
man Lahnen nannte, waren groß, und bande 
man fie.nicht nur an hohe, undftarcke Stängen 
fondern fie werden auch allem Anſehen nach, uf | 
eine Hoͤhe geſtellet, damit fie einen jedweden in di 
Augen fielen, welches ſich nicht undeuitfich aus dem 
Worten: Stecker Pannier auf; ſchlieſſen laͤſt. 
Unſere — nun haben ſich dergleichen auch 
bedienet. Und ob ſchon die beyden gelehrten Ver⸗ 
faſſer / ſo wohl der Wuͤrtembergiſchen, als auch 
der Hannoveriſchen deduction, ſothane Fahne; in 
ihren dedustionen nach Raten zu beſchr is 
A | 


259 X Abth. Don denen KRechts⸗Anſpruͤchen 
ſich demuͤhet, ſo wäre doch zu wuͤnſchen, daB.da- 
von eine annoch umſtaͤndlichere, und eigentlichere 
Nachricht gegeben werden koͤnte, die gleichwohl 
ſchwehrlich zu hoffen, weil die Scriptores des medil 
zvi, dieſe Sache, ihrer Art nach, als eine Klei— 
nigkeit angeſehen, mithin felbige beynahe gar nid 
berühret haben. Jedoch hat man andermärts, 
als in der Reichs-⸗Hiſtorie dieſes nach Möglichkeit 
. zuerläutern, fi bemühet. Man kan auch mit 
nachſehen, was desfalls Obrecht de vexillo impe- 
rii, und Gundling de vexillo feudi hat, welcher letz⸗ 
tere aber mit Bedacht zu leſen. Dieſe Fahne muß 
nicht nur ſehr groß geweſen ſeyn, ſondern ſie hat 
auch auf einen beſondern Wagen geftanden den 
man ſtets bey des. Koͤniges und. Kaͤyſers feinen 
Haupt⸗Qvartier gehalten, und deſſen Bewah— 
rung einem, der vornehmſten Fuͤrſten des Reichs 
anvertrauet geweſen; wie denn von dieſen Wagen 
den die Italiaͤner Caroccio geheiſſen, fo wohl an 
angezogenen Orten, als auch bey dem Hrn. Prof, 
‚Ring de Caroccio gehandelt wird. Daß aber ſelbi⸗ 
geauf einen Wagen gepflanget geweſen, laͤßt ſich 
nicht undeutlich aus dem Carossio des Longobardi- 
ſchen Reichs fhlieffen, indem nicht abzufghen 
wenn dieſes Reichs feine Haupte Fahne fich aufei 
nem Wagen befunden und darauf fort gebracht 
torden, warum der Teutfchen ihre ve 
ne nicht eben auch alfo folte beforget worden ſeyn 
Da fie auch des Neichs-Pannier, oder Fahnege⸗ 
nennet wird, fo will nicht unmahrfcheinfich fallen, 
daß jede Haupt-Provinz Die ihrige,, und beſondere 
achabt, die in Krieges⸗Zeiten, umjenegepjlans“ 
' | | | * 
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bes Zaufes Wuͤrtemberg· a 


‚worden. Rare muß vergieichen Fahne eii: jedes 


Teutſches Haupt-£and ſich von daher erkieſet ges 
habthaben, weiljene das Haupr-Pannier pfleger” 
genennet zu werden, welches dann nothwendig an⸗ 
dere Fahnen præſupponiret. Dieſemnach heiſſet 
Reichs⸗Panner⸗Herr ſo viel, als derjenige Fuͤrſt⸗ 
dem die Haupt-Fahne anvertrauet geweſen, und 
der in fo weit die andern Panner⸗Herren unter fei« 


ner Bothmaͤſſigkeit gehabt, fintemahl das Wort 


Dux vielleicht am füglichften Ober⸗Panner⸗ oder 
Ober⸗Fahnen⸗Herr gegeben werden Fönte, da 
zwar das Wort Aeerzog dieſes auch bedeut , wel⸗ 
ches aber vielleicht nur bey denen Sachſen brauch“ 
lich gervefen ift. Und thut hierwieder nichts, daß 


Duxfonft, durch Dbers Felde Herr pfleger erflährer 


umerden, indem ja nach damahligen Zeiten, bey 
Kefbigen auch die Fahne mare, daher Panners 
Derr nut ein beſonders Ammt bemerckete. Es 
hatte aber, wie gedacht, auch jeder Fuͤrſt feine et 


gene Panner⸗Herren, indem, um Ordnung zu 


dem heutigen Krieges⸗ 


halten, jedes Haupt⸗Land des Teutſchen Neichs, 
feine Miliz, in gewiſſe Bannen, oder Fahnen 
eintheifete, "mithin über jedem Sau, ein Banner⸗ 
Suere ; oder — geſetzet war, der nach 

Weſen / zugleich einem Obri⸗ 
en verglichen werden koͤnte: Daher auch Ban⸗ 


nee, oder Sahnen- Kerr, Daraus die Ausländer 
 Baniere gemachet , nichts andets iſt / als ein Obri⸗ 
fer, oder wie maͤn es nachher genennefhät, ein 


eld Zauprmann wie von dieſen Dingen: Ins be⸗ 
ondere in Der-Heraldica gehandelt worden. Und 
weil ————— Pen ‚jeder Fuͤrſtemit 
ef | . au 
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42 XI. Abrh. Von denen Rechtes Anfprüchen 
zu Selde gienge, fo brauchte er in feıner Proving 
in jo weit Feinen andern, demer die Dbfichtauf 
Das Krieges⸗Weſen hätte anvertrauen Fünnen: 
Nachdem aber dieſes fich nachhero änderte, die 
Haupt-Provingen auch zerriffen und zerfticfet wur. 
den, als hielten die Kurften nicht weiter wor dien- 
li, im Felde allemahl ſelbſt zu erſcheinen, fon 
‚dern fie ſetzten deswegen einen Obriſt⸗ Feld⸗Haupt⸗ 
mann: y welches alles, und alfo auf dieſe vor⸗ 
mahligen Krieges⸗Verfaſſungen, man bey Ein 
theilung der Kreife, durch das Reich ‚. deutlich. gu, 
nug gefehen hatte, mithin ift der Krayß-Dbrife 
dermahlen nichts anders, als was der Bannıı- 
8* jeder Provintz in vormahligen Zeiten war. 
Hieraus alſo wird ſich von ſelbſten ergeben, wor⸗ 
innen das Ammt eines Reichs ⸗Banner⸗Herrn ei⸗ 
vn beftanden, indem ihm die Verwahr⸗ un 
8 antzung des Reichs⸗GHaupt⸗Banniers, ſammt 
der Provintzien ihren Fahnen, in Feld⸗Zuͤgen, an 
vertrauet geweſen, die in Schlachten wohl zu ſtel⸗ 
len, und vor deren Erhaltung zu ſorgen, ihm ab⸗ 
ſonderlich obgelegen, wie denn auch , die Schlag⸗ 
undEinrichtung des gangen Lagers Er ebenfals bee 
ſorgen muͤſſen, fammt dem / was etwan fonft vor 
noch mehrere Verrichtungen in dieſes Ammt ger 
laufen. ‘Denn obgleidy bisher einer und der an 
dere Gelehrte ſich, um die richtige Ausarbeitung 
der Reichs⸗Hiſtorie bemuͤhet, wie denn fonderlid 
des Sen. Profeflor Hahns feine in ſo weit zu ruͤhmen 
ift, ſo hat es doch auch ſeine gute Richtigkeit, daß. 
annoch gar ſehr vieles in ſelbiger zurück geblieben, 
welches entweder gar uͤbergangen, oder ann. 
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wenigen berührer worden; Und dahin gehüret in⸗ 
fonderheitdie genaue Unterfuchung des ftarus mili- 
sarismedii vi, in welchem, weil wir annoch das al⸗ 
lerwenigſte wiſſen, eben: diefes verurfachet, Daß 
wir aud in nicht wenig Dingen , die in jene der⸗ 
mahlen hinein fchlagen, heut zu Tage weder hinter, 
noch vor uns Eommen koͤnnen, welches fich denn 
bey andern, in dag medium zrum hinein lauffen« 
den Materien., ebenfalls findet: Jedoch hat man 
diefen ftatam militarem fo wohl inder Heraldica, als 
auch in der Hiftorie Germ, fpecialiffima nach Möge 
lichkeit zu erläutern fich bemünet, — 

2. Sey es ſehr wahrſcheinlich, daß nach Abſter⸗ 
“ben, Graf Ottonis zu Wittelsbach, das 
Reichs⸗Banner⸗Herrn⸗Ammt, erblich auf 
die Grafen von Wuͤrtemberg, Graningi- 
ſchet Linie gefommen: Weil Wuͤrtemberg 
und Hohenftauffen einerley Urſprunges waͤ⸗ 
ren, einige Grafen auch aus felben, andenen 
Hoͤfen, Friederiei I. und Heinrici VL. erzo- 
en worden: Koͤnig Conrad aber der IV. die⸗ 
fe Samilie, An, ıagı. die Marſchalls⸗Wuͤr⸗ 
devon Schwaben conferiret gehabt, und 
endlich Graf: Hartmann von Greningen bes 
reits im 13. Seculo den. Tituf Svevi imperit - 
 . Signifer geführet. OR 
Ben dieſem argumene waͤte vornehmlich zu un⸗ 
terſuchen, ob das Hauß Wittelsbach das Reichs⸗ 
Faͤhnrichs⸗ Ammt beſtaͤndig gefuͤhret? Ingleichen 
auch wer ſolches vorher gehabt? Wie aber keines 
aus der Hiſtorie klar zu machen ſtehet; Alſo hat es 
auch feine Richtigkeit, er dieſes Veiche nmytn — 
U ER 3 | ep. 
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1544 X.. Abth. Von denen Rechto⸗Anſproͤchen 
bey denen Seripioribus, wie bereits erwehnet wor⸗ 
den, faſt gar keine Erwehnung geſchiehet, welches 
aber Doch nothwendig hat vorhanden ſeyn müflen. 
Weil es aber ein ofhcium imperii bellicam- war, 
welches mit denen ofhchis aulicis in fo weit Feine 
Verwandſchafft hattes Alſo haben es auch ermeld⸗ 
Kt Scriptores ohne Zweiffel von daher nicht beruͤh⸗ 
Set , als die ohne dieß nur die, von denen Reutfchen 
geführten Kriege, und zwar gar mager ſchlecht 
und kurtz abfehnappend beſchrieben. Wann daher 
an dieſer ſehr dunckeln Sache Muthmaſſungen gel— 
ten ſolten, ſo wolteman ſagen, ſo lange die Kaͤh⸗ 
Perl. Wuͤrde bey dem Saͤchſiſchen Hauſe geweſen, 
lange haͤtten die Kaͤpſer aus ſeibigem das 

Reiche: aͤhndrich⸗ Amme, einem Fuͤrſten aus 
ihrer Provintz anvertrauet ‚. welches ſich zugleich 
aus denen rationibus ſchlieſſen laͤſſet, Die oben in der 
Abtheilung vom: Haufe Sachſen, wegen du 
Reichs⸗Marſchall⸗Ammts, beygebracht worden. 
Als nachher dos Fraͤnckiſche Hauß beſagte Wuͤrdt 
bekam, hat ſolche der Fuͤrſt in Sachſen an ſich ge 
Bommen, Die er auch ſo lange behauptet, als ſeine 
Provintz gantz verblieben, und nicht zerriſſen wer⸗ 
dDen. Wann daher Bernhardus;, Graf von Bal⸗ 
Renftedt „ und erſter Fuͤrſt und Hexrtzog in Ober⸗ 
Sachſen, mit einer Fahne vorgeſtellet wird, ft 
Runde annoch zu untorfüchen. » ob nicht Durch ſolcht 
vornehmlich das Reichs⸗ Faͤhnr ich⸗ Ammt ange⸗ 
Zzeiget worden. Denn ob mangleich hierwieder 
einwenden moͤchte, es ſey die ſogenannte Beleh⸗ 
nung mit Fahnen, damals bereits hraͤuchlich 9% 
weſen, alſo bedeute fic nur das neu N 


’ 
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dres Zauſes Mürtembeg: ars 
Land: Hiernächft-fteheinder- Fahne das Ballen⸗ 
ſtediſche Wapen, nicht aber der Reichs-⸗Adler, das 
her dieſe Auslegung nicht zugelaſſen werden koͤn⸗ 
ne; So muß doch wegen des erſtern vornemlich 
erwieſen werden, ob die Fahnen⸗Belehnung da⸗ 
mals im Brauch geweſen, welches aus der Hiſto⸗ 
rie unwiederſprechlich darzuthun, vielleicht hoͤchſt 
ſchwer ja gar unmoͤglich fallen moͤchte, ſintemah⸗ 


len bereits hin und wieder Deutlich genug darge⸗ 


than worden, daß dieſes Vorgeben ein Gedichte 
der neuen Zeiten ſey, da hingegen die Fahne 
nichts anders als Zeichen eines Landes geweſen. 


Wegen des andern aber ſtuͤnde ebenfalls erſt hin⸗ 


laͤnglich zu erweiſen, daß die Teutſchen den ds 
ler, als ein Reichs-Wapen gebrauchet gehabt, 
welches aber von daher nicht wird erwieſen wer⸗ 


den koͤnnen, weil Witiikindus lib. I, annsl, gang 
anderer Krieges⸗Bilder erwehnet. Wie nun al⸗ 
ſo dieſes ſeine Richtigkeit hat, als bleibet auch 


vᷣorherſtehende Meynung wegen des Bernhardi ſei⸗ 
ner Fahne, annoch in ihren Werthe. Als aber 
die herrſchſichtigen Schwaͤbiſchen Kaͤyſer in dem 
Teutſchen Reiche ‚ alles defpotice einrichten wol 
ten, fo haben fie auch des Reichs⸗Banner⸗Herrn⸗ 
Ammt , dem Saͤchſiſchen Fürften genommen und 
einen Örafen aus ihrer Provint gegeben , damit 
fie nehmlich die Hand in alten und jeden Reichen 
Angelegenheiten, im Sode habenmödhten, 
3. Als die Grafen zu Schlüffelburg An. 322. 
die Burg Groͤningen erhalten, faͤnde ſich 
aus denen diplomatibus, daß fie vexillifer oder 
Faͤhnrich genennet wuͤrden, welches Baldui- 
n > Ve "7" 
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= 56 XI. Abth. Don denen Reches ⸗ Anſpruͤchen 
mus, Ertz⸗Biſchoff von Trier, in ver dei 
alls An. 1332, gegebenen: confırmation, alt 
eichs⸗Faͤhnrich erklaͤhret gehabt, 
4. Dieſer Grafe zu Schluͤſſelburg habe An, 
4336. die. Burg Groͤningen mit confens dei 
Käpfers Ludovici Bavari, an Graf Ulrichen 
von Wuͤrtemberg por 6000. Pfund Heller 
ſJammt allen: Gerechtigkeiten wieder ver- 
aufft. Ma * 
5. Gedachter Kaͤyſer habe An. 1336. ermeldter 
Grafen mit dem Reichs-Fähnrich-Ammi 
ausdrücklich belieben, tie folches das diplo 


maflar bezeuge, 

, 6 Nachdem Würtemberg zu einem Hertzog⸗ 
thum gemachet worden, habe es die Reich⸗ 
Fahne mitdem einfachen Adfer , in feinem 
apen mit geführet, welche allemal die 
Reichs⸗Sturm⸗Fahne pflege genennet ji 

rg r° ß W r * 
7. Habe dag Hauß Wuͤrtemberg ſothane 
Wuͤrde bisher beſtaͤndig befeſſen, weiches 
aus vielen actibus publieis nach der Laͤnge zu 

erweiſen ſtehee.. a 
3. Hätten viele anfehnliche neuere Gelehrten, 





r 


diefe Würde dem Hauͤß MWürtemberg zu⸗ 
geſchriehen, ‚ale Lazius-L,'y, de Rep, Rom, 
Reusner I, 1. Stemat, Witeikindio, und einige 

‚andere ‚mehr. Vi, deduftion des Hauſes 
uͤrtemberg, daß demfelben, das Reiche“ 

N hnrichs ⸗· Ammt / predicar und infgne al⸗ 
eine zufkomme. Ji. Schreiben der per 

— will⸗ 
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des Hauſes Wuͤtrtemberg. — * 


wittbeten Herßogin von Wuͤrtemberg de 
1692. an Ihro Kaͤhſerl. Majeſt. wegen des 
Reichs⸗Ertz⸗Banner Ammts. 
Hierauf hat das Chur⸗Vauß Hannover nach⸗ 
gehendes entgegen gefeßet : er 
s. Daß die TBürtembergifche Sturm-Bahne, 
mit des Reichs⸗Haupt⸗Bannier einerley: 
wäre , ſey irrig, weil in det lekten ein dope 
pelter, injener aber nur ein einfacher Adler. 
V. Obrecht de vex, Imp, c. 3. Die groffe 
Reichs⸗Fahne fey viereckicht, Die Wuͤrtem⸗ 
bergifche hingegen ſey lang und gehe auch 
fpitig zu, Bey der Belehnung Hergog Eber- 
hatds, ‚fen ſolche zulest getragen worden; 
Habraud) der Käyfer, LudovicusBavarus, 
den Gaftruccio zum Reichs⸗Faͤhnrich ge⸗ 
| macht, Gen es nicht glaublih, daß ein 
ſpo wichtiges Ammt,einer kleinen Grafſchafft 
waͤre anvertrauet worden. Habe Carolus IV, 
indem damahligen Kriege wieder Pfaltz, die 
Reichs⸗Fahne Würtemberg erft committi- 
ret, Welches unnoͤthig geweſen, wenn es 
ſelbige bereits gehabt. Die Wuͤrtember⸗ 
giſche Fahne, ſey niemals im Felde erſchie⸗ 
“nen. Das Reichs⸗Faͤhnrich⸗Ammt ſey nie 
erblich geweſen. Die Wuͤrtembergiſche 
Fahne ſey,/ teſtanto hiſtoria, bloß die Schwaͤ⸗ 
— biſche Sturm⸗Fahne, dergleichen waͤren im 
Meiche unterſchiedl. geweſen. Crufius ein 
ſehr erfahrner Schwaͤbiſcher Gelehrter, habe 
ſelber erkennet daß die Wuͤrtembergiſche 
Wahne nur eine partieulair· Fahne geweſen. 
8f5 Ale 
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45 KT. Abrh. Von denen KFechts⸗Anſpruͤchen 
Alle dieſe rationes, bleiben in fo weit in ihren 
Werthe, allein der, Hr. Autor des Hannoveriſchen 
deduction, ftehet, nebſt andern Gelehrten; in ei, 
nem irrigen Wahn, wenn Er des Caftruceii’fein 
ı Reichs » Fähnrich » Ammt vor ein folches anficher, 
das von den teutſchen Reiche verftanden werden 
mufte, da es ſich Doch vielmehr bloß auf Stalien 
erfirecket hat, von Daher aber ein Reichs-Tähn- 
rich⸗Ammt genennek ; ward, weil Italien, eine 
Teutſche Domanial-Provinziwar, Denn es täre 
ja: nieder die Hoheit des Teutſchen Reichs gewe⸗ 
fen, wenn manan einem Ausländer , ein ſo hoch—⸗ 
wichtiges Reichs⸗Ammt hätte vergeben wollen, 
Es ift auch gleich zu erweiſen, Daß man bisher 
Reichs⸗Pannier, oder Sahne, Renn⸗Fahne 
und Stuem⸗Lahne miteinander vexmifcher, un 
vor einesgehalten, gleichroie.die Wuͤrtembergiſche 
dedudtion ſelber thut, da Doch alle dreye, gar feht 
von .einander- unterfchieden  gewefen, in dem 
Reichs-Pannier die Haupt Fahne war, die 
Stuem-Sahne aber des Fuß-Volckes feine, wel. 
he Schwaben gehörste, wie aus. dem Lamberto 
Schaffaaburgenft gleich erwieſen werden Fan, die 
KRenn⸗Fgahne oder Reuterey⸗Fahne hingegen, 
hatte ins befondere der Hergog in Sachfen, wovon 
vorher ebenfalls gehandelt worden. 
2. Zu Zeiten Känfers:_Friederici I: waͤre das 
Reichs⸗Faͤhnrich⸗Ammt noch nicht erblic 
geroeſen, bemweife auch vor Wuͤrtemberg⸗ 
wegen aeguirirung gedachten Ammts, nichts, 
daß einige junge Grafen von Würtemberg 
an dem Kaͤhſerl. Hofeerzegen worden. Roch 
ie a. )t ; — * yore 
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des Zauſes Wuͤrremberg. 4599 
weniger ſehe bey dem Autore der documento- 
rom Würtebergicorum , daß Graf Hermann 
vSignifer Imperii fey genennet worden. “ 
Es ift aber doch glaublich, daß das Reichs⸗ 
Fähndrih-Ammt ebenfals erblich getvefen , die 
ratiönes ftehen vorher, und hat Schwaben die’ 
Sturm⸗Fahne gehabt, | Ds, 
* Das argument von dem Siegel, Graf Eber⸗ 
hards von Wuͤrtemberg der einen Adler gefuͤh⸗ 
vet, beweiſe nichts, Indem andere dergleichen 
quch gebrauhet, | 
4. Die Wieder-Erfauffung der Burg Brönins 
gen thuezur Sache auch nichts , weil erſt er⸗ 
wieſen werden müfte, ob die Gröningifhe 
+, Zahne die Reichs Fahne gemefen. 
45 Sey noch nicht erwieſen, daß Graf Ulrichs 
wur —J—— die Reichs⸗Sturm⸗Fahne ges: 
si; chabt. — | | 
6. Die Groͤningiſche Fahne Fünne nur von daher 
1,3" eine Reichs⸗Fahne genennet werden, weil ſie 
einer im Reiche befindlichen nation nemlich 
"den Schwaben eigen gehoͤret, daher fie auch 
den Reichs⸗Adler geführet. ne 
4) Die ad'hoc argum. & num, von Wuͤrtemberg 
2% angeführten Oruͤnde bewieſen noch lange kei⸗ 
“nen beftändigen Beſitz, weil wieder jeden 
Pundt pieles ju erinnern ſe. ! 
‚8: Die andefuͤhrten Scribenten, bewieſen aucs 
nichts, Weil ſie die Sache entweder nicht recht 
verſtanden, oder es ein ander alſo nochge⸗ 
Sieben Weil 


46°. X. Abth. Don denen Rechte: Anfprüchen 
- Weil diefer Streitfich immer ‚weiter und weis 
fer ziehen wolte; Als ließ der Churfuͤrſt von Han 
nover ſolchen endlich gar liegen,vornemlich als 70. 
das bisherige Chur⸗Pfaͤltziſche Reichs⸗Ammt ſel⸗ 
bemgegeben ward. Ob nun wohl, wie oben an⸗ 
gezeiget worden, An, 1714. auch mit dieſem eine 
Aenderung vorgienge, mithin Chur⸗Hannover 
zwar ein neues Reichs⸗Ertz⸗Ammt haben ſolte, fo 
kamen zwar Deren verſchiedene in Vorſchlag, An 
des Reichs⸗Banner⸗Herrn⸗Ammt aber iſt nie wie⸗ 
der gedacht worden. V. Hannoveriſche gruͤndliche 
Beantwortung der Wuͤrtembergiſchen deduction 
It. dedoction den Unterſcheid des Reichs⸗Haupt⸗ 
Pannier und Reichs⸗Sturm⸗Fahne betreffend, 
Dieſe deduction, die ſonſt noch ziemlich verfer⸗ 
tige, zeigetgleichtwohl, ratione ufus, den rechten. 
Unterfcheid der drey Reichs⸗Fahnen nicht an, mel | 
cher aber datinnen befanden habe, daß man jene 
intöffentlichen eld-Zügen und Schlachten , die. 
Sturm-Fahne aber nur bloß bey Belagerungengr 
braucht gehabt. So iſt die erftereauch geführet 
töorden, wenn der Kaͤyſer felberim Felde gemefen, 
die eine aber , wenn nur der Roͤmiſche Königs oder 
der Obriſte Feld-Hauptmann , das iſt, nad) heus 
tiger Art zu reden, der General-Lieutenane zu Felde 
gelegen. Immittelſt hat man, wiegedacht, vor⸗ 
her angeführes, daß der Fahnen eigentlich drey ge⸗ 
weſen, ‚alleine wo if fo tuohldieeine, als auch die 
andere Fahne hingerathen? Und Fan man unfere 
Vorfahren hier nicht einer geoffen Nachlaͤſſigkeit 
befchuldigen, daß fie.ein fo wichtiges Stücke haben 
Iaffen verlohren gehen, da doch fonft ade Dee 
Te we Br | 
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des Zaufes Muͤrtemberg.461 
auf die Erhaltung, ihrer fo genannten palladiorum, 
gar forgfältig bedacht tanken, u, 


Auf das Reichs⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗ 
RE RER 


Wenn es dem Vocrgeben einiger Publicifien 
V. Limn, ad A. B. &, 27. obf, 38; nachgienge‘ ſo 

| würdendie Grafen von Urach vor diefem Reiches 
Jaͤger⸗Meiſter geweſen ſeyn. Der Autor aber 
des Europzifchen Herolds Part. I. vermeinet, Daß es 
| bloß ein Schwäbifches Hoff-Ammt gerefen, dem 
Ehur-Haufe Sachſen hingegen komme dieſes 
Reichs⸗ Ammt von daherzu, wel |. 
2, Carolus IV. An, 1350, den damaligen Chur⸗ 
ffuͤrſten von Sachſen Rudolphum damit ber 
lehnet gehabt, der, ob er gleich aus dem An⸗ 
haltifchen Haufe geweſen, ſothanes Reichs⸗ 

Almmt aber als Churfuͤrſt empfangen. 
2. Weil die. Marggraffen zu Meiſſen in eben 
ſelbem Jahre damit. ach wären belehnet 
worden, daher habe der Käyfer Leopold ſol⸗ 
"cheg' durch ein fonderbahtes diploma den 28. 


 Augull, 1661, wieder Herneuret, 
Mas Würternberg hierauf, entgegen gefeget, iſt 
nbefannt, wenigſtens ift es nicht publiegeworden, 
Inzwiſchen iſt zwar wohl unleugbanı daß ſothanes 
——7 geweſen ſeyn, weil man von 
Seiten der Teutſchen Fuͤrſten als ſie ſich einen 
König erwehlet ſeloem ex dominig publieo, oge 
— * Pro⸗ 
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52 X. Abth. Vondenen Vechts⸗Anſpruͤchen 
Prodintz, zu ihrem Unterhalt, gewiſſe Din 
ausſetzen en So Darunter auch die Waldungen 
fammt dem Wildpret geweſen. Es fallen ab 
hier gar wichtige Zweiffel vor, einmahl meld 

Waldungenein Räyfer in jeder Brovingeigentlic 
gehabt ? Nebft dem, von welchen Reichb⸗Fi 
ften , das Reichs-Jaͤger⸗Meiſter⸗Ammt befleide 
worden? Wegen des erſtern wuͤrde es fich gleich 
geben, wenn nur ausgemachet waͤre, wotim— 
die Reichs⸗dowania eigentlich beſtanden, Auch tı 
Sich ſolche befunden? Jedoch iſt dieſe Sache vor 
her bereits etwas beruͤhret worden. Was abe 
das andere anlanget, fo willmanandern zu über 
legen uͤberlaſſen, ob ſolches nicht etwan die Koͤnige 
in Böhmen vor dieſen gefuͤhret haben koͤnnen 
Denn weil dero Lande ſonderlich mit ſehr vieler 
Holtze verſehen hier nechſt jeder der groſſen Reicht; 
Fuͤrſten ein Reichs⸗Ammt haben. mufte, fo finde 
ſich nicht, warum Böhmen ſo leer ſolte ausgegan⸗ 
gen ſeyn? Denn ob es ſchon mit dem Reiche 
SchenckenAmmte verſehen war/ welches ihn 
vermuthlich der gute Weinwachs feines. Koͤng 
teichs zuwege gebracht; So ſcheinet es doch, alt 
ob das Reichs⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗munt, aetadr 
ter Waldungen wegen, und da die meiſten Teut⸗ 
ſchen Könige ohnfern Böhmen zu Hauſe waren 
feiben gar füglich habe gegeben werden konnen ge⸗ 
Doch will man desfalls niemanden: zu naheitreten, 
noch ſonſt undern in ihren Gegen⸗Meynungen ei— 
nen Eingriff thun. Was das Wuͤrtemb ergiſche 
Wapen betrifft/ ſo beſtehet folches aus a. Haͤupi⸗ 
Wapen. Im oberſten Feld Am deeßſchen 


ui 
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des Hauſes Wuͤrtemberg. 463 
uber einander gelegte Hirſch⸗Hoͤrner im guldenen 
Feld, wegen des Hertzogthums Wuͤrtemberg, und, 
auch , mieeinige haben wollen, wegen des’ vorers 
mehnten Reichs» Jäger-Meifter-Ammis. Dem. 
ſey wie ihm wolle, fo It es tatione jenes‘, -gjn, von. 
der Beichaffenheit Des. Landes genommenes Wa, 
pen, weil Wuͤrtemberg mit ſchoͤnen Jagden verſe⸗ 
henift. Das andere iſt ſchwart, und Ggf 
ſchreg⸗rechts gewecket, wie man es nennet ; Mr; 
gen des Hertzogthums Teck; Was aber die ſo ge⸗ 
ſcholtene Wecken feyn ſollen, davon iſt bereits an⸗ 
derwaͤrts Erwehnung geſchehen. Das dritte zei⸗ 


get im blauen Feld eine güldene Fahne, mit einem 


chwartzen Adler, wegen des Reichs⸗Banner⸗— 
Herrn⸗Ammts, davon vorher nach der. Längezu: 
befinden. Das vierte ſtellet im rothen Feld zwey 
uͤldene, auswaͤrts gekroͤnte Fiſche vor wegen der 
Sraffhafft Mompelgard; Beil dieſes einan ie, 
ſchen gefeegnetes Land/ ſo iſt es ebenfalls, ein mit 
deſſen Beſchaffenheit überein treffendes Wapen. 
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4+XU, Abth. Von denen Rechte-Anfi ruͤchen 


u) A das Hoch⸗Fuͤrſtl. Hauß Mecklenb.einet 

| von denjenigen hohen Haͤuſern in Teutſch 
land ſey, die ihre Ankunfft aus König! 

— Gebluͤth herrechnen koͤnnen, hat in |i 
weit ſeinen rund, indem felbiges von denen vor 
mahligen Königen der Oborriten abſtammet , vol 
welchen der letztere König, Pribislaus 11, nacpden 
ihm das meifte feiner Lande war abgenommen wor’ 
den, den Koͤnigl. Titul fahren lieſſe, und dafuͤt 
den Fürftl.errwehlete, deme nachher der Hertzog 
beygefüget ward, V. Helmold /Chron, Slav. 1. 3. 
Cranz, Vandalia 0, 4, Mon dieſem Pribislao II 
demnach leitet das heutige Haug Meeftenburg fer 
ne ungertrennte Genealogie her, davon man ander 
waͤrts V. den Geneal. Schau⸗Platz weiter nachſo 
hen fan, Es iſt dahero alles falſch, mas einige 
von einem Anthytio ſchwatzen, ber unter dem Al⸗ 
xandro M; ein General geweſen, und der nach deſſen 
Todte in Teutfehland ſich begeben, auch allda du; 
Haug Mecklenburg angeleget habe; denn die 
Boden · loſe Dinge gruͤ weiter in nicht⸗ 
als in einiger alten Fabel⸗Haͤnſen ihrem Gehirn. 
Was aber die Wenden ahlandek, worunter die 
Oborritengehörten , —— zu wunſchen, daß wir 
von felbigen eine umſtaͤndlichete Nachricht hätte: 
als in des, fonft nicht zu verachteten wort i feir 
net Chronico Slavorum zu befinden. Denn Ih al 
fem Chronico feind viele Dinge entweder gar nid! 
berühret, oder doch ſehr dunckel vorgetragen wur‘ 
den. Abſonderlich aber moͤchte die richtige Nad⸗ 
folge ihrer Fuͤrſten verhanden ſeyn, ingleichen we 
ber es gekommen, daß dieſe Wenden, da fie gi 

: Wwo 
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wohl einen gemeinfchafftlichen Einfall in Teutſch⸗ 
land getban , nachher nicht unter einem Haufe ger 
bliebẽ / ſondern fich felber in fo verfchiedene Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer vertheiletgehabt? Ingleichen, warum ſel⸗ 
bige, als ſie geſehen, daß die Zeutfchen aufihre 
Ausrottung bedacht gemefen, fich nicht unter einans 
der verbunden, und mitgefamter Hand jenen Wi⸗ 
derſtand zu thun geſuchet. Immittelſt iſt 9 
Wolck nicht von derjenigen Grauſamkeit uni 

Wildheit geweſen, als ſelbem zwar insgemein 
pfleget zugeſchrieben zu werden, ſondern ſie verftun« 
den ſich vornemlich ſehr wohl auf die Handlung, 


von denen auch die Teutſchen vieles moͤgen erlernet 


— — 


haben. Sie haben auch ihre Buchſtaben gehabt, 
die, ob ſie gleich ſcheinen verlohren gegangen zu 
ſeyn, dennoch, aller vernuͤnfftigen Wahrſcheinlich⸗ 
Zeitnach, eben diejenigen ſeyn, deren wir Teutſte 

ung dermahlen bedienen: Denn wenn dem nicht 
alſo wäre, fo beliebe man eine hinlängliche Urfach 
anzuzeigen, warum Die Boͤhmen foiche behalten? .. 

nd wenn die uhralt teutſchen Buchftaben nicht 


- eben die Runifchen geweſen, die aber die von dem 


Carolo M. aus Gallien und $talien herein ger 
ſchlepte Mönche ausrotteten. Alles dieſes zeiget 
‚gang deutlich ah Tsetfius obfervat. orthograph. P. 
1. ingleichen Hornius in pr=fat. ad Boxhorn orig. 
licas, fo wolte man doch entdecfen, warum Ot- 
fridus, Monachus Weisfenborgenfis , ingleichen 
Natianus fich derfelben nicht bedienet, fondern die 
fateinifchben dafür gebraucher? Weil nun aber 
ſchwerlich andere Urfachen angegeben werden koͤn⸗ 
nen, "warum nemlich die aller Alteften teutichen 
— BG Buch⸗ 


Anſpruͤche betrifft, fo ſeynd deren eben fo gar vie 


ze: 


466 XII.Abth. Von denen Reihre-Anfpräcen 
>» Buchftaben verlohren gegangen , als daß die Moͤn⸗ 
che ſolche unbefant gemachet, gleich wohl auch de: 
rechte Urfprung der heutigen teutfchen Buchftaben 
fich fonft nirgends finden will ; als muß von ſelbſten 
folgen, daß felbige der Wenden ihre gemefen. 
Kann aber ex antiquitatibus germanicis etwas an 
deres und beffercs ausgefunden werden, will man 
felbem auch gar gerne folgen. Indeſſen iſt von 
denen Wenden annoch diefeszu wiſſen, daß fie bey 
ihren Einfällen,die teurfchen Einwohner nicht aus— 
gerottet, fondern nur zu Knechten gemachet , wie ſie 
denn auch indenen Gegenden , too fie fich niederge 
laſſen, teutfche Städte fanden, unter welche die 
Stadt Micklaburg, oder Mecklenburg vornemlid 
gehoͤret, deren Nahme fattfam anzeiget, Daß folder 
. nicht Wendiſch, fondernteutfch fey, und daß ſit 
“ entweder von ihrer Groͤſſe alſo genennet worden, 
‘weil Micke , beyeinigen teutfchen Voͤlckern fo viel 
als groß Hieffe, oder, Daß fie dem Dber-Priefter.der 
‚Vandalerzu Ehrender auch den Nahmen Mickefuͤh⸗ 
tete, ihre Benahmfung mag empfangen haben, 
Wie hievon die Dänifche fpecial-Hiftorie mehres 
beſaget, in welcher letztern ſonderlich der wahre 
Urſprung der Hauſee Staͤdte gewieſen worden. 
Was aber des Hertzogl. Hauſes Mecklenbur 







und wichtige nicht, iſt auch der Zeige, der dieſe 


a 
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Auf das Herkogthum Sachſen⸗ 
Cauenburg. 

Diefe danke Prætenſion gründet ſich auf einen -. 
(An. 1431.) zroifchen Hertzog Bernharden zu Sach⸗ 
fen-Rauenburg und feiner Schroefter , der Cathari- 
nz ihren Kindern, Hergog Heinrichen und Johan-- 
fen zu Mecklenburg errichteten Erb⸗Verbruͤde⸗ 
zung , v. Imhoff. Not. Proc. germ.1. 4. dienachhet 
An. 1518. zwiſchen beyden Haufern erneurel, auch 
vondenen Känfern fey confirmiret worden. Doc 
aus was Gründen, das Hauf Hannover das quæ- 
ftionirte Land erlanget habe, davon iſt vorher bey 
diefem Haufe bereits mehrere Erwehnung geſche⸗ 


ben. 

En. Ale." 
Auf 2. Canonicate im Stift 
| Straßburg. 


Als in dem Weſtphaͤliſchen Srieden, das Hauß 
Mecklenburg an Schweden, Wismar, Pel, und 
Reuen⸗Kloſter abtreten muſte, wurden ſelbigem 

Die 2 proteſtantiſche Canonicate in Dem Stifft 
Straßburg zu einer Gegen⸗vatisfaction verſpro⸗ 
chen v. Inftrum. Pac, Welt. Art. 12. $. 2.. Sie 
haben folche auch erhalten, und wuͤrcklich genoflen; 
Jedoch ald An. 1681. Straßburg an Franckreich 
derlohren ginge, hat zwar das Hauß Mecklenburg 
An. 1685. bey dem Reiche um eine anderwaͤrtige 
Satisfadtion angehalten, v. Londorp. Ad. publ. T. 
— | 92 12, lib. 


* | es 
ABB XI. Abth. Von denen Rechis-Ahfprüchen 
22. lib. 13. es iſt ader von ſelbiger noch zur Zeit nich 
ausgemachet wordhen. 7— 





J J | 
Auf die Stadt Lübeck, " 
“Der Grund fothaner Pretenfion, Fan nirgends 
anders, herrühren, als weil Lubeck vormahls eine 
Land⸗Stadt der Obotriten Wenden und denn nad» 
her der Hertzoge zu Mecklenburg geweſen, wie nad 
felbige aber in eine Reichs⸗Freyheit gerathen, muß 
man anderwärts nachfuchen,es ift aber ſolches vor» 
nemlich gefchehen, als Känfer Friderich I. die Pros 
‚ ping von Sachjen zerriſſe, da er-denn Lübeck zu ei⸗ 
ner Frey⸗Stadt machte, v. Arnold. Lubeck. 1.3. 
v. Knipfchild decivit. Imp. Lubec. Indeſſen ift 
die Stadt annoch — alle Jahr auf dem 
Martini Abend, ein Faß Wein durch einen Stadt⸗ 
Diener, den man nur den. Korb: Rock nennt 
nach Swerin, nebft Notarien und Zeugen, abzuſchi⸗ 
den. Diefer rennet in vollen Galop auf das 
Shlöf, und übergiebet dem Hertzogl. Hacß⸗ 
Voigt das Faß mirdiefen Worten: Die Stadt 
Eubeck ſchicket Ihro Durchl. aus nachbahrlicher 
Freundſchafft dieſen Trunc Wein, Seneraber 
antwortet: nicht aus nachbahrlicher Freund⸗ 
ſchafft, fondernaus Schuldigkeit , darwieder 
diejer proteftiret , und alles protocolliven laͤſt. 
Nach diefem SpiegelsFechten wird der Uberbrin⸗ 
ger zur Mahlzeit behalten und mit einen Stuͤcke 
Wildbret verforget. Europ. Herold. PL. - - 
Das Wapen a a nen 


des Zaufes Mlecklenburg. 469 
het aus zwey Haupt-Stuten davon das eıne im 
ülden Geld, ein vormerts gefehrter abgeriffener 
ſchwartzer —— mit ſilhern Hoͤrnern, 
dergleichen Ring in der Naſen, und einer rothen 
Krone, wegen des Hertzogthum Mecklenburg auf⸗ 
weiſet. Diefer Büffels-Kopff rühret nicht vom 
den fabelhafften Anthyrio her, davon vorher Er⸗ 
wehnung gefchehen, der diefen Kopff, des Alexan- 
dri M. feinen Leib⸗Roſſe, dem Bucephalo zu Ehren, 
zu feinem IBapen angenommen gehabt , weil da« 
mahls noch feine ABapen befannt waren, fondern. 
er ift das ehemahlige Kriegs-Zeichen der TBenden, 
welches man nachmahls zu einem Laͤnder⸗-Wapen 
gemachet, und haben die Wenden dadurch ihre 
Stärcke, Tapfferfeit, fammt der Trefflichkeit 


des Volcks felber , und aller Wahrſcheinlichkeit 


nach, auch des Landes felber, anzeigen wollen, 
Adde Vulfoniop.292. Ras andere, ift im blau⸗ 
en Seld, ein guldener Breiff, wegen des Zurftens 
thums Wenden, welches jetzo nur ein kleiner 
Strich in dem Mecklenburgiſchen iſt. Dieſes Wa⸗ 
pen zielet wiederum auf der Wendiſchen Nation 
ihre Tapffer⸗Id.L. 27. und Geſchwindigkeit, wel⸗ 
che leßtere „. gleichwie auch die erſtere, fie mit ih⸗ 
ven Finfällen fattfam bemiefen. Die übrigen 
Bey⸗Wapen ſind fonderlich in Heren Triers feiner 
MWapen-Runftnachzufehen. J 

Und ſo viei hat man allhier in dieſem Erſtem 
Theile von den Rechte, Anſpruͤchen des Teur- 
(chen Reichs, des Kaͤyſers, als Hertzogs von 
Oeftreich , der gekrönten Häupter, Europens, 
und dann der Chur» und alten Sürftl, Teutſchen 
ur 93 | Haͤu⸗ 


| | | 
40XlII. Abth. Bon denen Rechter Anfprüche 
Zäuier, mit wenigen gedenefen wollen, weil 
biefe Staaten alleine das Gewichte von. Europg 
ausmachen, dabey man denn nur noch dieſes ering 
nern wollen, daß, mie bereits im Vorbericht ges 
dacht worden, man bloß die wichtigſten, und Die 
annoch würcklich fortgeführet werden, berühre 
die bereits abgethanen aber, oder die gar Feiner 
Nutzen, noch einen rechten Grund haben, oder dig 
von geringern Gewichte ſeyn, hat mandilig weg⸗ 
gelafien ı weil nicht abzufehen. warum felbige zu 
wiſſen nöthig ſeyn ſolte. Durch die darbey erüff: 
neten unvorgreifflichen Gedancken, hat man kei— 
nem Menfchen zu nahe zutreten begehret, als wor; 
wieder nochmahls auf das feyerfichfte protefliret 
‚ wird, ſintemahl allenthalben bloß hiftoricè, oder 
juridied eine Sache angeſehen worden, daher auch 
affhier das alte, wohlgegrundete Brocardicum ſeine 
ſtatt wird finden koͤnnen: Quod veritateım dicendo, 
nemini injuriafiat, ob man gleichwohl weiß, daß 
faft nichts auf der Welt zu befinden, das allent- 
halben mehrere Sende habe, als dieſe arme 
Wahrheit, Daher fie auch ſo wenig Liebhaber an- 
teiffe, anbey meiner groffen Menge Menfchen ih: 
ren Ohren div allerverhaftefte Mufze su ſeyn pfleget, 
Der IBapen-Uhrfpeung aber fammt der Wapen⸗ 
Bilder ihrer Bedeutung ſoll in der Heraldica nad 
ber Ränge abgehandelt und erkäutert erden. 
darauf man fih denn in fo meit bezogen 
haben wi In dem andern Theile 
aber ift man geſonnen die Rechts - Anfprü- 
che, der Geiſtlichen Chur⸗ und Fuͤrſten fammt 
der neuen Teutſchen Fuͤrſtl. Haͤuſer, mo 
| — Sen 
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het werden. 
Quisquises! o faveas, noſtrisqve laboribus adfis! 
H quoque des veniam! | 
Urtheile wer du ſeyſt, pernünfftig und befcheiden, 
Sprich weder ja noch. nein, biß du den gantzen 


| | at 
Recht wohl haſt uͤberlegt Und laß dich nicht ver⸗ 
eiten 


F Ein etwan guͤldnes Kalb, das du achſt deinen 
| Schatz. 


Solt wo geirret ſeyn, fo zeige befire Wecge, 
Leg aber Vorurtheil vorherg gaͤntzlich ab. 
Iſt dann die Weifung gut, fo folgt man dieſem 


£ Stege 
Wo nicht, bleibt Wahrheit wahr, auch bis 
ins dunckle Gtab. 


Mein Leſer! J 

Man leget dir hier einige Blaͤtter fuͤr, die bißher 
Academiſchen Bemuͤhungen gewiedmet geweſen, 
jetzo aber, wegen verſchiedener Urfachen, dir mit⸗ 
utheilen ſich sn faffen. Und zwar fo hat es 
> fo weit feine Richtigkeit, daß einen Groſſen mit 
nichts mehrers, und erſprießlichers gedienet wer⸗ 
—86884 den 
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den fonne, als daß man, deilen habende Rechte 
und Befugniffe hinlänglich aufzufuchen, fich be 
mühe, weil dieſes eine Arbeit ift, die, auf gemif- 
fe Maße, dem gangen Lande, ihren Nutzen und 
Vortheil zu verſchaffen und zumege zu bringen ver- 
mag: Gleichwohl iſt es auch an dem, daß, auſſer 
etliche Gelehrte, an dieſe fo ſehr nüsliche Arbeit, 
noch niemand groß gedacht, wie denn diejenigen, 
die felbigeübernommen, in dem Vorbericht zu 
befinden, allwo auch zugleich von einem jeden, und 
deilen geleiſteter Arbeit einige unverfängl. Gedan⸗ 
cken mit beygefüget worden. Man muß aber bik 
lig Elagen , fo nothwendigund nuͤtzlich als auch die: 
fe Sache fey , daß dennoch felbige auf unfern Aca- 
demien bißher faft völlig gerubet , oder, fo fieja 
voneinem und dem andern möchte ſeyn abgehan⸗ 
delt worden, fo ift doch gewiß, daß ſolches von gar 
wenigen gefcbehen, von och viel wenigern aber, 
dergleithen Ledtiones zu hören, eine fonderbahre 
Begierde, man wird bezeuget haben, davon die 
Urfachen in ermeldten Vorbericht man ebenfalls 

entdecket. Tu, | 
. Weil nun aber gleihtvohleinem jeden, dereis 
nen groſſen Herren feine Dienfte, und fonderfic 
inStaats⸗Verrichtungen, zu wiedmen gefinnet,die 
Wiſſenſchafft der Prætenſionum iluftftum, eine 
gant unentvehrliche Sache ift ; fonderlich aber. die 
jenige, die Durch ihren Stand und Geburth von 
andern fich diftingviren, und dieferhalben der A⸗ 
del genennet werden, um dergleichen Dinge ſich 
befümmern follen, gleichwohl auch nicht eines je« 
den ſeine Gefaͤlligkeit leidet, mit vielen und al 


Tr 


Büchern fich zu belegen ; Al: 
faß gefallen , die wichtigften ver Nehr»-Anfprü- 
che der hohen Haͤupter undSouverainen von Europa 
ingegenwärtigem Wercke zuſammen zu faſſen, an⸗ 
bey ſelbige, wo moͤglich, in eine behoͤrige Ordnung 
zu bringen. Weil auch in denen, desfalls vorhan⸗ 
denen Buͤchern, zwar wohl die Gruͤnde des einen 
und des andern Theils zu befinden, ſolche aber ins⸗ 
gemein alſo beſchaffen, daß ſelbige oͤffters eine meh⸗ 
rere Erläuterung brauchen, oder ſonſten die wahr⸗ 
haffte Befugniß eines oder des andern Satzes un-⸗ 
beruͤhrt gelaſſen worden; Als hat man beyden dies 
ſen Mängeln hin⸗ und wieder abzuhelffen geſuchet, 
wobbey doch beſtaͤndig dieſes beobachtet worden, daß 
man mit ſeinen habenden Erinnerungen niemanden 
zu beleidigen, oder zu nahe zu treten begehret, ſon⸗ 
dernman hat ſich allenthalben die Liebe zu Wahr⸗ 
heit, als die alleinige Richt⸗Schnur vorgeſtellet. 
Es iſt an dem, man iſt in verſchiedenen, von denen, 
ſonſt gemeinen Meynungen abgegangen, auch von 
denen / die ſonſt wackere Gelehrte ſich belieben laſ⸗ 
ſen, und die nicht wenige vor ſolche Oracula anſe⸗ 
ben,denen nicht beyzufallen, oder ſelbigen zu wider⸗ 
ſprechen, ſie vor eine recht groſſe Suͤnde halten; 
Alleine wie feine Richtigkeit hat, daß ein ver⸗ 
nünfftiger Mann Fein fervum pecus authoritatis alte- 
rius ſeyn fol; Alſo wird man desfalls fich eben der 
Worte und Entfhuldigungen bedienen dürffen, die: 
der gelehrte Zafius.L 2, Singul. C.I. dieſerhalben 
fuͤhret, weũ er faget:Nihilapud me loci habet harum 
ipſarum opinionum, qv&circuimferuntur, autori® 
tas, nifi veritas gas ornat, Kadid neutiquam ad- 
895 | fiti- 
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autoritatis blenden, und verführen laſſen, ohne die⸗ 
ſes ſchaͤdliche Vorurtheil mit gutem Fuge die giff- 
tigfte Peft der Studirenden, (von andern willman 


nicht fagen) genennet werden fan. Ob nun wohl ei- 


ner und der.andere vernünfftige Gelehrte über ſo⸗ 
thanegefährliche Vorurtheile feine billigmäffigen 
Klagen geführet» fo darff man ſich doch nicht bes 
fremden laffen , desfalls eine fo wenige Wirkung 
zu fehen, weil vielen und zwar um ihres Eigennuße$ 


" willen,dran lieget, andere, und fonderlich junge Leu⸗ 


te,in ihren eingefogenem Prejudicio autoritatis ere 


| haftenzu helffen, weswegen fie auch felbige darin⸗ 


nen vielmehr. beftärcfeh, als, daß fie folche von ei⸗ 
nem fothanen Giffte befreyen folten. Nebft deren 
hat -diefes auch feine Richtigkeit, Daß mancher Ges 
Iehrter ſichs vor die allergröfte Schande achtet, 


Meynungen ,die er von dene Gelehrten gefihrieben, 


und vor wahrgeglaubet, zu verwerffen, und hinges 
gen eine beſſere anzunehmen, ‚weil er, dafür haͤlt, 


wo diefes von ihm gefcheht, fo würde es mit ihm, 


und feiner ettvan erlangten Authoritz herngch ge» 
than ſeyn, mithin felbige einen gewaltigen Schiff 
bruch leide, daher hält er es fich und feinen Intereffe 


weit gemaͤſſer, nichtnur bey felbiger zu verbfeiben, 


fondern fie auch, gleichſam mit Haͤnden und Füffen, 
& quidem morticitus usque ZU vertheidigen, auch 
andern,fie als heiliger weltl. Evangelifche Wahr⸗ 
heiten beyzubringen, der man doch vielmehr ver- 
nünfftig bedencfen folte, daß das Kenttzeichen eis 
nes Elugen Mannes eben darinn beitehe, biß an fein 
Ende nicht nur zu. lernen, fondern auch beſtaͤndig zu 


unterfuchen ob alles und jenes, wasman bisher 


3 por 
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ꝛo wahr gehalten, im Grunde ſich auch alſo definde 

bleibet es darbey, daß jetzo angeführte Umftaͤnde die haupts 

ſaͤchlichſte Verhinderniſſe unſerer Gelehrſamkeit mit feyn und 
daß mau eine Menge ſolcher Menſchen, und auch Gelehrte, 
oder Doch gelehrt ſeyn wollende, fiehet, die den gröffen Pun& 
ihres Wiffens, und ihrer Gelehrſamkeit darinnen ſuchen, daf 
fie glauben, und vor — halten, was andere desfalls glau⸗ 
ben,und vor wahr ausgeben;lehren,fchreiben und ſagen Doc 
wie man ſich ein vor alemapi zu feiner Haupt; Devife ausge: 
feßt Hat, nichts vor u zu halten, was nicht mit der Wahr 
heit, u. der geſunden, auch in Staats: Dingen, mit der Staat# 
Vernunfft überein kommet; Alſo wird man auch von dieſem 
Vorhaben niemals abgehen, mithin ſich wenig dran Fehren, ob 
einer unter dem fogenannten gelehrten Huthe, nicht allemahl 
wohl verwahrte , vermoderte , mofigte Nafer Wei beit, ode 
funft ein anderer, hujus farinz, fothanen vernün tigen Bor 
fag mit ſchelen oder guten Augen anzufehen, ſichs infeine 


glandulam pincalam eingefaffethabe. Mean hat aber dem 


Naſeweiſen Meofer, der ſich eine fonderbahre didtatur in 
orbe literaria anzumajjen ſuchet, worzu er fich aber ſchicket, 
nur als wie jener Hr. Afinus ad Iyram fürglidh. und quali in 
aurem fagen wollen,da diefer grobe pecus orbis eruditi, ſich 
nicht geſcheuet, mit feinen calcetratibus aſininis, Leute anju⸗ 
greiffen, als wie die hochberuͤhmten Maͤnner, Thomafium, 
Hr. von Coccejus,und Hr. von Ludewig, deren Excrementa 
zu lieben, er nicht einmahl würdig ift, man laͤſt fich auch nicht 
befremden , wenn ferne ungezogene Feder, die erſt gut, reinır. 
gierl. Deutſch lernen muß, den Autorem dieſes Werckes, me 
gen feiner ehemals herausgegebenen Schriften , auch anzu 
‚greiffen,und mit groben ungehobelten,dummen Cenfuren ju 
** ſeine armſeligen Stunden, verderbet. Es darff dieſer 
areadiſche Einwohner auch nicht glauben, daR man fich die 
Muͤhe geben werde, ihm einiger Antwort zu würdigen, weil 
man die Zeit viel zu edel achtet,ale dag man fie mit refutirung 


eines folchen vermoderten Froſchgeqpaͤcke verderben ſolte, 


joe man wird vielmehr alle feine caleitratos afininos ft 
iefer ihrer Wurdigkeit verbleiben laffen. Du aber,mein Lefer, 
bleibe geneigt, und urcheile alfo, wie du es nach deiner gefun! 
den Bernunfft, gegründet zu ſeyn befindel.. 

Ax Muſæo M. Sept. 1732, | 
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